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5. Die Höfe des Haufes Fippe 
zu Detmold und Bückeburg. 


— — — — 


Reihsgrafen 1529. 

Reihsfürfien wurden vie Grafen von Sippe-Petmold 1789, 
aber ohne Sih und Stimme im Reihsfürftenrath. 
Shaumburg- Sippe ward 1807 gefürfiet, bei der Auf- 
nahme in den Rheinbund,. 


Kleine veutfche Höfe. V. 1 


Das Haus Lippe ift ein Haus, das vom. 
wralter Zeit ber im Kernlande Deutfchlande, in 
Weftphalen angefeflen war, in ver Gegend, „wo Her⸗ 
mann den Varus fchlug.”!) Herren dieſes Hauſes 
fommen zum erfienmale vor unter dem fränfifchen Kai— 
fr Heinrich V. in einer Urkunde von 1123 mit 
dem Beinamen „de Lippe,“ „zu der Lippe”:2). 


fie nahmen von dem Flüßchen Lippe ven Namen 


1) Die bekannte Edhrift des lippe-detmoldiſchen Ars 
chivraths Cloſtermeier Hat diefen Titel. An feinem 
Blane, eine Geſchichte von Lippe zu fihreiben, wozu ihr 
die DBormünderin Regentin Pauline vielfah anregte, 
wurde er durch den Tod gehintert. Gr gab für fein Lan» 
nur no vie „Keinen Beiträge” und die.Schrift „Critiſche 
Beleuhtung”. Kine Anzahl Hiftorifh juriftifher Deduc⸗ 
tionen über einzelne Gegenftände der Lantesverfaffung und 
Sefhichte Liegt noch in amtlihen Berichten von ihm eben 
fo verborgen wie in Sachſen die höchſt werthvollen Gut: 
abten des Geheimen Ardivarse Günther, Berfaflers des 
„Bölferrehts in Kriegs und Friedenszeiten‘ und wie bie 
Gutachten anderer verbienter Archivbeamten in andern klei⸗ 
nen Ländern. 

2) Wigand Bemgeriht Weſtphalens, Hamm 1825. 
S. 221: „ex laicis liberis et ministerialibus: 
BRerohart de Lippe“. In Bilfen’s Geſchichte von 
Münfer ©. 75 finden fih in einer Urkunde von 1129: 
„Testes etc. Nobiles etc. Hermanus de Lippia et 
frater suus Bernhardus.“ 


1* 


an, welches ihre Beſitzungen durchfloß, die im Nor⸗ 
den und, Welten des Stiſts Paderborn Tagen: 
. dieſſeits des Walds“ Tagen Detmold, die Haupte 


> fladt und Lemgo, bie größte Stabt des Landes, Horn, 


Blomberg und Uflen oder Salzuflen, und „jenfeits 
des Walde” lag Lippftadt, die Feſtung des Landes — 
alles das in der claſſiſchen Gegend des Teutoburger 
Walds. Auf einer Inſel der Lippe ſtand ihre Stamm⸗ 
burg. Sie nannten ſich: „Junker, Edle Herren 
von der Lippe,”?) weit ſpäter erſt, 1529, zur Zeit 
der Reformation nannten fie fih: „Strafen zu der 
Lippe” Im Wappen führten fie eine Nofe. Sie 
waren theils flift paperborn'fche, theils hef- 
fifche Lehngrafen: beim Hochzeitsmahle "einer Tochter 
Landgraf Wilhelm's IV., des Weifen von 
Heſſen⸗Caſſel, 1589 Hieß es noch: „Graf Simon 
von der Lippe hält das Becken, Graf Bentheim 
gießt das Waſſer.“ Beim Reich ſtimmten ſie im weſt⸗ 
phälifchen Grafentollegium. 


Das Land iſt meiſt Bergland, reich an Holz, 
wo guter Aderbau und flarke Viehzucht betrieben wird 


1) „By Sunchere Otto eyn edele man, Suncs 
here van der Lippe‘, fo beginnt die Landestheilungss 
urkunde Otto's, Sohns Simon's I. von 1344, wozu 
Bernhard, der jüngere Bruber, die Shwäde Otto's 
trieb, deſſen Devife war: „ Schweigen ifl das Beſte“. 
Es war diefe Theilung die einzige des Haufes, was bie 
Hoheitsrechte betrifft — und glaauiqerweiſe hinterließ Bern⸗ 
hard nur eine Tochter. 
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und beſonders Flachsban: es giebt bier, wie ander⸗ 
wärts in Weſtphalen, fehr wohlhabende Bauern. 

Die Graffchaft Lippe Hat mehrere Notabifitäten 
an Kunft und Wiffenfchaft geftellt, unter denen ver be⸗ 
rũhmte Tourift nach Japan, Kämpfer und die Dich» 
ter Grabbe und der noch in London lebende Frei= 
Iigrath zu nennen find; der berühmtefte Mann, ven 
Lippe erzeugt bat, war aber ein regierender Herr des 
Haufes, der portugieſiſche Feldmarſchall, eines der aus⸗ 
gezeichnetſten weitphälinger Originale, ven man „ven 
deutſchen Don QOuixote“ genannt hat, der aber zu⸗ 
gleich ein vortrefflicher Regent war. Ihm zur Seite 
fteben, in Iebterer Beziehung gleich auögezeichnet, drei 
Bormünderinnen, Catharina von Waldeck in 
Detmold zur Zeit des dreißigjährigen Kriegs und 
in neuefler Zeit Pauline von Bernburg in Det— 
mold und Iuliane von Heffen- Philippsthal 
in Shaumburg-Lippe Die Vormundſchaf— 
ten fpielen eine beventende Mole in der Tippefchen 
Hofgeſchichte: eine, vie der heldenmüthigen Gräfin Ca⸗ 
tharine von Walded veranlaßte fogar einen „lip⸗ 
pe'ſchen Prinzenraub”, wie in Medlenburg, auf 
den ich zurückkomme. 

Der berühmtefte Edle Herr zur Lippe im Mittels 
alter war in der zweiten Hälfte des zwölften Jahr- 
bundert8 Bernhard IL, ver f. g. „lippe'ſche 
Odyſſeus“: er war General Heinrich's des 
Löwen, in deſſen Unglüd er Hineingezogen wurbe, 
wobei vieles von feinem Beflg verloren ging; fpäter 
ward er Mönch und Heidenbekehrer in Liefland, 1217 
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erfter Bilchof von Semgallen bi8 zu feinem Io» 
1223. Sein Bruder Gerhard war af Bifihof von 
Osnabrück, dann Erzbifchof von Bremen. Bon 
feinen Söhnen ward ein zweiter Gerhard Erzbiſchof 
von Bremen, Nachfolger feines Oheims, ber zweite, 
Bernhard, Biſchof von Paderborn, der dritte, 
Otto, Biſchof von Utrecht: dieſer letztere war es, wel⸗ 
cher 1217 ſeinen Vater zum Biſchof von Semgallen weihte. 

Der Stammfortpflanzer warb ein vierter Sohn 
des lippe'ſchen Odyſſeus Hermann, ber wieder zwei 
Söhne hatte, die die biſchöfliche Würde erlangten, ber 
eine, Simon, einer der flreitbaren Bifchöfe des Mit— 
‚telalterd, zu Paderborn, der andere, ein zweiter 
Dtto, zu Münfter. Noch von 1321 bis 1341 
und von 1463 bis 1489 faßen zmei Eole Herren zur 
Kippe, ein zweiter Bernhard und ein zmeiter Si⸗ 
mon, auf dem Stuhle zu Paderborn, dem Stuhle, 
. von dem Kippe zum Theil, wie erwähnt, zu Lehn ging. 

Bereit im vierzehnten Jahrhundert hatten die 
Iippefchen Lande an Graf Simon III., einem Urenkel 
Hermann’, jenes den Stamm fortpflanzenden Sohns 
des lippeſchen „Odyſſeus“, einen felten.. einfichtigen 
weifen Fürſten, der offenbar durch die Beftimmung ver 
Untheilberfeit der Kurfürftenthümer in der goldenen 
Bulle von 1356 aufmerkffan gemacht, durch den Aus— 
ſpruch gleicher Untbeilbarkfeit fein Haus vor Bruder 
zwift und jein Land vor Zerfplitterungen zu bewahren 
verjuchte, welche fo viele deutſche Häufer im Mittels 
‚alter zerrüttet haben: er gab im Jahre 1368 das 
 Privilegium unionis, den Einigungsver— 
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trag und ließ benfelben von den damaligen Stänven, 
den Städten und Burgmannen der Schlöffer garan⸗ 
tiren. Kraft dieſes Cinigungsvertrags galt die Brimo- 
geniturfuccefflon: er warb zweimal, 1521 von Kaifer 
Cart V. und 1593 von Kaifer Rudolf II. beſtä⸗ 
tigt, und dann nad) einem merkwürdigen Sucteſſions⸗ 
fireit, demſelben, ver ven lippeſchen Prinzenraub ver⸗ 
anlaßte, noch zweimal von Kaifer Ferdinand II. 
1641 und 1652. Später beſaß man nicht einmal 
das Original dieſes wichtigen Vertrags mehr — es iſt 
erft in neuerer Zeit wieder in Lippflabt aufgefunden 
worden. „vVielleicht, fagt ver Tippefche Archivar zu 
Detmold Fallmann, bietet das lippeſche Land das 
einzige Beifpiel dar, daß eine ſolche Union fi un⸗ 
verlegt erhalten bat.” ) 

Im funfzehnten Jahrhundert wurden die Rachton- 
men Heinrich's des Löwen die Hauptfeinde der 
Herren zu der Lippe: fie hatten eine beveutenve Fehde zu 
überftehen -mit Braunſchweig, um das durch eine 
Erbverbrüderung ihnen verficherte Erbe der Grafen 
von Eberſtein, eine Fehde, in welcher ein zweiter 
Held des Haufes, „ver reitbare Bernhard“ VIL 
zwar den Herzog von Braunſchweig auf feiner ihm 
fpäter 1453 dur Brand wüſte gelegten Falkenburg 
gefangen ſetzte, um das Löſegeld von 200,000 Gul- 
den aber betrog dieſer ihn, indem er fih vor Papft 
von feiner eivlich ausgeftellten Verfchreibung abfolviren 


1) Salfmann, Beiträge zur Geſchichte des Fürflen» 
thume Lippe. 1. Heft. Lemgo und Detmold 1847. &. 87. 
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ließ, auch blieben vie Eberſtein'ſchen Beſitzungen in 
den Händen Braunfchweigd. Eben fo ward die Herr⸗ 
Schafe Rheda ſchon Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
„an die Grafen von Tecklenburg in Folge einer un= 
.. glüdlichen Fehde verkauft. 1) 
u Dagegen erwarb Lippe im vierzehnten und funf- 
‚zehnten Jahrhundert zu feinen alten Hausbeſitzungen 
noch durch ein paar Heirathen die dfllih an Hannover 
‚ grenzenven Grafſchaften Shwalenberg und Stern⸗ 
„berg in Weftphalen. Schwalenberg warb erworben 
‚durch Heirath eines Urenkels des Lippe’fchen Odyſſeus: 
Simon’ I., welcher faft fiebzig Iahre regierte und 
1344 flarb, mit Adelheid, der Erbtochter ver Gra⸗ 
fen von Shwalenberg, und Sternberg durch Hei- 
rath des flreitbaren Bernhard VII, der jene 
‚große Fehde mit Braunfchweig hatte, mit Anna, 
Gräfinvon Schaumburg: dieſer Bernhard VII. 
hat auch gegen ſiebzig Jahre regiert und ſtarb als ein 
zweiundachtzigjiähriger Herr 1511. Wegen ver Graf—⸗ 
ſchaft Sternberg, die er erwarb, ift noch eined eigen- 


1) Der Geber des Untheilbarkeitegeſetzes, tes Unions⸗ 
vertrage von 1368, Graf Simon IIl., der nach funfzige 
jähriger Regierung erft flarb, 1310, hatte fie dem mit 
Elika, der Erbtochter feines Oheims vermählten Gra⸗ 
fen von Tecklenburg laſſen müſſen, der widerrechtlich 

, darauf Anſprüche erhob, in Folge der dem Unionsvertrage 
Horausgegangenen 2anbestheilung von 1344 zwifchen feinem 
Schwiegervater und Simon’s II. Bater: in diefer Fehde 
war Simon II. drei Jahre lang zur Haft gefommen. 
Rheda fam fpäter von Terllenburg an das Haus Bentheim. 


thümlichen Umſtandes zu gedenken, ver zu einem ber 
vielen großen Neichöfammergerichtöprogefie, die Das 
Haus Kippe gehabt und mit fchweren Koften geführt 
bat, Beranlafiung gab. Sternberg war von ven Gra⸗ 
fen von Schaumburg im Jahre 1377 erfauft wor⸗ 
den, Lehnherr war das Stift Paderborn. Als nun 
im Jahre 1640 die Grafen von Schaumburg abftar- 
ben, nahm Paderborn ald heimgefallene Lchne wichtige 
Zandeötheile, wie Stadt Uflen, Schloß Barntrupp in 
Anſpruch: daraus entftand ver große f. g. „Stern= 
berger Prozep, einer jener unfterblichen Progeffe, 
der das Kammergericht noch überlebt hat. 

Simon V., des ftreitbaren Bernhard's VIL, 
der Sternberg erwarb, Sohn, ſchrieb fh zuerfi im 
Jahre 1529: „Graf zur Lippe” und nahm feine 
Nefivenz zu Detmold: das alte Schloß daſelbſt, ver 
Sig der Regierungdcollegien, flamımt aus feiner Zeit, 
er ftarb 1537. Don einem Bruder dieſes Grafen 
Simon V., Bernhard, welcher nicht regiert hat, 
fondern geiſtlich, Domherr zu Cöln war, rühren ans 
einer früheren morganatifchen Ehe, die er mit Mars. 
garetbe von Rheden fhloß, die Freiherrn 
zur Lippe her, ähnlich wie im Haufe Waldeck vie 
Familie Walde von den Nachkommen aus einer Ge- 
wiſſensehe des Biichofs Franz von Münfter, un 
ter dem die Wiedertäufer erequirt wurden. Der erfle 
der Treibern zur Lippe war lippe'ſcher Kanzler und 
fol an Gift geflorben fein. 

Folgte Simon V. fein Sohn, Graf Bern- 
hard VIII., ver die Reformation und zwar nad der 
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reformirten Confeſſion einführte und 1563 ſtarb. 
-& war mit Catharina Gräfin von Walded ver- 
-mählt und machte fi dadurch um fein Land verbient, 
daß er gegen den benachbarten Grafen von Rittberg 
‚wegen Straßenraub einfchritt, er eroberte 1556 feine 
Stadt und Schloß Nittberg, weil er, wie es in einer 
alten Chronik Theißt, „pie Lippeſchen anfiel und be= 
fchwerete rauen und Jungfrauen ſchrecklich“: dieſer 
:fchlimme Graf von Rittberg ward gefangen genom= 
- men und nur gegen Bürgfchaft wieder in Freiheit ges 
ſetzt; er mußte mit einem weißen Steden davon gehen 
und farb 1564 zu Cöln im Klofter. Mit ihm beichloß 
ser Mannsſtamm: feine Erbtochter Walburgis 
‚brachte die Sraffchaft an das Haus Oftfriesland, 
fpäter fiel fie an die Fürſten Kaunig und gegenmwär- 
tig befigt fie ein bürgerlicher Tippefcher Gutsbefitzer, 
Her Temme, Izu Nieverbarkhaufen bei Bielefelv. 
Der Walburgis einzige Tochter, Sabina Catha= 
sina war ed, die 1601 wieder zur Fatholifchen 
Religion zurüdtrat: fie und die Jefuiten bewirkten, daß 
. auch die Graffchaft Rittberg wieder Fatholifch wurde. 
®raf Simon VI., Bernhard's VIII. Sohn, ift 
der nähere Stammvater aller noch lebenden 
Grafen zur Lippe und er ift nächft dem Tippe’fchen 
Odyſſeus Bernhard IL, Simon II., vem Geber 
des Liniondvertragd von 1368, und dem flreitbaren 
Bernhard VII. ver vierte notabelfte Herr des Hau⸗ 
ſes. Er war ein Spezial des wunderlich einfamen Kai⸗ 
ſers Rudolf I. in Prag, bei dem er wiederholten 
‚Aufenthalt gemacht bat, um ihn, wie das auch Her⸗ 
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zog Heinrih Julius von Braunfhweig that, 
in feinem Geheimen Rathe zu dienen, er fungirte als 
Reichshofrath und. Rammerberr, befaß ein eignes Haus 
in Prag, ver Kaifer beirante ihn mit den wichtigften 
Commiſſionen, unter andern ſchickte ee ihn 1603 in 
feinen großen Geldnöthen an den Grafen Anton 
Günther von Oldenburg, ven berühmten Pfervefreund 
und Marftalhalter, bei dem Graf Simon 50,000 
Thaler erborgte.) Sein Rath war der nacdhherige 
oldenburgifhe Kanzler Dr. Johann Prott, ans 
Lemgo gebürtig, früher Reichskammergerichtsadvocat: 
er ging 1605 nad Oldenburg. Diefer nähere allge⸗ 
meine Stammmwater des Hauſes Lippe, der auch wie 
fein Taiferlicher Breund ein großer Alchemift war, war 
zweimal, zuerſt mit einer Gräfin Rittberg, Wittwe 
eined Grafen von Hoya, dann mit Elifabeth, Grä⸗ 
fin von Shaumburg vermählt und ftarb 1613 kurz 
vor dem dreißigjährigen Kriege. Seine Söhne aus ver 
zweiten Che ftifteten die drei Linien: Detmold, 
Brafe und Alverdiſſen (fpätr Büdeburg), 
aber nur die ältere Linie Detmold hatte Hoheitsrechte, 
Brake und Büdeburg waren nur appanagirte 
Nebenlinien Eraft des Uniondvertrags von 1368. 
Die mittlere Linie Brake farb ſchon 1709 aus 
und ihr Bell ward nach einem langen Erbfolgeftreite 
zwifchen ven Linien Detmold und Büdeburg getheilt. 
Die ältere Linie Detmold wurde 1789 in den 
Reichsfürſtenſtand erhoben: fie hatte zwar ſchon 


1) S. eldenburgiſche Hofgeſchichte Band 2. Seite 284. 





frühee 1720 von dem Iekten Gabsburger Kaiſer 
Garl VI. den Fürſtentitel erhalten, aber er ward 
allererſt 1789 nach erfolgter Beftätigung von Kaifer 
Joſeph II. declarirt. Diefe fürkliche Linie Detmold 
gelangte zuerfi ald Glied des Rheinbunds und dann 
als Glied des ventichen Bunde zur Souverainität. 

Die zweite noch blühende Linie, die jüngfte Linie 
Alverdiſſen, ſpäter Bückeburg, nennt ſich jetzt 
Schaumburg⸗Lippe von der in Perſon ihres 
Stifters Graf Philipp 1640 von dem letzten Gra⸗ 
fen Ernft von HSolftein= Schaumburg, dem 
Sohn feiner Schwefter Elifabeth, ererbten halben 
Grafſchaft Schaumburg, wozu Büdeburg des 
‚Hört: die andere Hälfte mit der von Graf Ernft von 
Schaumburg geftifteten Univerfität Rinteln nahm 
1647, wieder nad) einem langen Erbfolgeftreite Heſ⸗ 
:fen=&affel ald der Lehnsherr hinweg, und der weſt⸗ 
phälifche Frieden beftätigte dieſe Hinwegnahme, obwohl 
nad der. Schaumburger Erbverbrüderung von 1510 
Lippe eigentlich dad Ganze hätte erhalten müffen. Diefe 
Linie Bückeburg oder Schaumburg = Lippe, vie das 
1640 angefallene Schaumburg zwar mit Hoheitsrech⸗ 
ten befaß und noch befigt, aber Alverviffen nur als 
Appanage, ift erft 1807 bei ver Aufnahme in ven 
Rheinbund gefürftet worden. 
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I. Xippe-Detmolbd. 


Das Haus Lippe ift eines der deutfchen Käufer, 
welches ſich, nachdem in früherer Zeit auffallend Iange 
Regierungdzeiten barin vorgelommen waren — der 
„reitbare Bernhard VII.” regierte gegen fich- 
zig Sabre und ftarb zweiundachtzigjährig, Simon I. 
regierte auch faft fiebzig, Simon ILL funfjig Jahre — 
feit Bildung der Speziallinie Detmold durch auf⸗ 
fallend furgeRegierungen auszeichnet: Detmold- 
bildet darin den Gegenfaß zu den Häufern Heſſen⸗ 
Darmfladt und Medlenburg=-Strelig, vie fo 
auffallend Lange Regierungen wieberholt aufzumweifen 
hatten. Vom Jahre 1613 an, wo der Stifter der 
Zinie Detmold zur Regierung gelangte, bat viefelbe 
ſchon elf regierende Herren gehabt, fo daß durchſchnitt⸗ 
lich nur zwanzig Jahre auf eine Regierung kommen, 
und das Höchſte, worauf diefe Herren ihre Lebenszeit 
gebracht haben, find fünfunvfünfgig Jahre gemwefen, und 
zwar haben nur zwei von elf diefe Jahre erreicht, bie 
übrigen neun Regierenden find alle noch jünger geſtor⸗ 
ben. Für die Prinzeffinuen des Haufe Detmold 
bat dieſer Umftand eine fatale Einwirkuug gehabt, in⸗ 
dem eine Samilienftiftung ver 1709 erlofchenen Linie 
Brake für die Prinzeffinnen des Hauſes Lippe zeit- 


14 


Her nur der jüngeren Linie Büdeburg zu Gute ge— 
gangen if. Die Herren diefer Linie, welche nur fünf 
regierende Herren gehabt hat, find länger am Leben 
geblieben und haben daher dem Teftator fortwährend 
dem Grade nad) näher geflanden, ald worauf verfelbe 
ven Vorzug, die Stiftung zu erheben, funpirt bat: 
spraußfichtlich wird diefelbe niemals den Prinzeffinnen 
son Detmold zu Theil werden. Es ift das ein 
recht fühlbar fataler Umſtand: noch gegenwärtig wür⸗ 
de den drei PBrinzefiinnen von Detmold jehr mit 
zen Familienftiftungsgelvdern gedient fein, da fie fümmt«- 
lich unvermählt geblieben find, auch wenig Ausficht 
da ift, fih zu vermäßlen. 

1. Stifter der Linietippe=- Detmold war Graf 
Simon VII, ver ältere Sohn des näheren allgemei- 
nen Stammvaters des Haufes und Freundes Raifer Rus 
dolf's IL, des Grafen Simon VI. Er war gebo= 
ren 1588 und regierte nach dem Tode feines Vaters 
1613 nur vierzehn Jahre: er flarb, erſt neununddrei⸗ 
#igjährig, ſchon 1627 mitten im dreifigjährigen Kriege, 
zweimal vermählt, erft mit einer Gräfin von Naſ⸗ 
faus Wiesbaden, Marie, dann mit Magda= 
Iene, Gräfin von Waldeck, von denen er fünf- 
zehn Kinder erhielt. Ihm folgten feine drei Söhne: 
son der erftien Gemahlin, während ein vierter Sohn 
von der zweiten die Nebenlinie Bieſterfeld geftiftet 
Sat. Zuerft folgte der ältefle Sohn: 

2. Graf Simon Ludwig, der erft fiebzehn 
Jahre alt war und unter Vormundſchaft ſeines mütter⸗ 
chen Oheims, des Grafen Ehriftian von Wal- 
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deck-Eiſenberg bis 1631 fand, deſſen Tochter Ca = 
tharine er beirathete. Er flarb ſtebenundzwanzig⸗ 
jährig nach) nur fünfjähriger Regierung 1636, von 
der Gräfin Catharine von Walde drei Söhne 
binterlafiend, die unter Vormundſchaft der Mutter 
ſtanden und ebenfalls ganz jung außer Landes ftarhen, 
der ältefte, Simon Philipp, zu Florenz 1650, 
achtzehnjährig, die beiden jüngeren dreizehn⸗ und zehn 
jährig fchon 1646 zu Gießen, alle drei an ven Blattern. 

Meber diefe Vormundſchaft der Mutter, ver Gräfin. 
Catharine von Walde, bat ver fürflliche Archi» 
var zu Detmold, Herr Falkmann), einen Bericht 
gegeben auf Grund der noch von der Gräfin vorhan- 
denen Gorrefpondenz, die fle als eine energifche und in 
Höchfter Bedrängniß doch möglihft gut humoriſirte 
Dame erfcheinen läßt: fie gerietb in einen merkwürdi⸗ 
gen Streit mit ihren drei Schwägern, die ihr die 
Bormundfchaft, ja ihrem Sohn die Regierung abdrin⸗ 
gen wollten. Es war das ein Streit, der einen tiefen 
Einblick thun läßt in vie damaligen berüchtigten Haus⸗ 


1) Beiträge zur Sefchichte des Kürftenfhums Lippe aus 
arhivalifhen Quellen, erſtes Heft, Lemgo 1847, ©. 67 ff. 
Es ift nur dies eine Heft erfchienen und die durch das 
Sturmjahr 483 veranlaßte Unterbredung dieſer intereffanten 
Beiträge zu einer „terra incognita Deutſchlande um fo mehr 
zu bedauern, als dieſe Beiträge nicht, wie fo viele andere 
Arbeiten diefed Namens nur „ein Gerippe nackter Thats 
faden”, fondern „Barbe und Fleiſch“ der Hiflorie geben. 
Wie ih höre, wird von H. Falkmann eine Zorifegung 
beabſichtigt, was ihm und der fürfllihen Regierung fehr zu 
danken if. 
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irrungen ber jEleinen veutichen Regentenfamilien, bei 
denen noch nicht Primogeniturreht und Appanage für 
die nachgebornen Söhne feft regulirt war. Diefe 
Iippe’fche Hausirrung traf gerade in die Zeiten bes 
preigigjährigen Kriegs, und von 1618—1653 hat Lippe 
fünf verſchiedene Regenten gehabt. Die helden⸗ 
müthige Gräfin = Bormünderin Catharine von 
Walde war eine Dame, die etwas von dem @eifte 
ihrer großen Zeitgenoffin, der Landgräfin-Vormünderin 
Amalie von Hanau in Heſſen-Caſſel Hatte: 
fie beftand den Höchft ungleichen Kampf mit ihren drei 
Schwägern faft vier Jahre lang im Schloffe zu Det—⸗ 
mold, wo fe mit ihnen zufammen Hof hielt, fiegreich 
und glückhaft. 


Unmittelbar nach dem Tode ihres Gemahls hatte 
die Gräfin im Namen ihres Alteften erſt vierjährigen 
Sohns Simon Philipp von allen landesherrlichen 
Gerechtſamen feierlich Beſitz ergreifen lafien und war 
durch ein Reichöfammergericht3- Mandat vom 9. Fe⸗ 
bruar 1637 nebft ihrem DBater, dem Grafen Chri⸗ 
flian von Waldeck ausdrücklich ald Vormünderin 
anerfannt, beeibigt und zur Landeöregentin ernannt 
worden. 


Die drei Brüder ihres verftorkenen Gemahls was 
ren nach der Sitte der damaligen Zeit auf der großen 
europäifchen Cavalier⸗Tour begriffen, auf Reifen in 
Frankreich, der Schweiz, Italien, Holland, England, 
die Nachricht vom Tode ihres Älteren Bruders traf fie 
— London. Sie eilten von da nach Detmold zurüd 
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in Begleitung ihres Hofmeifterd Adolf von Poftt), 
der zu dieſem Amte aus gräflich tecklenburgiſchen 
Dienſten berufen, bei dem damaligen Mangel an 
wiſſenſchaftlich gebildeten Männern nur mit Mühe er⸗ 
langt worden und an vie Stelle des früheren Präcep- 
tors der jungen Herrſchaft, Martin Gülicher, ges 
treten war. 

Ihre Schwägerin, die Gräfin Satharine, em⸗ 
pfing die zurüdfehrenden jungen Herren Johann 
Bernhard, Otto Heinrid und Hermann 
Adolf im Detmolver Schloffe „ald Gäfte, zwar un⸗ 
vorfichtig, aber in berzlicher Meinung.” 

Der ältefte der drei Brüder, Johann Bern« 
hard, ſtand fehr bald feinvlih ihr gegenüber. Wie 
immer in ſolchen Ballen fand er bei eigennüßigen over 
unwiſſenden Dienern bereitwillige Hülfe: der Hofmeifter 
von Poft, ver. zum Landdroſt befördert wurde, warb 
fein Hauptwerkzeug, nächſt ihm fand er Stützen an 
den Droften von Rübel, von Exter, von der 
Borg und von Wrede, und ein flreitfüchtiger Ad⸗ 
vocat aus Uflen, Juſtus Reinhard Röbbig von 
Sallerfpring, der Hofbibliothefar. wurde und ſich Vice⸗ 
bofrichter titulirte, fand dem neuen Landdroſte von 
Boft als bürgerliches Factotum zur Seite. 

Sobann Bernhard fuchte für feine Zwecke 
nächſt Dem Hofe und in der Refidenz, wo er ben größ⸗ 
en Anhang Hatte, vie Ritterſchaft und die Deputirten 
DD En „Ladovicns Post‘ Fommt ſchon als Zeuge 
in einer Urkunde von 1282 vor bei Treuer Seid. des dan 
ſes Mänchhauſen, Urkundenbuch ©. 16. 

Aleine ventfge Höfe V. 2 
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der Städte, wie die Gräfin fhreibt, „mit wunderlichen 
Künften und Ränken“ auf feine Seite zu ziehen und 
neben ver lippe'ſchen Landſchaft die benachbarte Fatho- 
lifche paderbornifche Regierung, veren Chef, ber 
Kurfürft von Cöln, ein Bruder des großen Kurfürften 
von Baiern, einer der Lehnöherren von Lippe war, 
wozu bald auch noch ein anderer Lehnsherr, Heſſen⸗ 
Gaffel, kaem. Johann Bernhard fing nun da⸗ 
mit an, gegen einzelne Regierungdhandlungen ver 
Gräfin zu proteftiren und übte folche felbft aus. Er 
feste fich in den Beſitz des Schloſſes Detmold, Tieß fi 
die Schlüffel hierzu und zu andern herrfchaftlichen Ge⸗ 
bauden außliefern, nahm die Schloßmwache in feinen 
Eid und Pflicht, und fchidte Heimlidy feinen neuen 
Landdroſten mit Notar und Zeugen auf die Amthäuſer 
und in bie Städte des Landes, um Beſizz ergreifen zu 
laſſen unter dem vorgegebenen Grunde, weil er bid« 
ber mit feinen Brüdern in ungetheilten Gütern gefeflen 
habe. Die Gräfin meinte: „ſie könne mit demſelben 
Rechte Notar und Zeugen nad Conſtantinopel ſchicken, 
und beim Großtürfen Beflg ergreifen laffen.” Er 
ſelbſt, Graf Sohann Bernhard, fland noch unter 
Vormundſchaft des Vaters feiner Schwägerin, des Gra⸗ 
fen Chriftian von Walded, er fagte fie ihm auf 
und ließ fi von den Landſtänden veniam aetatis er- 
theilen, die nach altem Herkommen ganz allein nur 
der Kaifer ertheilen konnte. Dagegen beftritt er als 
Agnat des Haufe die Vormundſchaft feiner Schmäge- 
rin, er berief fich bei viefer Beftreitung aufs Lehnrecht 
und Sachſenrecht und fogar auf die zwölf Tafeln. ver 
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alten Römer. Er vergaß ganz des inſignen Exempels 
einer ganz in der Nachbarfchaft eben gerade damals 
von einer rau geführten Bormundfchaft, der der Land⸗ 
gräfin Amalie von Heſſen-Caſſel, die in ganz 
Deutfhland Bewunderung fand. Da er behauptete, 
dap es namentlich aud) gegen des Hauſes Lippe Obfer- 
vanz jei, Daß eine Frau DVormünderin und Negentin 
fein könne, ward ihm aus der kurz vor jener Zeit im 
Jahre 1627 erfchienenen Pideritiichen Landes = Chro- 
nik das Gegentheil gezeigt, namentlih an ver Vor⸗ 
mundfchaft der Mutter Graf Simons VI., des all- 
gemeinen Stammvaters ded Haufe Lippe, auch einer 
Gräfin Batharine von Walded. Darauf ließ 
Graf Iohann Bernhard den Autor viefer Chronik, 
den gutmüthigen Paftor zu Blomberg, Piderit, fo 
lange bearbeiten und einfchüchtern, bis er am 20. Juni 
1637 eine Revocationsfchrift zu beliebigem Gebrauche 
feines gnädigen Landesherrn ausſtellte, darin er be 
fannte oder vielmehr befennen mußte „daß er in vielen 
Geſchichten feines Irrthums überzeugt worden” und 
namentlich in der Gefchichte der Vormundſchaft jener 
Mutter des Stammpvaterd, jener erſten Catharine 
von Walded. Es eriflirt noch ein im Auftrage 
Graf Johann Bernhard's an Piderit von dem 
Serretaie Arnold Meyer gefchriebener Brief, worin 
- bemfelben verwiefen wird, daß er „ver bewußten Re⸗ 
vocationaſchrift marginalia Heigelafchet”: durch dieſe 
marginalia hatte der Paſtor wahrfcheinlih fein Ge⸗ 
wiffen reiten wollen. 

Graf Johann Bernhard gerirte fih nunme hr 

9% 
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förmlich und öffentlich als Landesregent: er verabfchie- 
dete Diener, denen er nicht traute und flellte dafür 
feine Anhänger an, „gerade fo, meinte die Orafin, 
wie in den Spielen am heiligen Drei-Königs⸗Abend 
ober bei den Saturnalien.” Die paderborn'ſche Regie⸗ 
zung, an ber er .einen Hauptrückhalt fand, rüdte der 
Bräfin einmal über das andere „die fürnehmen Lehn- 
flüde, Amthäufer und Schlöffer” vor, welche von ber 
bortigen Lehnkammer relevirten, ſie ertheilte dem jun⸗ 
gen Herrn Grafen einen Schutz⸗ und Schirmbrief und 
ſchickte Abgeordnete nach Detmold zu feiner Linter- 
flügung und zu Wahrung der fliftifchen Rechte. Die 
Landſtände fuchten zuerft zu vermitteln, aber vie über 
ihren Abfall erbitterte Gräfin wollte fie nicht eher hö⸗ 
ren, als bis die weggenommenen Schlüffel reſtituirt 
feien; fle errichteten darauf einen Landtagsabſchied am 
18. März 1637, wodurch fie den Grafen Johann 
Bernhard für den gefeglihen Bormund erflärten 
und Catharine und ihren Vater ver VBormundfchaft 
gleihfam entjeßten. Zwei Rage darauf erließ Jo⸗ 
hann Bernhard ein Derlarationdpatent über den 
Antritt feiner Vormundſchaft an die Unterthanen. 

Die Brafin Catharine erhob nun beim Meiche« 
fammergericht zu Speier förmliche Klage: dieſes erließ 
am 14. April 1657 ein kaiſerliches Poenal- Mandat, 
worin unter außführlieger Darkegung der Motive bie 
Klägerin und ihre Vater bei ver ‚bereitd zuerkannten 
Vormundſchaft geſchuͤtzt wurden. Das Erkenntniß war 
zu Speier im Druck erſchienen und wurde nun im 

ganzen Lande durch öffentlichen Auſchlag publicirt. 
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Johann Bernhard ließ es überall abreißen, erlich 
im Mai ein gebrudtes fo genanntes Präoccupationspa⸗ 
tent an Landſtände und Unterthanen, worin er feine 
Rechte auf die Tutel ausführte und kam endlich im 
November, und zwar in Verbindung mit den Lande 
fländen, beim Reichöfammergericht mit einer Erſchlei⸗ 
chungseinrede ein: feine Advocaten „febten ihren Kopf 
zum Pfande, daß fie dad Mandat wieder umfltoßen 
wollten.” In verfchiedenen ins Land erlaffenen Pa- 
tenten ſprach ver junge Graf fortan von feiner 
Graffchaft, feinen Wemtern und Stäbten, feinem 
Schloß und Veſte Detmold, feinen Unterthanen und 
Lieben Getreuen: feine eifrigen Diener ftellten ibn ala 
wirklichen Landeöherrn dar, jo titulirten ihn auch 
häufig neuernannte Geiftliche im Kirchengebete. Seine 
Abficht ging immer deutlicher Darauf aus, das Land 
nicht im Namen feines Neffen zu regiexen, ſondern 
jure suecessionis in feinem und feiner Brüder Nas 
men zu regieren. Um ven erneuerten Poenal- Manda- 
ten des Reichskammergerichts zu entgehen, vie Gräfin 
nicht in dem Beſitze ver Negierung zu turbiren, bezog: 
er ie nur auf ein Viertheil des Landes, nämlich ven 
heil, welcher feiner Meinung nach dem verftorbenen 
Landesherrn Simon Ludwig allein rechtlich zuges 
flanden habe und nun auf deſſen Söhne vererbt fei, 
die Übrigen drei Biertel feien aber ihm und feinen Brüs 
dern nach Erbrecht zugefallen. Er ftieß auf dieſe Weile 
den von Graf Simon III. unter Garantie ver Stände 
1368 gegebenen Cinigungdvertrag geradezu um. In 
feinen zu Paderborn gedruckten Debuctionzfchriften 
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„Primogenitura Lippiana praetensa“ wurde behaup⸗ 
tet: „daß das Erſtgeburtsrecht ja ſchon durch das 
Neue Teſtament aufgehoben und der chriſtlichen 
Religion zuwider ſei, ja, es hätte ver Allmäch— 
tige Gott, wenn nad feinem Willen Graf Simon 
Ludwig und feine Söhne Alles allein haben follten, 
die andern Herren Gebrüdere nicht laſſen geboren 
werben, oder alsbald wieder durch den zeitlichen Tod 
abfheiden.” Eine andere feiner Deductionsſchriften, 
auch in Paderborn gevrudt, führte ven barbarifchen 
Titel: „Kurzer gründlicher Vortrab und beſtändiger 
wahrhaftiger Bericht” datirt „auf unſerm Sammt⸗ und 
Mitſchloß Detmold, den 2. September 1639.“ Dieſe 
Schriften, die von beiden Theilen hin und wieder gin⸗ 
gen, ftrogen von üppiger Jurisprudenz, wie fie da= 
mals üblich war, hergeholt aus römischen, kanoniſchem 
und deutſchem, göttlichem und menſchlichem Rechte, 
durchfoftet mit Citaten aus Poeten und Philofophen, 
gewürzt fogar mit italienifchen und fpanifchen Sprich⸗ 
wörtern, fie ftroßen auch von den üppigften Injurien, 
die man fich gegenfeitig anhing. 

So fehr das Beftreben des verflorbenen Landesherrn 
und feines Bormundes auf Einſchränkung in der Hofhal⸗ 
tung gerichtet geweſen war, fo fehr trat jetzt bei Graf Jo⸗ 
Hann Bernhard wieder der nachtheiligſte Luxus ein 
und zwar zu einer Zeit, wo Die Drangfale des dreißig⸗ 
jährigen Kriegs, die Einlagerungen und Gontributionen 
faiferlicher und fihwedifcher Truppen dad Land ſchwer 
drückten. Statt drei Räthen wurden zehn bis zwölf 
angeftelt und einige oft viele Monate lang auf Ge- 
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jandtichaftsreifen unterhalten; die Schloßmache in Det= 
mold warb von dreißig auf achtzig bis neunzig Mann 
erhöht und flatt eines Wachtmeiſters commandirte fie 
jegt ein Gapitain. Es wurde eine koſtbare Tafel un= 
terbalten, wo, wie die Anhänger ver Gräfin Elagten, 
nicht nur ſechs Perfonen des gräflihen Haufes und 
ſechs Adelige fpeiften, jondern auch eine Anzahl Dies 
ner fih und ihren Angehörigen Zutritt verfchafften, 
außerden eine Nebentafel für „Reitknechte und Jun⸗ 
gend.” Die Gräfin Eagt, daß treue Diener ohne 
Grund abgejegt und ungerecht behandelt, unkundige 
und gewiffenlofe Leute dafür angeftellt, Feine Amts⸗ 
und Kammerrechnung gelegt, die Zinſen nachläſſig an 
die Gläubiger bezahlt und dadurch Eoftjpielige, geld⸗ 
schrende Prozeſſe dem Lande zugezogen, neue Schulden 
gemacht und herrichaftliche Güter verfegt worden feien, 
weil Johann Bernhard ſich damit eine Prabende 
in Bremen babe kaufen wollen. 

Der Gräfin blieb nichts ubrig, als der offenba= 
ven Gewalt zu weichen, fie wagte aber nicht Das 
Schloß Detmold zu verlafien, aud Furcht, daß man 
ed ihr bei der Rückkehr verfchliegen werde. Sie ent- 
zog fih nur zulegt der öffentlichen Tafel und lebte 
mit ihren drei jungen Herrlein faſt ganz einſam auf 
ihrem Zimmer mit einer Dienerfchaft von ſieben bis 
acht Berfonen, einem Ecribenten, einem Kammerdie⸗ 
ner, Kutſcher, Beiläufer, zwei Mägden und einem 
‚norichten Jörken,“ wahrſcheinlich einem Bofnarren. 
Graf Johann Bernhard befahl, Daß ihr von den 
Gefällen des ihr zum Wittthum ausgeſetzten Hauſes 
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und Amtes Horn nichts verabfolgt werde, man ließ 
fie an dem Nöthigften Mangel leiden, verfagte ihr 
fogar einmal bei heftiger Kälte Holz zur Yeuerung. 
„Ste, des Haufes Mutter, erhalte, fehreibt fie, für ſich 
und ihre geringe Dienerfchaft, die ihr zum Theil ohne 
Befoldung diene, zu jeder Mahlzeit ſechs Speifen, 
weiter aber gar nichts aus der ganzen Kofbaltung, 
fogar den Wein müffe fie fich ſelbſt kaufen, während 
die Breunde ihres Schwagers tagtäglidh ein= und aus⸗ 
gingen, wie in einem Wirthähaufe, feine Leute ſich 
luftig machten, fih und ihre Kinder ftattlich kleideten 
„und die zuvor kaum einen Kittel hatten, in ſeidenen 
Kleidern einhergehen, und leben, wie an König Artus 
Hofe.” „Daß wir wie eine Bettlerin geben, das ft 
recht und heißt ihnen unentbehrlih.” Um für fi 
und ihre Kinder Kleidung und Unterhalt zu gewin⸗ 
nen, Elagt fle, müſſe fle einige Pferde, vie man ihr 
gelaffen habe, bei den Bürgern der Stabt für Gelb 
vermiethen. Im Juli 1639 fchreibt fie, fle habe alle 
ihre Schmudfachen verfegt und müfle nun auch ihre 
übrigen Kleider verkaufen: einen Theil der Schmud- 
ſachen, darunter eine Vorſteckroſe von Diamanten, ei⸗ 
nen Diamanten und einen Nubinenring Hatte die 
mitleivige Dame ſchon 1636 gleih nad dem Tode 
ihres Gemahls, zu Auslöfung einer Anzahl von den 
Schweden nah Minden gefungen fortgeführten Raths⸗ 
perfonen von Lemgo verfeßt, die fie erſt' nach ſechs 
Jahren wieder erhielt. Von allen am Hofe 'oder in 
der Refidenz lebenden Beamten waren ihr, wie es 
ſcheint, nur zwei treu geblieben: ber vormalige Hofe 
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meifter und von ihr zum vormundfchaftlichen Rath er» 
nannte Magifter Hermann Hunold, ein Profeſ⸗ 
forsfohn aus Marburg, welcher aus ihrer Heimath 
Walde mit ihre berübergefommen war und Dr. Ne—⸗ 
velin Tilhen aus Lemgo: Magifter Hunold mar 
fpater von ihr zum Kanzler, Regierungs⸗ und Kams 
merpräfipent beförbert und flarb 1645 als Droft zu 
Varnholz, Dr. Tilhen warb Bicefanzler: fie beide 
und der Hofrichter von Schwarz bildeten fpäter das 
vormundfchaftliche Collegium. Mit dem Beirath Hu - 
nold's und Tilhen's behauptete fih vie Gräfe 
mit einem unerföhütterlichen Muthe, trog aller wieder⸗ 
holten Schmähfchriften, die ihr von Notar und Zeugen 
zugefertigt wurden, troß aller Entbehrungen, mit 
denen man fie nöthigen wollte, dad Schloß zu ver- 
laſſen. 

Alles ging darauf hinaus ſie einzuſchüchtern. Der 
alte Droſt Johann von der Borg ſtellte ihr einmal 
vor: ſie thäte doch beſſer daran, wenn ſie nachgäbe, 
„da fie dann auf dem Haufe bliebe, wo ſie ruhig 
ſchlafen könnte.“ Er erwieberte fogar, als vie Brd- 
fin die Frage that: „wer fie denn von ihrer Kinber 
Haus thun wollte?“ „es fei wohl eher einmal ge= 
fihehen, dag man Witwen mit dem Haar vom 
Hauß gezogen und fie um all das Ihrige gekom⸗ 
men feien. Sie antwortete kurz: „fie ftelle ühre Sache 
Gott und dem Kaifer anheim.” Der Kaiſer — Fer⸗ 
dinand IH. regierte damald — war ihr gnädig: 
das Haus Habsburg hatte eine Dankbarkeitäpflicht ges 
gen fie zu üben: ihr Vater, Graf Ehriflian von 
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Waldeck, hatte Ferdinand II. auf der Jagd ein 
mal das Leben gerettet.) Die Landgräfin Amalie 
von Heffen ſuchte den Streit in ber Güte beizule= 
gen, da aber Johann Bernhard immer die Xhei- 
bung over doch eine Abfindung mit Land und Leuten 
verlangte, „weil er ſich nicht mit einem Stück Brod 
abfinden laffen wolle,” die Gräfin aber für ihren Erft- 
gebornen immer das Primogeniturrecht fefthielt, war 
an Feine gütliche Beilegung zu denken. 

Im März 1638 ftarb ihr Vater, der Mitoor- 
mund, Graf Chriftian von Walded, fie erbat 
fih nun von Reichöfammergericht einen neuen Mit- 
vormund: erft im Februar 1640 erklärte fich der von 
ihr vorgefchlagene Landgraf Georg II. von Heſ— 
ſen-Darmſtadt — mie fie ſelbſt ein Lutheraner — 
zur Mebernahme diefer Bormundfchaft bereit, aber nur 
ald Chrenvormund, er bevang ſich ausprüdlich aus, 
mit der Adminiſtration des Landes nichts zu fchaffen 
haben zu wollen. 

Die drei Söhne der Gräfin waren zeither in ih- 
sem Sewahrfam gemweien, Graf Johann Bernhard 
verlangte jest die Außlieferung derſelben, um ihre Er- 
ziehung zu übernehmen. Als fich das Gerücht ver⸗ 
breitete: Daß die Gräfin damit umgehe, beim Faiferli« 
hen Hofe ein mandatum de non auferendis matri 
liberis auszubringen, drohte ihr ihr Schwager, ihr 
die Kinder mit Gewalt zu entreißen. Im diefer Be⸗ 





1) Eurge, Geſchichte und Beſchreibung von Waldeck 
952 in dem Capitel von der Regentengefchichte. 
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drängniß entfchloß fie fih, da fie, wie fie fehreibt, 
befürchtete „wenn auch nicht ihr Schwager, doch feine 
italianifirte ministri möchten ihren Waislein eine un⸗ 
gefunde Beige beibringen” — ſich von dieſen 
ihren Waislein zu trennen und entwarf fofort einen 
Plan zu ihrer Rettung. 

An der Wefer Hin lagen damals hefflfche Trup⸗ 
pen, namentlih in Rinteln, auch in Lemgo. Cie 
lieg fih mit einem Hauptmann Hoyer zu Rinteln, 
einem entfchloffenen Manne, in Unterhandlungen ein, 
wußte ihn heimlich auf dad Schloß Detmold zu brin« 
gen: hier verabrebete fie mit ihm den Plan, ver an 
einem feftgefebten Tage zur Ausführung fommen follte. 
Zum Schein Enüpfte fie wieder mit ihren Gegnern Un⸗ 
terhbandlungen an und mußte ihre Schwäger zu bere⸗ 
den, daß fie an dem feftgefeßten Tage eine große Hirfch- 
jagd anftellten. 

Am Morgen des 10. Auguft 1633 marſchirte 
Hauptmann Hoyer mit einen Detafchement Heffifcher 
Truppen aus Lemgo ab und ‚hielt fich bei Herberhau⸗ 
fen verſteckt. Die beiden älteften Knaben (der jüngfte 
war noch zu jung) waren mit der Wärterin in den 
herrſchaftlichen Luſtgarten geſchick werten. Als nun 
Hoyer mit noch einem Offizier herangeritten kam, 
wurde der gräfliche Hofmeiſter vom Tiſche abgerufen 
und führte die beiden Knaben ins Feld den Ankom«- 
menden entgegen, hier wurden fie in eine Kutſche ge= 
ſetzt, und ehe im Schlofie irgend etwas gemerkt wer« 
den Tonnte, war der Wagen ſchon davon gejagt, vor« 
eft nach Lemgo, am folgenden Tage nach Hameln 
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irrungen der ſkleinen deutſchen Negentenfamilien, bei 
denen noch nicht Primogeniturrecht und Appanage für 
die nachgebornen Söhne feft regulirt war. Diefe 
lippe'fhe Hausirrung traf gerade in die Zeiten des 
preißgigjährigen Kriegs, und von 1618—1653 hat Kippe 
fünf verſchiedene Regenten gehabt. Die helden⸗ 
müthige Gräfin =» Vormünderin Catharine von 
Waldeck war eine Dame, die etwas von dem Geifte 
ihrer großen Zeitgenoffin, ver Landgräfin-VBormünderin 
Amalie von Hanau in Heffen-Eaffel hatte: 
fe befand den Höchft ungleichen Kampf mit ihren breit 
Schwägern faft vier Sahre Yang im Schloffe zu Det- 
mold, wo fe mit ihnen zufammen Sof hielt, ſiegreich 
und glückhaft. 


Unmittelbar nach dem Tode ihres Gemahls hatte 
die Gräfin im Namen ihres alteften erſt vierjährigen 
Sohn Simon Philipp von allen landesherrlichen 
Gerechtſamen feierlich Beſitz ergreifen Iaffen und war 
durch ein Reichskammergerichts⸗- Mandat vom 9. es 
bruar 1637 nebft ihrem Dater, dem Grafen Chri- 
fian von Waldeck ausdrücklich ald Vormünderin 
anerfannt, beeibigt und zur Landeöregentin ernannt 
worden. 


Die drei Brüder ihres verftorkenen Gemahls wa⸗ 
ren nach der Sitte der damaligen Zeit auf der großen 
europäifchen Gavalier= Tour begriffen, auf Reifen in 
Frankreich, der Schweiz, Italien, Holland, England, 
die Nachricht vom Tode ihres älteren Bruders traf fie 
in London. Sie eilten von da nach Detmold zurück 
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in Begleitung ihres Hofmeifters Adolf von Poftt), 
bee zu dieſem Amte aus gräflich tecklenburgiſchen 
Dienften berufen, bei dem damaligen Mangel an 
wifienfchaftlich gebilneten Männern nur mit Mühe er⸗ 
langt worden und an die Stelle des früheren Präcep- 
tord der jungen Herrihaft, Martin Gülicher, ges 
treten war. 

Ihre Schwägerin, die Gräfin Satharine, em⸗ 
ping die zurüdfehrenden jungen Herren Johann 
Bernhard, Otto Heinrih und Hermann 
Adolf im Detmolder Schloffe „ale Gäfte, zwar un⸗ 
vorfichtig, aber in herzlicher Meinung.” 

Der ältefte der drei Brüder, Johann Bern- 
hard, ſtand ſehr bald feinplich ihr gegenüber. Wie 
immer in ſolchen Fällen fand er bei eigennübigen oder 
unwiffenden Dienern bereitwillige Gülfe: der Hofmeiſter 
von Poſt, ver. zum Landdroſt befördert wurde, warb 
fein Hauptwerfzeug, nächſt ihm fand er Stüben an 
den Droſten von Rübel, von Erter, von der 
Borg und von Wrede, und ein flreitfüchtiger Ad⸗ 
vocat aus Uflen, Juſtus Reinhard Röbbig von 
| Sallerfpring, der Hofbibliotbefar wurde und fich Vice⸗ 
hofrichter titulirte, fand dem neuen Landdroſte von 
Poſt als bürgerliches Factotum zur Seite. 

Johann Bernhard fuchte für feine Zwecke 
nächſt dem Hofe umb in ver Refidenz, wo er ben größ⸗ 
ten Anhang Batte, die Ritterſchaft und Die Deputirten 


nn Ein „Ladovicns Post‘ Fommt ſchon als Zeuge 
in einer Urkunde von 1282 wor bei Treuer Geſch. des bau⸗ 
ſes Mänchhauſen, Urkundenbuch ©. 16. 
Kleine deutſche Höfe. V. 2 
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Dieſes Schloffes fich wieder zu bemächtigen, ent- 
warf die energifche Gräfin Catharine jebt einen an 
derweiten Plan, ven fie mit eben jo großer Schlaufeit 
ausführte, wie den zur Rettung ihrer Kinder. 

Dad Reſidenzſchloß Detmold war nach damaliger 
Sitte vollſtändig befeftigt. Ringsherum Tief ein breiter 
MWaffergraben, innerhalb deſſelben aber ein hoher, ge= 
mauerter, mit Bruftwehren verfehbenr Wal, ver an 
den vier Eden mit Kanonen beſetzte Baftionen bilvete 
und außerhalb veffelben zog fih an ven offenen Sei⸗ 
ten eine Reihe von Pallifaden hin. Mit Pallifaven 
war auch der einzige an der Fronte des Schlofied bes 
findlihe Zugang befefligt. An dieſer Stelle war der 
Schloßgraben mit einer voppelten Zugbrüde verjehen, 
in deren Mitte ein Wachthaus fland. Nach dem ge 
wölbten Eingang, dem Thorgewölbe zu, lag bie obere 
Fallbrücke, Die untere war nach dem Schloßplage zu⸗ 
gekehrt, dieſer war ganz von Meiereien und Stallges 
bäuden eingefchlofien. 

Johann Bernhard hielt fih im Anfang des 
Mai 1640 einige Tage am Hofe feiner guten Freun⸗ 
din, der großen Lanpgräfin Amalie von Heffen- 
Caſſel, auf: fle war feine gute Breundin geworben, 
feit die beiden Söhne Catharinen's bei dem Lande 
grafen von Darmſtadt, dem Todfeind des Gaffeler 
Hofes, ſich befanden, won da an nahm fi die Lande 
gräfin, das Religionsinterefje vorſchützend, feiner an. 
Während dieſer Abweſenheit ihres Schwagers ſchickte 
die Gräfin ihren getreuen -Magifter Hunold an. ven 
zu Hamm an ber Lippe mit Eaiferlichen Völkern ftehen- 
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den Feldmarſchall Grafen von ver Wahl, baierichen 
General, ab. Diejer Fam darauf nad Detmold. Am 
4/14. Mai wurde auf dem Schloffe gemeldet, ver 
Graf von ver Wahl komme in Begleitung des Obri⸗ 
fin Koh, damaligen Commandanten in Lemgo, und 
mehrerer anderer Offiziere, mit etwa 400 Mann zu 
Fuß und 140 zu Pferde nach Detmold „um en pas- 
sant den gräflichen Perfonen bie Hände zu Eüffen.” 
Die drei Grafen verfügten fih in den Schloßhof, um 
den Obriften Koch zu empfangen und erwarteten, 
während viefer eine kurze Beſprechung mit ihrer Schwä- 
gerin hielt, in Begleitung des ganzen Hofperſonals 
den Grafen von der Wahl, ver alsbald mit Flin- 
gendem Spiele auf ven Schloßplat rüdte.. Cr gab 
feine Abſicht Fund, feine Soldaten fofort in den Schloß- 
gebäuden einzuquartieren, die Grafen lehnten dies aber 
dringend ab, da der Prager Friedensſchluß allen deut⸗ 
Then Reſidenzen allervings Neutralität und Freiheit 
von wilitairifchen Befagungen zuficherte, auch überdies 
der Kaifer ihnen eine Sauvegarde unterm 1. Decem⸗ 
ber 1636 ertheilt hatte. Jedoch der Graf von der 
Wahl beſtand darauf, nicht ohne eine Leibgarde, 
welche wenigſtens von gleicher Stärke als die Schloß- 
garnifon fei, die Feſtung zu betreten; das litte feine 
Ehre nicht, meinte er, auch fei dem Commandanten 
der Schloßwache, dem Hauptmann ne Wrede, nicht 
zu trauen, als der fchon bei Graf Simon Ludwig 
gedient, längere Zeit in ſchwediſchen Dienften geflan= 
den Habe, Schwenen noch zugethan und ber Gräfin 
bitter feind :war. Er drohte wieder abzuziehen, und 
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der kaiſerlichen Majeftät viefen Affront zu lagen. 
Darauf vermwilligten die Grafen, daß der General fünf- 
undzwanzig Mann mit fich bringen dürfe. Während 
nun Graf Johann Bernhard von der Lippe 
mit dem General Wahl voranging, die übrigen Per- 
fonen mit den Offtzieren folgten, drängte fich ein grö« 
ßerer Haufe Soldaten, als verwilligt war, unter offes 
nem Trommelſchlag bis an die oberfte Ballthüre nach. 
Als dies der Schloßhauptmann Wrede ſah, ließ er 
fofort die Zugbrüde aufziehen vergeftalt, daß der Ges 
neral und Graf Johann Bernhard allein einge 
laſſen wurden, die beiden andern Grafen mit dem 
übrigen Hof, den Offizieren und Soldaten blieben 
draußen. Der Graf von der Wahl befahl fofort, 
in höchſter Entrüftung fich äußernd, „Daß man ihn 
wie einen Iltis und Marder in einer Yale fangen 
wolle,” die Brücke wieder nieverzulafien. Graf Jo⸗ 
bann Bernhard mußte dies anbefeblen, weil er 
feine Brüder jenſeits des Grabens in den Händen ber 
Soldaten ſah, denen ver General zurief, fle follten fie 
auf der Stelle nieverftoßen, wenn ihm ein Leid ge= 
ſchähe. Die Brüde wurde alfo wieder niedergelaſſen, 
darauf rüdten die Soldaten über vie obere Brüde 
nach, drängten die Schloßwache weit in den Hofraum 
zurüd und fammelten fich dort und unter dem Thor⸗ 
gewölbe.. Der General und feine Offiziere wurden 
num in das Zimmer der hocherfreuten Gräfin Catha⸗ 
rine begleitet und dort den ganzen Abend bis Mitter- 
nacht tractixt. Als Graf Johann Bernhard die 
ſes Tractiren bis Mitternacht fpäter zur Verlaͤumdung 


{ ‘33 


rgeg-Bräfen vor der Want: gebrauchte, ſchrieb die⸗ 
zuſer im Scherze an’ vie Gräfin:!es fer doch. ein: mali⸗ 
»idſes Stücklein, ya ſagen, er ſei bis zwölſ Lihe bei 
dver Gräfin allein geblieben, da doch die Herren Brü⸗ 
ver allezeit praſent geweſen, das ſolle ſie nichtauf 
fich Aber: laſſen. Graf: Sohann Bernhard Kinne 
1 an ihm nicht beſſer revanchiren, als ment et-fei= 
iner Ferdi ſchriebe, ihr: Gemahl habe bis Mitternacht 
allein bei‘ det ſchönen, Jungen Gräfin ee di ie 
werde ihm ven Kopf waere” - 
1Johann Bernhard Hatte wahrend die 
Abendbanquets nochmals den Berfuch: gemacht, den 
General zu bewegen, ſeine Soldaten zurückzuſchicken. 
Es war vergebens, alles was derſelbe verfprach, war: 
feine Leute ſolltken ſich ruhig verhalten, wenn: die gruf⸗ 
i „len ebenfalls it Ruhe blieben. Se mußten vie 
ganze Nacht durch die Bruͤcken niedergelafſen -und :vie 
Khore ‚geöffnet bleiben. Die kaiſerlichen Ampven m wur⸗ 
ben in’ ver Stadt Anquartiert. N ©: 6. 
"hr andern Morgen Früh Tieß der Smtn von 
When Spann Wrede -en'fich 
ggg: id machte hmſtrenge Vorwuͤrfe, ſowohl Aber 
in "fein geſtriges Bettagen, als nic daher, kaiſerlichen 
Manvatennicht Folge 'Teiftenn:,” fi getgen Die Gräfin 
*fortwaͤhrenr. feinvlich benehme.Varauf“ erſchirnon die 
u Graͤſen Tai ihre  Mufwattung zu machen.Hierauf 
per fich ver Geñeral in das Zimmer ver Gräfin; wo 
er geraume Zeit verweilte.“ Die kaiſerlichen Aruppen 
rũuckten inbeſſen· Auf ver Schloßplatz, wo Pe’ ſich auf⸗ 
pa und übet get Stunden ünter: de Waffen lies 
Kleine dentſche Höfe. 
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. ben. Die Offiziere wurden zur Tafel aufs Schloß 
» befohlen. Nah Aufhebung verfelben, zwölf Uhr Mit 
- tags, verabfchiedete fldy der General von ber Gräfin 
. und verfügte ſich, von den drei Grafen begleitet ,, his 
‚ unter dad Thorgemölbe. Hier blieb er fliehen, winkte 
- feinen Reuten, welche auf der Brüde und dem Schloß- 
: bofe fanden, und rief ihnen zu: „Herauf, Burſche, 
: and thut, was euch befohlen!” Sofort flürzten bie 
. gefammten Völker ind Schloß, warfen die gräflichen 
Soldaten mit gefälltem Gemehr und gezücktem Degen 
zurück, verfolgten fie bis in die Gemächer, wohin fie 
« Sich verkrochen hatten, entwaffneten, wen fie bewaffnet 
: fanden, befegten die Wälle und alle Poften des Schloſ⸗ 
sed. Während dem allen fland die Gräfin Gatha- 
» zine auf denn Wale über der Brüde im Fenſter umb 
begrüßte mit Frohlocken und lautem Lachen ihre. Er 
Nretter. Der General winkte ihre und den brei, wicht 
wenig erſchrockenen gräflichen Brüdern einen Abſchieds⸗ 
gruß zu und ritt mit klingendem Spiel an der Spitze 
ſeiner Truppen zurück nad Lemgo, ver Gräfin hundert 
",. Mann unter. dem Hauptmann Mehler und Obriſt⸗ 
.. wachtmeiſter Wolf auf dem Schloffe zurüdlaffend, und 
. Dagegen ‚ven Schloßhauptmann Wrede zum Arreft 
mit ſich führend. Graf Johann Bernharh behielt 
. darauf zwar noch für einige Wochen feine Wohnung 
im Schloffe, aber an feine Stelle als Vefehlende trat 
nun die Gräfin Catharine, „vie gleichfam aus dem 
‚n.Kerker auf den Thron flieg.” 
Der Graf von ver Wahl. Hatte. die fchriftfiche 
Ordre zurüdgelafien, alle diejenigen, „welche Die kai⸗ 
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ferlichen mandaia vefpectirt und mit dem Feinde cor= 
rejpondiret”, im Arreft zu nehmen. Da der Landdroſt 
von Poft und fein juriftifches Factotum Röbbig 
fih ver Aufforderung nicht fügen wollten, Tieß fie 
Obriſtwachtmeiſter Wolf, ungeachtet aller Proteftatio- 
nen, aus Graf Johann Bernhard's Zimmer ho= 
Ien, und in dem der beiden jüngern Grafen einfchlie= 
Ben und bewachen, damit fie mit Niemanden verkehren 
Eönnten, er ließ auch ihre Zimmer und Papiere verfie- 
geln. Die beiden jüngeren Grafen reiften hierauf nad) 
Büdeburg ab, zu ihren Verwandten. Als allmälig 
alle Soldaten, die in Graf Johann Bernharn's 
Dienften geflanden hatten, entwafinet und auch ‚am 
8/18. Juni Poſt und Röbbig unter militairifcher 
Escorte nach Lemgo abgeführt worden waren, verließ 
vier Tage darauf auh Graf Johann Bernhard 
das Schloß Detmold und ihm folgten auch die drei 
Schwefteen, die es zeither immer mit ihren Brüdern 
gehalten und auf die, Acht weiblich, fich bei den dem 
Siege folgenven erſten Demüthigungen, der Gräfin 
— Catharine Haß zuerft audgelaffen hatte 1)... Einige 
von der niebern Dienerjhaft, denen Catharine nicht 
trante, wurben entlaffen und fpäter mußten auch meh⸗ 
zere Beamte des Landes durch neue erſetzt werben. 
Die Amthäufer und ‚Schlöffer des Landes wurden mit 
einer Compagnie neu angeworbener, meift waldeckiſcher 
Soldaten beiegt, im Auguft auch Detmold, Wahl 


1) Zwei diefer Schweſtern vermälten ſich in ben Harz, 


an die Häufer Anhalt und Mansfeld, die drikte ward 
Kchtifin. zu Herford in. Wehphalen..... 


„oh, 
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befahl nen Abmarfch feiner Truppen, damit wurden die 
Schwerer begütigt, Bamer eriheilte Bine: Sauve⸗ 
garde. Die Gräfe ließ einen kurzen Eigentlichen 
Verlauf der Reducirung der Veſte Ditmolb‘ 
drucken und freute fich fehr, „daß fie durch Sen Eifer 
des Belpmarfhalls, ohne einig Zuthun, das ihr Nor 
“länger als drei Jahren aus ven Händen: geriffene Baus 
und Veſte Detmold wieder in ihre Bände bekommen, 
ohne Schießen, Blutvergießen, einig Force over Gewalt.“ 
1641 beſtätigte Kaiſer Ferdinand: EER:"Sen 
Unionsvertrag von 1368 zum prittenmale.::: Brfkim 
ZJahr 1648 wurde den beiden Grafen FJohannBoen⸗ 
Hard mm Hermann Abstf das Schloß. Sternberg, 
“ aber ohne Hoheitsrechte, eingeräumt: die beiden er 
ren Gebrüder blieben aber nicht :Tartge ir: Fricven, 
ſchon im December 1649 zog Hetmunn- Aralf 
"ach der Meierei Oehlentrupp. Des dritte ud: Sprei 
" Brüder, und der ‚beltebtefte von allen, Otto Hein⸗ 
ri, Kittmeifter in heſſiſchen Dienſten, wur vierund⸗ 
dreißig Jahre alt," ganz kurz vor Abſchluß jenes Ap⸗ 
panage-Tractats Über Sternberg, zu Heydesheim in der 
Balz von Graf Johann Eafimir sen Letmin- 
geiu⸗Oachs burg erfähoffen:worben, der Ihm :furz 
"uber" ein Direll geweigert hatte: wuͤrdig gonug 
“lie dieſer "Hochgriiktie'Wörbet nachher  Paifotlicher 
Kammergerichiopraftdent Ar Speler , in welchen Mnte 
Eu 1688 „Rarb,..,: Dei. ‚Dev. Derrpiguug des beliebten 
:- Grafen Otto Stinzin: ‚1648. Aewiligien, bie lippe⸗ 
ſchen Landſtände zumerſtenmale einen gutwillbgen Vei⸗ 
trag zu den Beerdigungskoſten. Die Gräfin Catha⸗ 


—. 


enburg ber Zwictau ın Samen ſich ponejmonırze, 
ı jungen Herrn, acht Iahre jünger als fie, ven 
B.Obercommandanten der Eaiferlichen Barnifon in 
o kennen ‚gelernt hatte; ein Jahr nach dem weile 
ſchen Frieden ftarb Catharine, erft ſiebenund⸗ 
ig Jahre alt, zu Eöln im Kindbett: ihre einzige 
er auß der zweiten Ehe wurbe die Mutter des Mi⸗ 
#.Sinzendorf in Wien, des Apicius des Kaiſer⸗ 
: fie machte zu Eugen's Zeit das erſte Haus in 
1% Zwei von den Söhnen Gatharinend aus er- 
Ege waren ſchon vor ihr an ven Blattern in Gießen 
chen, nur der Erfigeborne, ein ſchwächlicher Herr, der 
m lutheriſchen Landgrafen von Darmftant erzogen 
@,..iebte noch, fie verlobte ihn mit der einzigen 
ter des kaiſerlichen Generalfeldmarſchalls Holz⸗ 
eh, die ihm die Grafſchaft dieſes Namens zubrin⸗ 
jofkte, ex ſtarb aber auch ſchon ein Jahr nach ihr 
mr, feiner Geſundheit halber mit feinem KHofmei- 
von Oeynhauſen auf zwei Jahre unternomme⸗ 
Meite in Kranfreich und Stalien. au Klorenz. auf 
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Frau” fehen laſſen und die Schildwachen in Angſt 
une Schrecken gefegt: man deutete das auf ven. Top: 
de8 Hungen Grafen, der damals noch in Darmfladt- 
war, fand aber, daß fich die weiße Dame geirrt habe. 

3. Es folgte nun der vielgenaunte, zweitgeborne- 
Sohn des Stifters der Uinie Detmold: Graf Jo⸗ 
hann Bernhard, der dad von ihm fo angefochtene: 
Prinogeniturprivilegium ſofort aufs neue, da er zur. 
Regierung gekommen, durch einen Landtagsſchluß von: 
1651 für „eine heilige und ewige sanctio pragmatica; 
des gräffichen Hauſes“ erklärte. Er ſtarb ſchon nad 
zietjähriger Regierung 1652 unvermählt, erft neununb« 
dreißig Jahre alt, und wurde merfwärbiger Welfe mit. 
feinem, in Florenz geftorbenen Neffen, deſſen Rechten 
er fo nahe: hatte -treten wollen, - zugleich Segraben.! 
Der enitfeelte Korper deſſelben war einbalfamirt 1650. 
fögleih von: Florenz nah Detmold gekommen, aber 
die Beifehung in die Familiengruft zu Blomberg er⸗ 
fölgte erſt nach zwei Jahren 1652. :Die 1649 geſtor⸗ 
bene heldenmũthige Gräfin Catharine hat ihr Grabe 
mohument auch erft 1652 in der Nicolaikirche zu 
Lemgo erhalten, wo man ed moch ficht: ihr zweiter 
Gemahl Hatte nach Langen Streitigkeiten über die: Rosi 
ften ihrer Beifegung in der Tippe’fchen damlliengruſt 
eine Gruft in Lemgo gekauft. 

4. Folgte darauf der dritte der Söhne bes Sf: 
ter8 der Linie Detmold, Graf Hermann Adolf, 
welcher erft mit feinem Bruder 3 ohann Bernhard 
zufammen in Sternberg appanagirt gewefen war. Die⸗ 
jer Herr mußte erleben, daß fein jünfter Bruder, ver 


39 

Halbbruder Jobſt Hermann, welcher die appana⸗ 
girte Nebenlinie Bieſterfeld geſtiftet hat, gegen ihn 
und zwar mit gewaffneter Hand mit denſelben Anſprü⸗ 
chen auf Landestheilung vorging, die er einſt gegen 
die heldenmüthige Gräfin Catharine von Waldeck 
erhoben hatte. Damals, 1652, ward aber der Unions⸗ 
vertrag zum viertenmale vom Kaiſer Ferdinand III. 
beftätigt. Graf Hermann Adolf iſt ebenfalls nach 
nur vierzehnjaͤhriger Regierung 1666 geſtorben, funf- 
zig Jahre alt, zweimal vermählt, erſt mit einer Gräfin 
von Iſenburg-Offenbach, dann mit einer Coufſine, 
einer Gräfin Lippe, aus der appanagirten Linie Brake. 

5. Folgte fein Etftgeborner von der erften Ger 
mablin, Graf Simon Henrich, geboren 1649 
und 1697, ebenfalls nur achtundvierzigjährig, geftor- 
ben. Diefer Graf Simon Henrich erließ fofort 
nach Antritt feiner Regierung am 21. März 1667 mit 
befonderer Rüdficht auf den großen Streit wegen ber 
Vormundschaft ver heldenmüthigen Gräfin Catharine 
von Walde, auf Antrag der Landſtände als Haus⸗ 
und Staatsgrundgeſetz des Landes das Vormundſchafts⸗ 
gefeß oper fo genannte Pactum tutorium, wodurch 
die Vormundſchaft der Mütter in Lippe ſehr einges 
ſchränkt, alle auswärtigen Fürſten davon ganz audge- 
fchlofien , ven Landſtänden aber in Vormundſchaftsfäl⸗ 
Ien ein bebeutenver Einfluß zugewiefen wurde. Graf 
Simon Henrich war feit 1666 vermählt mit einer 
preußifchen Sräfin Dohna, weldhe dem Haufe Lippe 
die Souverainität von Vianen, dad Grhburggrafen- 
tbum von Utrecht und andere Herrſchaften zubrachte 


— 
und eine Mutter von ſech zehn Kindern, zehn 
Sößnen, und ſeche Töchtern wurde. 

6. Folgle ver Grftgeborne unter den zehn. 
nen: &raf Friedrich Adolf, geboren 166 
geftorben, einundfunfzigjährig,, 1718, zweimal vermä 
erft mit. einer Gräfin von NaffausDillenbu 
Shaumburg und dann mit der Öräfin Am 
von Hohenfolma. Dieſer ‚Herr. hatte, wie die 
dern deutſchen Fleinen. Gerren, Ludwig. XIV. 
ahmend, Sinn für Gröfe und fein großer Beitgeno| e. 
Baar Peter, der ihn im Babe Pyrmont kern 
Ternte, erfannte diefe Größe in feinem, Charakter b — 
das bedenkliche Compliment an, daß er meinte: ner 
fei zu groß für fein. kleines Land.“ Friedrich 
Adolf erbaute im Jahre, 1707 am Ende ver Neuftadt 
Detmold am Ganal fih ein kleines Berfniles, bie, 18 
genannte „Brievramabolfeburg”, als welcher ‚Rame 
duch eine ſonderbare Contraction ſeines eigenen Nas 
meng mit dem feiner zweiten” Gemahlin Amalie, von 
SHohenfolms gebildet „war. . Dieſe Griebramabolfs- 
burg war in. italieniſchem Befämade, ‚aufgeführt und 
iſt daſſelbe Gebaͤude, das jagt nach einem Umbau, die 
ordentliche Reſidenz det regierenden Fürſten iſt und 
zum. Unterfhich , von. dem alten Schloffe, „dus neue 
Palais“ heißt ). Zevenfalls hatte, dieſer Fleine ‚Sen, 


7) Diefes‘ neue Palals iſt ſeht die Wihterrefibeng, Ik 
Sommerreflvenzeh find das Lufſchtoß Sqlever an'der'@ue 
mer "und das Jagdſchleß Lopehvra⸗ Im bim’alten Chlofle, 
wo die Genen ‚mit.ver heraiſchen Gräfin. Hatha 
Belen, ‚wohnt jeht die / verwittwete. fürſtin. 
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ber nad Größe ſtrebte, einen großen Leibarzt an bem 
erh er rt” Ram 


ſechs Woehiern geboren hatten, der Po von“per' 
erften nafſſauiſchen Gemahlin, der fih Graf Si⸗ 
mon Henrich ‚nicht Heinrich) Adolf fehrieb,“ gebb« 
zen 1694 und wieder nie erſt vierzig Jahre alt, 1734 
geftorben., Er begmügte ſich nicht, nach Sroße wie 
fein Valer that, zu freben, — "Kalfer” Cart VE; 
verlich, ihm "die ‚Reicfürftenwütse, 
im Haufe ftebend warb —— federn” er eff. weitert 
feine ‚Regierung, die ein adeliger ſehr 
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ſchaft an dem Kleinen Hofe zur Folge hatten, die alle 
Kräfte überflieg. 1732 mußte unter andern das ganze 
Amt Sternberg mit ver Landeshoheit an Hannover 
verfeßt werden, mo es bis in die achtziger Jahre blieb. 
und überhaupt trat ver Außerfte Verfall ein. Die üp⸗ 
pige Gemahlin. ded Fürften Simon Henrich Adolf, 
wieder eine Naffauerin, die Prinzeſſin Johannette 
Wilhelmine von Naſſau-JIdſtein, eine Tochter 
des ſplendiden Fürſten Georg Auguſt, der dad Bi- 
beriher Schloß, das naffauifche Verſailles, erbaut bat, 
mußte zum Unglüdf des Landes noch bis 1747 für 
ihren, beim Tode feined Vaters erft-fiebenjährigen Sohn 
die Vormundfchaft führen: ihr folgte, als fle abtrat, 
der Fluch des ganzen Landes, fie jtarb 1756, ſechsund⸗ 
funfzig Jahre alt, auf ihrem Wittwenfige zu Brake. 
8. Als in Jahre 1747 Graf Simon Auguft 
zur Regierung gelangte, hatte ver große Friedrich 
bereits ſieben Jahre regiert und unverkennbar ift das 
Beiſpiel feiner Regierung von großem Einfluß auf die 
feinen Häufer in der norddeutſchen Nachbarſchaft ges 
weien, man bequemte ſich zu etwas größerer Wirth- 
ſchaftlichket. Graf Simon Auguft flellte zuerft ven 
materiellen Wohlftand des Hauſes Lippe einigermaßen 
wieder her, indem nun der zeitherigen unfinnigen Vers 
ſchwendung Einhalt gethban wurde. Er war geboren 
1727 und vermählte fi mit vier Srauen: die erfte 
war wiever eine Naffauerin,, eine Prinzeiftn von Nafs 
jau- Weilburg, die zweite und britte waren zwei 
Schweftern aus dem Haufe Anhalt-Deffau und 
die vierte eine Prinzeffin von Solms-Braunfelt: 
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unter diefen vier Frauen bat ſich namentlich vie dritte,, 
bie zweite Der deſſauiſchen Schweitern, die Prinzeſſin 
Safimire durch wohlthätige Stiftungen, ein guteß. 
Andenken im Sande erhalten. In Graf Simon, 
Auguf's Regierungszeit traf der flebenjährige Krieg, 
durch den dad Land fchwer bevrangjalt wurbe: im. 
Jahre 1761 rückte — wiewohl vergeblidy — die ganze 
franzöftfche Armee vor das ſtark befeftigte Lippfladt: 
diefe Stadt hatte das Haus Lippe ſeit der großen 
Fehde mit Tecklenburg im vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert an den. damaligen Bundesgenoſſen, den Grafen 
von der Mark verpfänvet, dann 1444 mit ihm ge=. 
tHeilt: feitvem bis aufs Jahr 1850, .wo Preußen 
enblich den lippeſchen Antheil käuflich gegen eine Rente 
von: 9000 Thalern erworben bat, warb Lippfladt mit, 
dem König von Preußen ald Grafen von der Mark 
gemeinſchaftlich beſeſſen. Graf Simon. Auguſtwar 
der erſte Herr des Hauſes Detmold, der. ein Lebens⸗- 
alter von fünfundfunfzig Jahren erreichte: er ſtarb 1782. 


9. . Leopold, erſter Fürſt von Lippe. Detmold 
we 4782 bis 1802 
und die Bandeöverwaltung der Fürftin p aulin 
bis 1820. 

Leopold, der Nachfolger, geboren 1767, war 
ein Sohn ver erſten ver deſſauiſchen Schweſtern. Er 
trat gerade im Revolutionsjahre 1789 nach erhaltener 
Volljährigfeitderklärung von Kaifer Joſeph II. die 
Negierung an und erbielt in demfelben Jahre noch den 
Thon 1720 verliehenen Fürſtentitel beflätigt. Die 
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Regierung des Fürſten Leopold dauerte aber vor- 
Iädflg nur etwas überein: Taf; Indem: : ev: vermogen 
Heelchetauimergerichtdurrel om“IB. December 17904 
wegen Geiſtebſchwachheit⸗ wiedet umnter: Curatel ıfeine®) 
Oheims Luv wig; der 1782 17809 ſein Vornuh 
geweſen one; gewieſen wurde: dieſe wenen : Geiſtoes⸗ 
ſchwachheit nachverhugte Euratel ft eine ſehr myſte⸗⸗ 
site Gefchichte, die 618 Jet: noch nicht. öffentlich auf⸗ 
geklärt iſt und bei ver ein Arzt als ſchwer grauitd;hen: 
theiſigt geweſen fein: ſoll ). Später: "warb; > Fürſte 
Eebpol bwieder geſund unb wermähltd fich 1796, 18er. 
vers neunimdzwanzigjahrig hit Der Damals auch scho 
febeminbziwanzigjährigen" Prinzeſſin Pauline : vom: 
Anhalt= Bernburg, ver nachher fo-:berühmten: 
Vormünderin ihres Sohnes. "Ihre Regietung, ver fie: 
ſich, ſobaltfie ins Land kam, annahm, hat "&poche 
für vaffelbe gentadit‘, nenn fie brachte eb: faſt: in allen 
Vetwaͤltimgszweigen zü einem bemerkenswerthen Buhl, 
ſtand und fie‘ gehoöͤrt zu den wohlverdientiſten Eundes⸗ 
muͤttern, vie 8° in Denmſchlans in: alter undnener Zeit: 


gegeben da , 

N R Keine FURRE Sich ef ka 90 Ausgang 
des vorigen Jahrhunderis Auf feiner „Wallfahrt“ durch 
luctintcituun zig quu 


1) Ein ähnlicher Fal- hat?fich im Haufe Schaum⸗ 
bazg skip er au. moch mis:chner Prinzeſſin, ereignet, die 
im Laufe.As6, ef Jehrhunderts and) Hollgnd In ein 
Ixxenhaus geſch afft wurde, „aber, von hier, aus ſich elöR a uf 
eine fehr — BBeife b efreite. Die Seifert er 
th? Hufe eipre⸗ nd Höfe, Ahnſtch re tan 
re re uaben noch ·Grompel: bavon fehgenigsit 

pi ln wehalgse HUT naht 
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nm at. hi 2:7 a Fee ee .. ee F— De 
Meſtphalen nach, Detmold, er Lam von Baberborn und 
änßert fſich aber wie. Tippefche. Mefiaenz: folgendergeſtalt: 
14 Diefe Stahl liegt in einen engen, ſchattigen Zirkel, 
: umgeben von woaldigen? Gebirgen und fruchtbaten Hö⸗ 
hen, Ein Beier heller, niedlicher Ort, deſſen freund⸗ 
: licher: Anblick dem aus Dem düſtern Paderborn kom⸗ 
menden Reiſenden zwiefach wohlthut 36. ‚Das Schloß 
des Fürſten iſt nicht neu, aher mit. einem artigen Gar⸗ 
: ten, Reitbahn und Marſtall, den vorzüglich einheimi⸗ 
ſche Pferde ſchmücken, verſehen. Die Stadt iſt nicht 
‚hehe bevollert) und lebt meiſtens vom Aderbag, ; fie 
Aſ todt, wieralle kleine Reſidenzſtädta. Aber der Ton 
men. den Einwohnenn iſt, ‚ven: kleinlichen Zwang, den 
vine kleint Fürſtanſtadt gewöhnlich wit fich führt, aus⸗ 
genommen,; frei Mn, :anftändig: Unter ben. Gebildete⸗ 
‚zen herrſcht wish literariſcher Verkehr?) und es giebt 
:sitmehrene treffliche Köpfe: hier. An dem Generalſiper⸗ 
intendenten so: Bälle) und an. demInſpector 
. „Uno 17753 
12NH In: meweter Zeit if: die Bevolkerung anſehnlich ge⸗ 
wWegente, Detmold —— über son —— 
ya His; fyer ſche Zughar 2. 
ee Ne Eachln len nn 
yeilfiglahs "an ven” benächbarlen' wiildeckti Zofr zu 
3 greölfen Wach eh / XIos iind Buchhandlung angelegt." 
irn EB MWerfaffer: Ber sin weisen Heft keB wiſtuhaälifchen 
Magazins abgevrudten Charafteriftif der lippe'ſchen Bauern, 
een er ſagt, „Aaß:ſte einn ſebrndiges Gefühl von Frei⸗ 
heit hätten und oft mit einem unertraͤglichen Steiffinn auf 
An Reihte beſtanben; vie: yroßen MBimern Hund Meyer 
(Amismeyer, die als ehemalige Bediente der Landesherrn 
ihr But als Beſoldung beſaßen) hätten wahren Ahnen⸗ 


Ey Nm, Batty ton 
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Krüke)) fanv ich ein paar Männer, die in den An- 
"nalen des Landes den ehrenvollfien Pla verdienen. 
Im fhönen Wirken für das Befte des Landes ſtud fie 
Gehülfen der edlen Fürftin sc. Im diefer iſt feit eini⸗ 
gen Jahren ein fegnender Schutzgeiſt erfchienen, der 
das Bffentlihe Wohl mit mütterlichem Herzen umfaßt, 
mit väterlihem Ernſte abwägt und mit. jugendlichem 
Eifer dafür forgt sc. Ueberzeugt, daß eingeriffene: dfe 
fentliche Uebel von Grund aus (das Heißt nicht poli⸗ 
tiſch, auch ſittlich) vertilgt werden müffen, fing fie fill 
and ernft Died wichtige Gefchäft an ꝛc.“ Gruner 
ftelt Hierauf dar, wie fle die Urmenpflege zu reformi⸗ 
ren, die Induſtrie zu fördern und in den Landſchulen 
die Volksbildung in Gang zu bringen bedacht geweſen fei 
und auch die, freilich ſchleppende und koſtbare Juſtiz⸗ 
pflege wenigſtens durch Fixirung aller Offtztanten und. 
Entziehung der Sporteln zu beſſern gejucht habe. 
Er fest feiner Darftelung zulegt die Worte zu: „Nur 
die Höheren des Volks mißfennen oft die edeln Abſich⸗ 
ten der trefflichen Fürſtin und widerſetzen ſich ihnen 
oft — ſei's aus Eigennutz, Vorurtheilen oder Un⸗ 
wiſſenheit — in der Ausführung. Dies iſt um ſo 
ſchlimmer, da nach der Landesverfaſſung der Fürſt nur 
in Gemeinfchaft mit den Landſtänden (die aus ver 
Nitterfchaft und den Städten beftehen) die Anlagen 
ausmachen fann, welche aus den Beiträgen und Steuern 


Rolz und verheiratheten ungern ihre Kinder auf Bauern- 
höfe“ u. |. w. 

1) Ein geborner Deimolder, Auffeher bes neu ertichie⸗ 
ten Landſchullehrer Seminare zu Detmold. 
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zu den öffentlichen Bedürfniſſen beſtehen. Eine Ver⸗ 
weigerung der Stände verurſacht hier Mangel an Fond 
zu den beſten Vorhaben und hemmt oft die Ausfüh— 
rung derſelben. Die Fürſtin hilft auch hier aus eignen 
Mitteln, jo viel fie kann, und dies iſt um fo noth⸗ 
wendiger, da auch die Kammer oft ſich Vorſchuß be= 
dürfenden Planen widerſetzen fol.” 

Im Jahre 1802 ftarb, erft fünfunppreifig Jahre 
alt, ver vorhin wegen Geiftesjchwäche unter Euratel ge= 
ftelt gewejene Gemahl dieſer auögezeichneten Yürftin, 
der erfte Fürft Leopold von Kippe» Detmold. Er 
Hinterließ zwei Söhne, reinen feines Namens, geboren 
1796, ver bei feinem Tode alfo erſt ſechs Jahre alt 
war und unter Vormundfchaft feiner Mutter fuccevirte, 
und den Prinzen Friedrich, geboren 1797, ver frü= 
her in hannoverifchen Militairvienften ftand und dann 
auf Reifen ging, auf denen er fich Tängere Zeit in 
. Italien aufhielt. Er z0g ſich fpäter nach Lemgo zurück, 
wo er im Lippehofe reflvirte und mit der liebenswür⸗ 
digen Einfachheit eines Privatmannd Ichte und Tleine 
Zirkel um fich verfammelte. Im neuerer Zeit warb er 
aber, in das erwähnte Erbübel in feinem Haufe verfallend, 
geifteöfranf, was ſich auf Eomifche Weiſe zuerft durch 
feine außsfchweifende Paſſion für Genealogie und na- 
mentlih dadurch ankündigte, Daß er den Tippe’fchen 
Stammbaum durchaus bis zum Erzvater Noah hinauf 
verfolgen wollte. Er flarh von einem Schlaganfall ge- 
teoffen, ganz neuerlich 1854, unvermahlt. 

Die Fürftin Pauline Füße nun für ihren uns 
mündigen fechsjährigen Sohn Leopold als Vormün- 
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„Yerin-Biegenlin achtzehn Jahre Tang, von 1804-1820 
‚die Regierung, und zivar fiel biefelbe mitten" in "bie 
„Rum und gefahrvolle franzöftfche Zeit. Der bekannte 
bvraunſchweigiſche Touriſt Friedrich Carle von 
Strombec, der ihr homme d’affaires mit vem 
Zitel Geheinier Rath war, ſchildert bie Fürftin Pau⸗ 
line in feinem Leben alſo: „Bon Geſtalt war; fe möge 
Hein als groß, und für ihre Größe ziemilch ſtart. 
„Aus ihren glanzuollen Aigen ſtrahlte der Geiſt, der. fie 
belebte und ein durch Ernſt gemildertes Wo lwotlen 

Ihre Unterhaltung hatte nichts Weibliches, ſondern war 
"gang die eines geiftreichen und Bochgebilbeten Männes, 








iefem IR männlijen Sinne war fe Hdiigt 
\ für äuferen Schnur unempfindlich. vyre Zollene wan 












ee Diadem. Im ihrem ganjen Auftr 
„. Me, bei aller Milde, doch ba als Herrſcherin und fick 
liche ðrau. Scherze Habe ich aus ihrem Muni ji 
2 DEFROILENR, auch in ihren Briefen nicht 
„Do war ſie Dichterin und machte | gei 
un, ‚Wende, Verſe. Sie war rofl den gan 
gierungsangtlegen heiten beichäftigt, 
„Regierung und in der 
Gründlichkeit ihre Entfe 
einſchläglichen sten Telöft. Die‘ au 
„.chegenheiten ,, ‚Die zur. Bäit ber Si 
Töfung des KRheinbunds von ver’ 
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tigfeit waren, beſorgte fie allein. Sie hielt ſich in 
biefen Angelegenheiten eine Beit lang zu Baris auf, 
wo fie Napoleon, fofort vie Größe ihres Geiſtes 
erkennend, auf das entichievenfte auszeichnete, die Kai⸗ 
feein Iofephime widmete ihr eine befonvere Freund⸗ 
ſchaft. Es hätte damals von ihr abgehangen, Ver⸗ 
größerungen auf Koflen Anderer zu erhalten: aber fie 
serfchmähte vergleichen und wollte allein ven Ruhm 
haben, ihe Land glücklich durch den Sturm der Zeiten 
geführt zu haben.“ 

Die Fürſtin⸗Regentin Pauline war gewiß eine 
der edelſten veutfchen Frauen neuerer Zeit. Sie hatte 
nur eine undentjche Sigenfchaft, die fle aber mit grö- 
Seren Fürſten, ja Königen theilte. Ste gehörte zu den 
feinen beutfchen Oberhäuptern, welche Napoleon, 
fo lange es uur irgend ging, anbingen. Die Me— 
moiren des Generald von der Marwitz berichten 
über dieſe treue Anhänglichkeit eine drollige Befchichte. 
Marwik ſchrieb unterm 20. Sehr. 1814 aus Lemgo: 
„Da es Rapoleon ſchlecht ging und Bülow in 
dieſe Gegend kam, wollte die Fürſtin⸗Regentin nicht 
liefern. Ein Herr von Haxthauſen aus dem Han⸗ 
noveriſchen, ver fie haßte, erbittet ſich von einem Ruf 
fen zwolf Kofacken, um fie zu zwingen, rückt in Det⸗ 
meld ‚sin, marſchtrt vor dem Schloſſe auf und geht 
hinein. Die Bürger, voller Freude, bewirthen die Ko⸗ 
fasten, nehmen fie in vie Käufer und machen fie be⸗ 
trunken. Harthaufen erpoflulirt mit der Fürſtin, 
beide werben grob, fie ruft den Berienten, ihn die 
Treppe hinabzuwerfen, er and Zenfter, vie Keſegen find 

Kleine deutſche Höfe. V. 


50 





fort! Er wird nun die Treppe binabgeworfen, in dem 
Rinnſtein umgefehrt und ind Tollhaus gefperrt. "Die 
Kofaden, vie von ihrem Anführer nichts erfahren, zie- 
hen ven andern Tag ab umd er fitzt fünf Tage im 
Tolbaufe Nun zieht General Thümen ein; Hart- 
haufen mit der Narrenjade rennt den Eſſen bringen⸗ 
den Wärter um, auf die Straße, auf Thümen los. 
Diefer Halt ihn in dem Kleine, und meil Alles Hinter 
ihm ber ift, auch für einen Tollen, erfennt ihn aber 
am Ende, macht fich los, zwiebelt Sereniffima ein 
wenig, aber noch nicht genug. Sonft iſt aber das 
Land mit der Regierung zufrieden‘ 9). 

Im Jahre 1819 legte die Fürſtin⸗Regentin dem 
Lande eine neue Verfaflung vor, nad) der einundzwan⸗ 
zig Deputirte der drei Stände, Abel, Bürger imb 
Bauern alle zwei Iahre fi) verfammeln follten unb 
zwar in Einer Kammer; die Sikungen follten öffent 
lich fein und alle Staatöviener ausgeſchloſſen. Der 
lippe'ſche Adel nahm aber dieſe Verfaſſung ‚nicht an, 
fondern proteflirte beim deutſchen Bunde, und zwar mit 
Erfolg. Darüber flarb die Fürſtin⸗Regentin 1820, 
nur einundfünfgig Jahre alt, an einem kungenge 
ſchwüre. 

Die Landſtände beſtanden noch unter der Bor 
münderin Pauline nur aus der Ritterfchaft. und: pen 
fünf Städten des Landes. Der Adel nes Fürſtenthuus 
Lippe, der fich fo widerhaarig bei dem -:Projent. der 

1) Der Hier genannte Baron Harthauſen machie 


fpäter ale preußifäer Gentralftabtoffsier ben  Belbzug th in 
FSrankreich noch mit. 
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Beiziehung der Bauern in die Landesvertretung bezeigte, 
die doch 1816 fon in Shaumburg-Kippe und 
auch in dem benachbarten Kürftenthum Walde dd durch 
den Landesherren felbft durchgeſetzt worden war, war 
ziemlich zahlreich und genoß, wie anderwärts das Ple- 
roma des beutfchen Adels, die Steuerfreibeit. 


Der Hofmarfhal von Donop zählt in feiner 
Beihreibung der Tippe’fchen Lande, Lemgo 1790, 
dbreiundvierzig Adelsgeſchlechter auf als fürft« 
lich Tippe’fche Vafallen. Zu den am reichften begüter- 
ten gehörten: die Barone Donop, gefeflen zu Do« 
nop bei Lemgo, ihrem Stammhauſe, demnächſt zu 
Woͤbbel, Borkhauſen, Papenhaufen, Entrup, Schöt- 
mar, Silbach, Lüdershofen, Mafpe 2): ferner die von 
Kerſſenbruch zu Barntrup, Wierborn, Möndhd- 
hof; die von Blomberg zu Iggenhaufen, Schafen- 
burg, Niederntalle; die von Wrede zu Obernhaufen, 
Steinbeck; die von Weftphal zu Heidelbeck; vie 
von Mengerfen zu Reelkirchen u. ſ. w. Nächſt dieſen 
dreiundvierzig adligen Vaſallen, deren Güter zum großen 
Theil in andern Händen jekt find — nur die Donop 


1) Ein „Johannes de Donope“ erſcheint ſchon 1227 
in einer Urkunde bei Lamey, dipl. Gef. d. Grafen von 
Ravensberg &.20. Das Wappen if ein Steig⸗ ober 
Sturmhaken, den auch die brandenburgifäen Bredow 
führen: deshalb wirb vie kindiſche Gage, daß ein Urahn bei 
Beftelgung eines Caſtells „Do nup“ (da Hinauf) commans 
dirt babe, und davon der Name gefommen fei, noch von Män- 
nern, wie Ledebur geglaubt. (Märf. Torf. IV. 175.) 

4 “ 


a 


und die aus Medlenburg Rammenden Stieteneron!), 
die bei Schötmar ein flattliches Schloß haben, gehören 
jeßt zu ben zeichen Bamilien bed Landes — gab es 
noh vierundzwanzig bürgerlihe Lehns- 
leute, vie aber nicht landtagsfähig waren, wenigſtens 
zu der Zeit es nicht mehr waren, in der Hofmarfchall 
Donop ſchrieb. Der Steuerbeitrag der Rittergüter 
betrug nur etwas über 1000 Thaler Die 
Hauptſteuer war die Gontribution, die die nach EdLLn’s 
DVerfiherung fo freiheitöliebenden Tippe’fchen Bauern 
bauptfächlih zu tragen hatten und gegen bie fie, wie 
Donop bemerkt, im Iahre 1782 „mit vieler Heftigkeit“ 
bet den Neichögerichten Beſchwerde geführt hatten, 1785 
aber abgewiefen worden waren. Die orbinaire Con⸗ 
teibution befaßte Die fogenannten Herseugelver, zum Bes 
Huf einer Schloß - und Leibgarde des Landesherrn und 
fo lange das deutſche Reich beſtand, vie Kreisgelder 
für die Reichs⸗ und Kreiſtruppen. Noch bei dem 
Reichskriege gegen Fraukreich berief ſich ver lippe'ſche 
Adel wegen der verlangten Reichshülfe auf ſeine ade⸗ 





1) Die Stieteneron hießen in Mecklenburg Sties 
ten, von einem Gute, das fie bort befaßen, fie waren au 
zugleich ehrfame Bürger zu Wismar und Lübel, ein Eons 
za) von Stieten vertauſchte ſchon 1380 fein angebornes 
Mappen mis bem ber Stadt Wismar und 1438 warb fein 
Sohn in die Zirkelgefellichaft zu Lübe aufgenommen. Wen 
der wismariſchen Linie wendete fi ein Zweig nad Grfurt, 
wo einer im Dienſt Guſtav Adolf's das Baner'ſche Re 
giment commanbirte, und feinen Namen in Stietenceren 
umwonbelie | 
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lige Steuerfreihelt und verftand ſich mur zu einem 
Den gratuit von 500 *Xhalen, ein für allemul®). 
Er trug auch auf Conſtscation des Heinen Buchs 
Ewald's an: „Was fohte der Adel jetzt thun?“, eines 
ganz mäßig gefchriebenen und ganz gut gemeinten 
Buchs, das die preußiſche Tenfur paffirt hatte. Die 
extravrdinaire Contribution, „zu den allgemeinen Lan⸗ 
ved = Nothwendigkeiten“ jährlich von den Standen, 
d. 5. den Hittern und Städten bewilligt, betrug einen 
Mariengroſchen vom Thaler des Güterertrags: zwölf, 
elf, zehn oder weniger folder Simpla wurden monat» 
li an die Bauern ausgefchrieben?). Die Taxe, 
weiche bei dieſem Gütererirag zum Grunde lag, war 
allerdings Außer gering, und die Wiperhnnrigfeit ver 
Bauern fol hauptſächlich durch die Advotaten, die in 
den der franzbſtſchen Revokution ımmittelbar voran« 
geberiven Jahren auch im Bippefchen ſehr thätig wa⸗ 
ren, veranlaßt worden fein. Thatſache iſt, daß es für 
die Beute, Die nicht Bauern waren, bis auf die neue⸗ 
ſten Zeiten fo gut, wie gar feine bireeten Steuern in 
Lippe gegeben Int, erſt nach dem Sturmjahr 1848 iſt 
pie Claſſen⸗ und Einfommenfleuer vingefährt morben. 


19. (2.) Lropold L, 
1820-1851. . 
Kenpoild I., geboren 1796, ber Sohn eitter fie 
preigwürsigen Mutter, der, nachdem Fe in der Tangen 





— — 


1) Sithloz t Etaatsanzeiger 70. 8. 
V von Sonop ©. 281 f. 
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Regierung des Fürſten Leopold dauerte aber vor⸗ 
Yäuflg nur etwas Über ein Jahr, indem: ev: vermöge 
Relchekanimergerichtzurtel "som 28. December 1790; 
wegen Geiſtesſchwachheit wieder unter: Curatel ſeines 
Oheims Luvwig; der 1782-1789: fen Born 
geweſen war, gewieſen wurde: dieſe wegen Geißtes⸗ 
ſchwachheit nachverhängte Curatel tft eine ſehr myſte⸗ 
ridſe Geſtchichte, die bis jetzt noch nicht: ödffenthich auf⸗ 
geflärt iſt und bei der ein Arzt als ſchwer gravitt hen: 
theiligt geweſen fein fol 1)J. Später warb; Fürſt 
Lreopold wieder geſund und vermählte ſich 1796, bes 
reits neunindzwanzigjaäͤhrig, mit der Damals auch ſchom 
flebenundziwanzigjährigen Pringeffin Pauline : von 
Anhalt» Bernburg, der nachher fo: berühmten: 
Vormünderin ihres Sohnes. Ihre Megterung , ver fie 
fh, ſobald fie ins Land Fam, annahm, hat Epoche 
für vaſſelbe gemacht‘, venn fie brachte eb: faft inallen 
Berwäliimgäzweigeit zü einem bemerkenswerthen Wohl⸗ 
ſtand und ſie gehoört zu den wohlverdienteſten Eundes⸗ 
muttern, die es in Dentfchland in ulter und neuer Zeit 
angeben bat. 0 non 
GE Bi Fu RUT Oh er kärn zur Ausgang 
des vorigen Jahrhunderts Auf feiner „Wallfahrt“ durch 
KELBERG 2 lûuetifcu Dip“ sd Gr 
1) Ein ähnlicher Fall: Hatfih im Haufe Shaums 
burgsttipe: auch noch mit einer Brinzeffin. ereignet, bie 
im Laufe. nes. ackizchnien ‚Jahrhunderts nad) Holland ja ein 
Irrenhaus geſchafft wirde. aber von hier aus fid) felöR auf 
eine fehr kluge Weife befreite. "Die Seifteeſchwachheit ſprekt 
tin Huufe Lippe eine Höfe, "Annd‘;: wit Anilguieigee 
REIFEN," 6 werden unden noch Greimpeibaven fekgenir;:it 


. ge = . - ” ⸗ - — * 
fill, n ſt wien GUT nur 
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seat HREVU TeLi oe de hie a, 
Meſtphalen nach, Deimald; .er am von Paderborn und 
nãnßert Sieh bes. wie, Tippe'fche: Reſidenz folgendergeſtalt: 
14 Diefe Staht.;kiegt: in. einam: augen; ſchattigen Dirkel, 
umgeben won maldigen? Gebirgen und fruchübaten Hö« 
Bew; Ein ‚Bleimex hellen: nienlichen Ort, deſſen freund⸗ 
n licher Anblick dem .:auß. Dem Huflen ‚Panerbosn kam⸗ 
menden Reiſenden zwiefach wohlthut 26. Dag Schloß 
des Fuͤrſten iſt nicht neu, aher/ mit, einem artigen Gar⸗ 
den: Reibbahn und Marſtall, den vorzüglich einheimi⸗ 
ſche: Pferde ſchmücken, yerſehen. Die Stadt iſt nicht 
hehr bevẽᷣſterti) und lebt meiſtens vom Aderbau,n fie 
n.Merteht, mie: alle Alena: Reſtdenzſtädta, Aber der Ton 
mieten Cinwohnenn iſ, den klainlichen Zwang, den 
ame kleinc; Jürſtenſtadt gewohnlich wit ſich führt, aus⸗ 
ugenommen, Frei und anſtandig. Unter; den Gebildete⸗ 
gIren hexrſcht wich literariſcher Verkehr?) und ea giebt 
umehrere treffliche MNoſe bien... An dem Generalſuper⸗ 
untundenten od; Billa und an demMiſyector 
mei bh ν un. 
5] 1 In weiellen Zeit iſt die Beoolkerung anſehnlich ge⸗ 
Megen? en: —— HH A über on Ginmahper. 
re Areı sasT IE Dumaa . 
alte alte bar hl I 
Fol ai den —— ——— zu 
ven Warb letſt / Wos Tine Buchhandlaug angeht 
1: EZJIWerfefen ber dan -gweiben Heft: bes weſtuhaliſchen 
Magazins abgedrudten Charakteriſtik der lippe'ſchen Bauern, 
een TR een Gefühl von Frei⸗ 
heit hätten und oft mit einem nnerträgliden Steiff: auf 
gen Melle enden; die: yroßen: Bimern und Meyer 
(Amismeyer, die als ehemalige Mäbtente: hab: Landesherrn 
ihr Gut ale Befoldung bejaßen) hätten wahren Ahnen⸗ 





t ' . 
1,31 
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senden Fürften, die als eine ver fchönften Prinzeſſtunen 
Deutſchlands gerühmt wird, Perfonen, bie Gelegenheit 
hatten, fie in Detmold mit der ihr befreundeten regie⸗ 
renden Herzogin von Raffau, Adelheid von 
Deffau, zufammenzufehen, ziehen fogar die junoniſche 
Geftalt ver Thüringerin, vie ſich namentlich zu Pferde 
zeigend darſtellt, jener anerkannt ſchönen Anhaltinerin 
noch vor. Die Ebe mit dem jungen Kürften war aber. 
bis jegt ohne Kinder und wird aller Wahrfcheinlichkeit 
nach auch ohne Kinder bleiben, da ˖fie eine ſehr freudloſe 
geworben zu fein ſcheint. Der Fürſt, der die lebensluſtige 
Prinzeffin im Anfang dur Feſte und Bälle zu unter» 
halten fuchte, zog ſich, nachdem eine fihtbare Erkältung 
eingetreten war, ganz in fich ſelbſt zurüd, und 2a 
Publicum Eonnie im Hoftbeater aus der Haltung des 
fürftlihen Paars, das nicht mit einander ſprach uns 
fih den Rüden zufchrte und auf öffentlichem Sya- 
ziergang, wo die fchöne Fürflin vor ihrem Gemahl ge- 
wöhnlid um einen Schritt voraus war, mit Sicher- 
heit fich überzeugen, daß wenig Zuneigung zwifchen 
beiden Theilen beftebt. Der Fürft, auf den vie Er⸗ 
eigniffe des Sturmjahrs 1848 die tiefften Einprüde 
gemacht haben ſollen, if ein tiefer Hypochonder und 
von einem eigenthümlichen Leiden heimgefucht: es zeigt. 
fih namentlich auffallend in einer Schwädh in ben 
Händen, die ihn verhindert, Leichte Begenflänte, wie 
gewöhnliche Gläfer und Beſtecke, zu gebrauchen, er muß 
feh eines eigends angefertigten ſchweren Beckers, ſchwe⸗ 
zer Köffel, Mefler und Gabeln, ſchwerer Stöde und 
Regenſchirme bedienen, um fie ohne Zittern führen zu 
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tönnen. Seine im Spätiommer 1854 umternommene 
Reife nach Gaſtein und Nizza, die auf ein Vierteljahr 
beſtimmt war, wear angeblich zur Heilung dieſes Ner⸗ 
vensllcteld unternommen worben: fie führte ihn aber 
auch in die angenehme Weltfſtadt Paris. 

Fürſt Leopold IE, Hatte vor feinem Regierungd- 
antritte in Berlin in Militairvienfien geflannen. Bon 
da brachte er Herrn von Unger, einen jungen Re— 
fesendar and Braunfchweig mit, den er zum Gabinetd- 
Secretair ernannte und der nebenbei als Hofftallmeifter 
am vetmolser Hofe fungiert, in welchen beiten Eigen» 
[haften er ven Fuͤrſten noch 1855 auf feiner neuften Seife 
nach Baris Begleitet bat. Mit dieſem Gabinetsfecretair 
von Unger fiellte der junge Fürft gleich nach feinem 
Regierungsantrite wieder ein Cabinet her, welches fi 
1853 weiter enimwidelte und ein Cabinets⸗Miniſterium 
wurde. 
Des Hauptvertrauensmann des jungen Fürſten 
wurde nämlich ein ſchon ziemlich betagter, bereits durch 
ſachſen⸗ hiloburghauſen ſchen, fuͤrſtlich⸗ leiningiſchen und 
greßherzo glich oldenburgiſchen Kleinſtaatédienſt hin⸗ 
durchgegangener Bureankrat und leidenſchaftlicher Mo⸗ 
narchiſt und Adelsfreund!), ver kleine Dr. Zaurenz 
Sannibal Siſcher, ein Maun, ver während feines 
zweijährigen fürftlich Tippe'fühen Cabineteminiſtetiums 
viel von fih venen gemacht un zuletzt feine glänzende 


I) Im Intereſſe ver Monarchie — des Kleinſtaats — 
ſchrieb or: „Der Batrimontallaat und die Demofralie 
1848 — im Interefie des Adels: „Der teuffge Adel in 
Bergangenheit, Gegenwart und Zukunft” 1881. - 
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Zaufbahn mit einem gewaltigen Eclat befchloffen hat, 
worüber von ihm im October 1855 feine Memoiren, 
fein „politiſches Märtyrthum — eine Griminals: 
gefhichte mit Aktenſtücken“, wie er vie Seit 
nennt, publizirt worden find '). 

Nach dieſen feinen Memoiren ift Dr. gif her 
ein thüringer Landeskind: er warb fünf Jahre vor ber. 
großen Schilderhebung für vie Freiheit in Frankreich 
zu Hildburghauſen geboren 2). Er fog, wie er. flarf: 
betont, den Jacobinerhaß mit der Muttermildy ein, eben 
fo flarf dagegen die allen Claſſen und Stänben: des 
Volks am Buße des thüringer Walngebirgd „wunder 
ſam“ damals „anklebende“ Pietät und Anhänglichkeit 
an das angeflammte Regentenhaus, an den Lane. 
desvater als „ein erhabenes und 1ledenlofed Wen“. 
— obgleih damals der hildburghauſenſche Landes⸗ 
vater ein fhlimmer Landesvater war, der „in einem 
unerſchöpflichen Strudel der Vergeudung“ Schulden 
über Schulden häufte und fein kleines Laͤndchen ge» 
radezu ruinirte. Der Doctor erhielt feine Schulbildung 
auf dem Gymnaſium zu Coburg und ſtudirte Dann. 
die Rechte zu Göttingen. „Dem Staatäbienft. bes 


1) Der Einfall, das Buch „eine Griminalges 
ſchichte“ zu nennen, ik offenbar nur durch die Erboſung 
des Autors zu erklären über feine Knall und Ball: Ent: 
lafjung. 

2) Bein Großoheim war der wirflihe Geheime Rath 
Fiſcher von Fiſchberg zu Hllpburghaufen, der zu gleis 
Her Zeit au in Meiningen Minifer war. Bollt. Märs 
tyrthum ©. 109. 
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ſtimmt“, ſchreibt et, „war in meiner Vorbereitung dazu 
nicht blos mein „Ehrgeiz“, ſondern auch der tiefſte 
Drang eines für Menſchenliebe begeiſterten, Gemüths“ 
auf den Gedanken gerichtet, dereinſt im Rathe eines 
guten Fürſten recht viel Gutes und Gott Wohlgefälli⸗ 
ges zu wirken”). Die Verquidung: des „Ehrgeizes" 
mit dem „gemüthlichen” Drange fam in dem Leben 
des Doctors auf die eigenthümlichfte Art und Weife 
zu Stande. Der Doctor warb zuerſt Advocat, dann 
Landſchaftsſyndicus, endlich Landrath, d. h. von der 
Landſchaft gewähltes Mitglied des hildburghaufenſchen 
Regierungscollegiums. Als ſolcher erſtattete er im 
Jahre 1818 einen Rechenſchaftsbericht an den Oheim 
des gegenwärtig regierenden Herzogs von Altenburg, 
den vamaligen Erbprinzen Joſeph von Hildburg— 
haufen, einen NRechenfchaftöbericht, den der Doctor 
als Nummer 1. der „Anlagen“ zu feinem „politifchen 
Martyrthum“ Hat abvruden laſſen, und ver allervings 
eined der merkwürdigſten Docuniente deutſcher Frei⸗ 
mütbigkeit vor Yürftentbronen genannt werden muß: 
nicht nur jene angezogenen Worte: „unerfchöpflicher 
Strudel der Vergeudung“ finden flih darin, ſondern 
auch die: „Alles, Alles ift im Genufle nes Augenblicks 
feit hundert Jahren untergegangen. Das Land iſt arm 
geworden und der Fürſt nicht reih. Wen trifft. 
nun die harte Anklage ſolche Uebel ver— 
fhuldet zu Haben? Die Geſchichte, vie un⸗ 
beſtechliche firenge Weltrichterin, zeiht die— 





1) B.1980 
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ſes Unheil den Fürſten.“ Diele freimüthige 
Schrift, an einen Prinzen gerihtet, der, wie ber 
Doctor ſelbſt ſchreibt, ihm nicht blos ungnäbig, ſondern 
fogar „verächtlich“ (!!!) behandelt Hatte, enthäk 
aber zugleich eine Stelle, die durchblicken laͤßt, anf 
welhe ganz merkwürdige Art und Weile Hinter ver 
Tretmüthigfeit im Charafter des Doctor noch eime 
feltene Schlaubeit, ja Pfiffigkeit verſteckt lag. Der 
Doctor ſelbſt iſt eingeftändig, daß ihm ſchon als Stu⸗ 
denten die Perſpective als „Wirker im Rathe eines ge 
ten Fuͤrſten“ vorgeſchwebt Habe, er Hätte es auch wit 
einem weniger guten, 3.28. mit dem von Hildburge 
haufen verfucht: gerade damals, als er ven Rechen⸗ 
ſchaftsbericht eingab, konnte er hoffen anzufoemmen, 
denn ber Herr von Hil dburg hauſen befand Ah in 
der bebauerlichften Finanzklemme. Der Doctor ſchreibt 
in feinem Rechenſchaftsberichte die nachftchennen Works, 
die ganz unwilllürlih an das: „qui g'exeuse w’ao- 
cuse” erinnern: „Schr unrecht würden mir Ew. H. O. 
thbun, wenn Sie meinen Schritt als einen Verſuch bes 
tracdhteten, mich zeitliher Vortheile zu fiherm 
Meine Stellung iſt ganz unabhängig ꝛc. Das Schub 
ſal Hat mir die Höchften Güter gewährt, welche den 
Menſchen beglücken können. Gin mäßiges Einkommen 
durch Arbeit; Familien⸗Gluͤck im größten Maaße; 
Ehre und Anſehen bei meinen Mitbürgern; 
nicht auf Außen Rang und Titel, ſondern auf 
reelle Wirkſamkeit gegründet Kann mir 
Fürften = Ungnade diefe Güter entziehen? Dennoch, 
gnädigfter Herr, wieberhole ich meine frühere Verſiche⸗ 


61 


— — —— 


ng, daß es mir keineswegs gleichgültig fein dürfe, 
den Augen meined gegenwärtigen un» Fünftigen 
owveraind in einem ungänfltigen Lichte zu erſchei⸗ 
au. Ew. $H D. höchſte Gnade ift mein 
Ber Wunſch, Höchſtdero Wohl befördern 
ı £önnen mein unaudgefegtes Beftreben”). 
Im Jahre 1825 ging das über und über ver- 
huldete Eleine Fürſtenthum Hildburghauſen endlich 
a eine mit dem Pfunde der Wirthfchaftlichfeit beſ⸗ 
E beachte Dynaftie, die Dynaflie Meiningen 
ber. Aus welchen Motiven der Doctor dem hild⸗ 
wghaufen'fchen Dienft ſich entfrembet, Darüber er⸗ 
rt er ſich ſelbſt). „Das Ende meiner Dienftlaufs 
ihn im Herzogthum Hildburghauſen fiel allerdings 
it einer mein Pietätsſyſtem ſehr auf die 
robe ſtellenden Kriſe zuſammen. Mein Va⸗ 
rland wurde einem neuen Regentenhauſe zugewieſen, 
8 Die mit dieſer Aenderung verbundenen 
‚ateriellen Verluſte mochten wohl eine 
erminderte Anhänglichkeit entſchuldigen.“ 
z. Siſcher trat aus dem herzoglichen Dienſte in bie 
ienfle des Fürſten von Leiningen ein, des no 
genwärtig regierenden Halbbruders der Königin von 
ngland, eined ber hervorragendſten ‚Herren unter 
a Mebistifiren. Auch das Fürſtenthum Beiningen 
ae über umd über verfchufpet: bei einer jährlichen 
ken von 300,800 Gulden überfliegen. die Aus- 





1) &. Anlage 1. S. 284 f. 
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gaben die Einnahmen noch um 10,000 Gulden. Dr. 
Fiſcher fehaffte Hier Orbnung und erwies fich als ges 
ſchickten Organifateur, obgleich Baron Rothſchild 
„ihn öffentlich an der Börſe zu Frankfurt auf ben 
Grund ſeiner ihm geäußerten finanziellen Principien 
geradezu für verrückt erklärt Hatte! N). Nach ſechsjah⸗ 
riger Organiſation waren bie Verhältniſſe des Füurſten⸗ 
thums Leiningen geordnet, die Schulden gemindert, der 
Credit wiederhergeſtellt. „Daß“ ſchreibt der Doctor, 
„die Auflöſung des leiningiſchen Dienftverhältniffes auf 
eine „„mein Gemüth““ verletzende Weiſe ſtatt 
fand, darf ich wohl auch in mein dienſtliches Mar⸗ 
tyrologium aufnehmen. Doch iſt mir ein freundliches 
Andenken an daſſelbe geblieben, die mir von dem Fuͤr⸗ 
ſten in einem Momente feines freundlichen Wohlmol« 
lens verlichene in Gold gefaßte Devife: „Tu ne cede 
malis sed contra audentior ito.“ Dieſe Deviſe 
bat der Doctor ald Motto auf fein „politifche® Mär 
tyrthum“ drucken laſſen. 
Aus dem fürſtlich leiningiſchen ſtandesherrlichen 
Dienſt trat Dr. Fiſcher im Jahre 1831 wieder in 
die Dienſte eines kleinen deutſchen Souverains ein, beB 
Großherzogs von Oldenburg, Vaters des gegenwär⸗ 
tig dort regierenden Herrn: dieſer übertrug ihm die 
Adminiſtration feines überrheiniſchen Fürſtenthumt 
Birkenfeld, welche der Doctor achtzehn Jahre lang ge⸗ 
führt hat, zuletzt als Geheimer Staatsrath mit 2600 
Thalern Gehalt und dazu einer Ordens⸗Praͤbende von 
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VO Thalern Gold. Seine Epiphanie ıin Oldenburg, 
ohin ihn eine Empfehlung feines Univerfltättfreundes, 
8 damaligen Landvoigts Baron Grote zu Delmen- 
u gebracht hatte, befchreibt er jelbft mit folgenven 
mas felbftgefälligen Worten: 1) „Meine Perfünlichkeit 
ißfiel nicht eigentlich, meine mitteldeutfche Ausfprache, 
e Lebhaftigkeit meined Temperaments , die Ungezwun⸗ 
nbeit meiner Kormen unter viefen abgemeflenen Nord⸗ 
utfhen, gab meiner Erfcheinung den Charakter 
ner intereffanten Neuheit. Das Erflaunen 
reichte aber das höchſte Maaß, als ver Mann auf 
m euriofen Gedanken gerieth, das Land zum Behuf 
iner näheren Kenntnifnahme und zwar zu Buß zu 
zeiten. Eine folche Bizarrerie war in Oldenburg 
och nicht vorgeflommen. Sie fand aber gerade ba 
Ie befte Aufnahme, wo der abermalige Eintritt eines 
emden Diener am ungünfltigften aufgenommen wor⸗ 
m war, bei dem Bauernflanve.” Wie gefagt, blieb 
er Dr. Fiſcher nicht im Großherzogthum Oldenburg 
IHR, fonvdern trat am 1. Juli 1831 den Regierungs⸗ 
Ipäfidentenpoften in Birkenfeld an. Gr erkannte Hier 
ie Sorge für Hebung der Landwirthſchaft für das 
Sauptfächlichfte, was zu thun fei und er erfannte auch, 
aß, um durch felbfteigene Kenntniß ver oͤrtlichen land⸗ 
Arthſchaftlichen Zuftände ſich gründlich zu informiren, 
ie Erwerbung eines eigenen Landguts für ihn eine 
dothwendigkeit ſei. Er Eaufte deshalb — unter per» 
dnlicher Ruͤckbürgſchaft des Großherzogg — das Gut 


I) 9. a. O. ©. 35. 
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Fiſcherhof bei Birkenfeld. Diefer Gutskauf flug fehr 
übel aus und wurde fpäter ein mitwirkender Grund zu 
feinem Sturze in Detmold. Trotz dem, daß der Eleine 
Doctor, wie er ſelbſtgefällig fchreibt, *) acht Diplome 
landwirthſchaftlicher Gelehrten - Gefelichaften beſaß und 
neun Bände Iandwirthfchaftlicher Schriften in vie Welt 
geſchickt Hutte, trog dem, daß er ausdrücklich anderweit 
ſchreibt:) „Sch Darf mich Hinfichtlich des Faches ber 
Agriculturgefebgebung einiger vorzugsweiſen Sachkennt- 
niß und Vorliebe fchmeicheln — machte er doch mit 
der eigenen Gutsverwaltung praktiſch entſchiedenes 
Fiaſco und kam in die höchſten Bedrängniſſe. 

Die Revolution von 1848 vertrieb den Doctor 
aus Birkenfeld, nachdem er weder bei dem preußiſchen 
Bundedtagdgefandten Grafen Dönhoff, noch bei dem 
Regierungäpräfiventen in Trier die fehnlich erbetenen 
„preußifchen Bajonette” für „feine Bappenheimer” in 
Birkenfeld, wie. er fie ſelbſt nannte,?) Hatte erlangen 
können. Er erhielt von der Polizei zu Trier im Ge⸗ 
gentheil vie Bebeutung, daß fein längerer Aufenthalt 
daſelbſt zu Störungen Anlaß geben pürfte, er wollte 
ſich nun nad) Oldenburg wenden; auf der Reife dahin 
brachte „nem Fürſtenhund“ zu Bernkaſtel an der Mo⸗ 
fel ein Bummlerhaufe des Nachts ein tobendes Chari⸗ 
vari; in Bremen erhielt tr vom Erbgroßherzog von 
Oldenburg ein Ganvichreiben, welches ihm Bekannt 
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machte, daß er mit ver Erlaubniß fih außer Birken 
feld aufzuhalten, ein Wartegeld von 1500 Thalern 
genießen folle. Diefer beminberte Genuß verbroß ven 
Dr. Fiſcher hoͤchlich, er machte aber vergebliche Ver⸗ 
fuche, feine „Außeractivitätsfegung” abzuändern, felbft 
ein im Juli 1848 dem Großherzog in feiner Sommer⸗ 
reſidenz zu Raſtede abgeftatteter Beſuch Half nichts: 
die Bımalign Machthaber in Dlvenburg, Minifter 
Schloifer und Minifterialrathb Zedelius erwieder⸗ 
ten ihm auf feine Srage: „welche VBeranlafjung ein 
hohes Minifterium beſtimmt habe, einen noch dienſt⸗ 
Träftigen Mann wie ihn auf Wartegelo zu fehen?: 
„des deutſchen Volkes Noth und Klage” — man rieth 
ihm, fich in der Stadt Oldenburg nicht bliden zu 
laffen. 

Es begann nun die fünfjährige Erilgeit des Doce 
tors — „ein vagabundirendes zerriſſenes Gem üths⸗ 
leben“, wie er es nennt.“) Er hatte ſich nach Jena 
gewendet. Hier publizirte er die Schrift: „Der Patri⸗ 
monialſtaat und die Demokratie” — daß dieſe Publi⸗ 
tation etwas tact⸗ und rückfichtslos, jedenfalls nicht 
zeitgemäß war, irrte den Enthufiaſten nicht. Er ſelbſt 
befennt:2) „Sch hatte das drückende Gefühl 
zu ertragen, in meiner eigenen Samilie 
als ein unbeugfamer, rüdfichtslofer Fa— 
natiler zu gelten, ver mit dem Kopfe durch 
die Wand rennen wolle!” Später mußte ver 
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Secıer ER Schetẽe tr frantfurter Barnveiver 
Tammiunz tie nur ifn. den Ircelegen, ie beirempende 
umerüdtige mit Red ven Crunviay Kübulten: Gett 
ibüge um& ver UMICTR Fteinden. gegen umiere Feinde 
wellen wir und ſelber kbügen.“ Gr schreibe kerrüblich 
über ieine Sendung nach Frauffurt in Betracht der 
livre ichen Verraffuageangelegenbeit: „Atermals erlännie 
ich mit Unmmub, rar ih mich einer greßen Sllufien 
kinzegeben karte, wenn ich wäbhnte, Taß ter conſer⸗ 
satire Mann in ganz Teuuchland auch bie größe 
Somwpatbie in wen birlematiichen Kreiten des Bunde 
tazsüges baben würne. Ich erbielt te unymeibentige 
Mintrauensvoten gegen meinte — wie man es nannte 
— akielutiſtiſche Ideen, als faum ein von Binde» 
Erüre - Nömeriides Demokraten⸗ Gomitd gegen 
nic hätte decretiren Ffünmen.“ (*!!) Die einzige oe, 
die den Torter in Jena tominirie, war, wieber zu 
dem Genuß der Actirität mit 2600 Thaler Beſoldung 
zu femmen, er teilürmt ben Großherzog von Die 
den burg mir Petitionen, er wandte fi fogar wit 
Denkſchriften nach Peteröburg an ven Bringen Beier, 
Aaiſerliche Hoheit, er bat ſelbſt ven Auszug eine 
Note des ruſſiſchen Minifleriums an viefen Prinzen 
Berer abdruden laſſen, tie folgende Worte enthält: 
„Les memoires de M. le Docteur Fischer, Tan 
sar les affaires d’Allemagne en général, Tautze 
sur la nouvelle constitution promulgude dans le 
Grand-Duche d’Oldenbourg attestent les sentiments 
honorables qui animent l’auteur que la tendence 


67 

nservative des ses principes politiques.“!) Ein 
an, Minifter in feinem alten Heimathslande beim 
zog Georg von Meiningen zu werben, ſchei⸗ 
te, weil der Großherzog von Oldenburg es ab⸗ 
mie, die 1500 Thaler Wartegelv in diefem Falle 
z Penfion fortgenießen zu laſſen und ver Gerzog, der 
s Schickſal gehabt Hatte, mit feinen Miniftern fehr 
wechſeln zu müflen, dadurch feinen Penfionsfonds 
r überlaftet hatte und nicht jo viel geben Fonnte, 
I der Dr. Fiſcher begehrte. Aufs Lächerlichfte 
eiterte des Doctord anderweiter Plan für das Fürs 
them Sondershaufen den Eintritt ind Erfurter 
Afshaus zu erlangen, er reiſte ſelbſt vahin und 
zeibt über dieſe Neife und bie ihm wiberfahrene 
ge Myftification: ?) 

„Sch arglofer Apoftel des Confervatismus Hatte 
Gt geahnt, daß ich mein Evangelium einem Kreis 
mokraten vom reinften Waſſer verfünbet Hätte! Nun 
- Sie haben den alten treuherzigen Mann nicht ge= 
Inigt, nicht einmal eingefpert, fondern nur 
imlich ausgelacht.“ (1!) 

Dr. Fiſcher zog nun 'nach dieſen geſcheiterten 
erſuchen fich wieder anzubringen, „zu reactiviren“, 
e er es nennt, anderweit in den deutſchen Gauen 
aber, ex ſchriftſtellerte vor der Hand wieder, machte 
utachten ‚für kleine regierende Potentaten und ſuchte 
h namentlich auch bei den Adelsherren in Gunſt zu 
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fegen, er „benußte, wie er fehreibt, die Bibliotheken zu 
Tübingen, Münden, Dresden und Frankfurt,” um 
Materialien zu feiner Schrift „über ven veutfchen Abel” 
zufammenzubringen. Diefe Schrift warb 1851 publi⸗ 
zirt, der Autor berichtet darüber in großer Niederge⸗ 
ſchlagenheit: ) „Das Gefühl in faft jahrelanger An« 
firengung ein Buch geſchrieben zu haben, melches feine 
Beftimmung, gelefen zu werben, fo wenig erfüllt hat, 
gehört unter die nicht geringen Autorleiven. Daß ver 
deutfche Adel, ver doch durch Lobfchriften eben nid 
verwöhnt war, mit fo fichtbarer Gleichgüftigkelt 
ein Buch aufnahm, daß doch wenigftend ven Vorzug 
der Zeitgemäßheit für ihn anfprechen mußte: das konnte 
ich nicht erwarten. Hatte doch im Moment des höoch⸗ 
ften ſansculottiſchen Aufſchwungs in der franffurter 
Paulöfirche ein ritterliher Fürft ritterliche Worte 
gefprochen und mit feinem Blute beflegelt! Hatten 
doch ftanphafte weftphälifche Barone ben be 
ſtructirten Tendenzen ver Nivellirungd= Partei männli 
troßende Worte entgegnet! Aber ein ächt ritterlich ge» 
finnter öſtreichiſcher Graf fchrieb mir ſchon damals: 
„Rechnen Sie nicht auf den deutſchen Adel, er ji 
morſch geworben”. 

Es war das Ungeſchick des Doctors, mit Dampf 
fraft auf fein Ziel loszugehen, gar nicht ſtille figen und 
rubigere Zeiten abwarten zu fünnen — ed war ſein 
Ungefhil, immer fort zu rumoren, um nur wieber 
irgendwo anzufommen. Wie eine Klette hing er fi 
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an feinen „Dienſtherrn“, ver ihn in Ruheſtand verfeht 
hatte, ex fand nicht ab, fich immer und immer wie 
ber von Reuem ihm anzubieten, der doch feine. auf 
pie Dampfkeaft bafirten Dienfte als ein ruhiger ver- 
nünftiger Herr ſehr vepreciren mußte. Auf den Vor⸗ 
warf, welchen der alte Großherzog von Oldenburg 
ihm in einem Handſchreiben d. d. Rafteve 12. Juni 
1848 gemacht hatte: „daß er bisweilen feine Anftchten 
nicht mit der Borficht. vertreten babe, welche die Po⸗ 
litik rieth und fein eignes Interefie rathſam machte,“ 
entbloͤdete er fich fogar nicht, Folgendes gegen den an⸗ 
erkannt reblichen bievern Herrn drucken zu laffen !): 
„Der Großherzog liebte den Liberalismus nicht, 
wohl aber ven Schein deſſelben und eine ge=- 
wife Schlauheit auf indirectem Wege dahin zu 
gelangen, wohin der Gang auf dem geraden Wege 
etwas Linbequemed hatie.. Mein Prinzip: es fei auch 
ver Stantöflugheit angemeflen, immer ven geraden Weg 
zu geben, wollte ihm nicht einleuchten, und er ver⸗ 
wies mich immer .auf Fälle, wo ich mir, wie er meinte, 
unndthigem Verdruß gemacht hätte!“ | 
Es war die Mage ver Verbindung, die den Doc⸗ 
ine geradezu lächerlich machte. Auch ließ diefelbe ihm 
ſchon bei dem frankfurter Aufenthalte eine tiefe Chren- 
kraͤnkung wiberfahren. Cr fihreibt darüber alfo:?) 
„Mußte nicht ver Mann, ver feit vreißig Jahren in 
den höchften Kreifen des gefelligen Lebens an die äuße⸗ 


1) Anlage 23, S. 294. Rote 1. 
I) ©. 75. f. Vergl. ©. 65. 
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ren Sormen der Achtung, die feinem Range, fee 
höheren Stellung in ver Öffentlichen Verwaltung und 
feinem höheren Lebendalter zufamen, gewöhnt war, 
fich tief verlegt fühlen, als er nach einem ſechsmonat⸗ 
lichen Aufenthalt in Frankfurt auf dad Polizei«-Bureaı 
zur Vorzeigung feines Heimathsſcheins in Perſon ver 
gefordert und feinen Verficherungen nicht einmal Glau⸗ 
ben gefchenkt wurde? Welche Veranlafiung konnte ber 
barmlofe, nur feinen Lliterarifchen Beichäftigungen le⸗ 
bende Mann ver Polizeiftele der Stadt Frankfurt dar⸗ 
bieten, um fi aufgeforvert zu jehen bei ver Polizei 
behörde feines früheren Wohnorts Auskunft über ven 
Leumund und die Dermögensverhältnifie des Mannes 
zu erlangen, welcher achtzehn Jahre als höchſter Bes 
amter an der Spitze einer Fürſtenthumsverwaltung ges 
fanden und als Öffentlicher Charakter am wenigfim 
bei den frankfurter Behorden ignorirt werden konnte? 
— Dog vieleicht fuchte man Hierin nur eine er⸗ 
mwünfchte Gelegenheit „einen fo folgen Kämpfer 
für pie monarchiſche Autorität” an vie repu⸗ 
blifanijche Gleichheit mit ven Handwerköburfchen und an- 
dern herumziehenden Erulanten zu erinnern! Ach, wie 
oft wurde ih an bie ſchon oben berührte Wahrneh⸗ 
mung erinnert, wie wenig man ift, wenn man — 
nichts iſt and doch lebhaft im Innern em- 
pfindet, daß man Etwa, vielleiht fogar 
Biel fein Eönnte” 

Der brennende Durft, wieder etwas zu werben, 
verführte nun den kleinen Doctor zu einer Unterneh- 
mung, die weſentlich Dazu beitrug, feine Reputation im 
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größeren deutſchen Publikum vollends zu untergraben, 
er ließ ch im Jahre 1852 herbei, „Das Bundescom⸗ 
mifjariat zur Aufloͤſung der veutichen Flotte“ zu über- 
nehmen. Diefe Uebernahme des vielverfprochenen Ber 
aufs der deutſchen Flotte machte ihn zuerft in weiteren 
Kreifen befannt und trug ihm den Spignamen: „ber 
Flotten⸗Fiſcher“ ein. Er ſelhſt erzählt mit einer 
merkwuͤrdigen Naivität, 1) wie ihn fein Hauptgegner, 
der oldenburgiſche Bundestagsgeſandte Staatärath von 
Eiſendecher, zu dieſem Gefchäfte empfohlen Habe, 
in der aller Welt offen liegenden, nur von ihm, dem 
ſich doch fonft des „Univerjalismus”, des Alles 
und Jedes Wiſſens ausdrücklich rühmenden) Doctor 
nicht erkannten Abficht, ihn dadurch bei dem jungen 
Großherzog geradezu zu ruiniren. Die Folgen ließen 
Gh venn auch jofort fühlen: ver Doctor ward feines 
Dienftes mit 1200 Thalern Penfion entlaffen und ihm 
ber von dem alten Großherzog verlichene Peter = Fried- 
rich⸗ Ludwigsorden, mit dem die jährliche Präbende 
von 200 Thalern Gold verbunden war, abgeforbert. 
Es war ein fchlimmes Jahr, viefes Jahr des Flotten⸗ 
verfaufs, wo er in Bremerhafen „perfönlichen Infos 
lenzen von allen Claſſen“ ausgefegt war, drei Tage 
lang nichts Warmes zu efien befam, „meil ihn kein Res 
Raurateur aufnehmen wollte” und wo er fogar „mit 
einer eifernen Ofenhacke“ neben die Thür feines Schlaf⸗ 
zimmers ſich flellen mußte, um fich gegen betrunfene 
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Matroſen in Verfaſſung zu fegen.1) Eine Ehren» Aus- 
zeichnung brachte ihm aber dieſes fhlimme Jahr 1852: 
der König von Preußen fchiete ihm, „feiner ſchrift⸗ 
ftellerijchen Thätigkeit und den durch dieſelbe dargeleg⸗ 
ten Orundfägen die verviente Anerfennung zollend“, ben 
rothen Adlerorden zweiter Claſſe, ‚als ein Zeichen bes 
Wohlwollens, welches er in feiner früheren fegens- 
reichen Wirkſamkeit zu erringen gemußt habe. 2) 

Endlih im Jahre 1853 warb der brennende Durft 
des Flotten⸗Fiſchers, wieder etwas zu werben, auf bie 
glänzendſte Weife befriedigt: zwei Tippe'fche Adelsherren, 
Herr von Stietentron auf Schötmar und der Hof 
jägermeifter von Donop !) empfahlen ihn dem jungen 
Fürſten zu Lippe. Diefe beiven Chefö ver Reactionb⸗ 
partei im Fürftenthum hatten von Frankfurt aus ihre 
Orientirung erhalten, von Dr. Fiſcher's wärmſtem 
Gönner hier, dem bekannten öſtreichiſch⸗katholiſch⸗jefui⸗ 
tifch gefinnten Dr. von Linde, ehemaligen Minifter 
des Großherzogs von Darmſtadt und gegenwärtig 
noch Gefandten des Fürften von Liechtenflein am 
Bundedtage. 


Dr. Fifcher Iegt felbft in feinem „politiſchen 


1) ©. 98 f. 

2) Anlage 31. S. 307. 

3) Ih kann nicht fagen, ob es diefer oder ein anderer 
Herr von Donop if, der auf der Reſſource zu Detmold 
dem Wirthe ober dem Kellner zurief: „Eine ſpaniſche Wand 
her!“ — und zur Erklärung diefer Ordre als Grund vor: 
gab: „Es ſitzt dort ein mir fatales Geficht!“ 
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Maͤrtyrthum“ das Geftänonig ab: das fürftfich lippe'⸗ 
fihe Gabinetsminifterium fei ihm eine Stellung geweien, 
„nie feine Eühnften Wünfche übertroffen habe” !). Er 
verbreitet fh über das ihm zu Theil gewordene „hohe 
Lebensglück“ mit folgenden Worten, vie allervings 
arge Mißbräuche in der biöherigen Verwaltung des 
Kleinen Fürſtenthums aufpeden, denen ver Dortor ganz 
entſchieden energifch entgegen getreten ift, ſchade nur, 
daß feine Mitthellungen von Selbftgefülligkeiten ſtrotzen: 

„Die Minifterpoften in den Fleinen Souverainitäten 
find größeren Eigenthümlichkeiten unterworfen, ald man 
bei der ohnehin die Kleinen Staatöverwaltungen tref- 
fenden Geringihägung im Publitum begreift. Es ift 
„der Univerfalismus”, ver bier ald erfles Be- 
duͤrfniß erfcheint und deſſen Erwerbung im erforerli- 
chen Umfange auch nım in Fleinen Staaten zu gewin⸗ 
nen if. Nach der Natur der Sache ift die Laufbahn 
der Staatsdienſtaſpiranten in größeren Staaten nur 
anf ganz iperielle Verwaltungszweige gerichtet und bie 
Ausbildung in der erwählten Branche um fo gründli⸗ 
her, als fie einfeitig ift. Im Fleineren Staatsvienft aber 
bedarf man an der Spige Männer, die in allen Ver⸗ 
waltungdzweigen zu Kaufe find und eine praftifche 
Schule darin durchgemacht haben.” 

„Im Bewußtfein, bereitd die Erfahrungen eines 
halben Jahrhunderts in Kleinftaatöverhältnifien und 
ſelbſt mehr ald eine Organifationsfchule durchwandert 
zu haben, war es bejonders „vie Sicherheit mei- 


1) S. 115. 
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ned Auftretens” — das Bemußtjein ver Bewältir 
gung des Stoffes, welche meine Seele mit jener Be 
rufsfreude erfüllte, Die „ven rechten Hirten” vom 
Miethling unterfcheinet” '). 

Mit dieſem Sicherheitögefühle faßte nun der Kleine 
Dortor fofort die neue Organifation des Kleinen Für- 
ftenthumd an. Leber die Situation, die er vorfand, 
drückt er fich folgenvergeftalt aus: 

„Wenige deutfche Länder hatten feit fünfundzwan⸗ 
zig Iahren in ihren Verfafjungsverhältniffen einen fo 
firengen Charakter der Stabilität behauptet, ala pas 
Fürſtenthum Lippe. Nach nem Regierungsaußtritt einer, 
mit eben fo großer Energie ald ausgezeichneten Regie 
sungstalenten und ungemÖhnlichen Kenntniflen ausge. 
flatteten Regentin, ver Fürftin Bauline, welche das 
Princip der patriarchalifchen Verwaltung in der conſe⸗ 





1) Um eines andern Unterſchieds inne zu werben, ber 
zwifchen dem Beamten eines größeren Staates beſteht, welcher 
bei der Verwaltung eines Theile verjelben, einer Provinz 
den größeren Horizont nit außer Augen läßt, den die vor: 
gerücte Zeitbildung für ten Gefammtflaat und ben ganzen 
Welttheil gebraht hat — und dem Beamten eines Klein⸗ 
ſtaats, der nur das Patriarchenthum in feinem kleinen 
Kreife feſthäält — braucht man nur die Memoiren eines am 
dern Thüringers zu lefen, des aus Meiningen ſtammenden 
preußifchen Geheimen Rathe Kepler, ver längere Zeit Res 
gierungspräfivent zu Arneberg in Weſtphalen war: ich 
werbe von denfelben beim paderborniſchen Hofe mehr⸗ 
fache Nittheilung machen. Wie wohl thut bei Kepler, 
ber doch gewiß aud ein Eonfervativer, aber im guten Ginne 
war, der Blick ins Große! 
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auenteften Uuffafjung eine lange Reihe von Sabren in 
Ausübung gebradit Hat, trat die Regierung ein hoͤchſt 
gewiifenhafter, wohlwollender, aber Eörperlich Eranklicher 
Fürſt an. Bei dem drückenden Gefühl feined Zwei⸗ 
fels, 06 er wohl der Erfüllung feiner Regentenpflichten 
gewachſen fei, war es in der That feine Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit, die ihn beflimmte, feine ganze Regentenmacht 
in die Hände einer Dienerfchaft zu legen, in deren 
Redlichkeit wie Sachverſtändigkeit Mißtrauen zu begen, 
er Reine Beranlaffung Hatte. Im Ganzen war er auch 
zu dieſem Bertrauen berechtigt: der Geiſt dieſer Diener- 
fchaft, jo weit ich ihn in der kurzen Zeit meiner 
Amtöthätigkeit Eennen zu lernen Gelegenheit hatte, war 
wohlwollend für die Unterthanen und durchaus frei 
von Unredlichkeit und Unterorädung.” 

Ä „Allein den ſchiefen Auffaſſungen ver ſtaatsrecht⸗ 
uchen Zeitbegriffe konnten auch dieſe Männer, zum 
Theil Zöglinge der Wartburgfeier und ihrer analogen 
Tendenzen, nicht entgehen. Das monarchifche Princip 
war nachgerade in einer rein formalen Repräfentation 
des Fürſten und einem ausgebildeten bureaufratifchen 
Dominat aufgegangen. Der Liberalismus, ver foge- 
‚nannte Fortſchritt, ward feit fünfunnzwanzig Jahren 
pie magna charta des Regierungsfoflems, und anf 
dieſe Weile fand die Revolution einem ſehr ſchwachen 
Damm zum Schug des Monarchismus.“ 

„Die Stellung der Regierung war ganz eigen= 
thuaclich. Die VBerfaffung des Fürftentbums kannte 
kein Diinifterium. Das Regierungs- Gollegium bildete 
vie hochſte Verwaltungs⸗Inſtanz. Ohne eine feſte Re⸗ 
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gel, nach jeweiligem Gutvünfen, wurden biejenigen 
Verfügungen, wo man vie Namenszeichnung ver hoͤch⸗ 
fin Autorität für zweckmäßig ober nothwendig fand, 
dem Fuͤrſten im Concept, feltener mittelft perfönlichen 
Vortrags vorgelegt. Ale, unmittelbar an ven Fürflen 
gerichtete Eingaben wurden gleichfalld ver Regierung 
zur Verfügung mitgetheilt. Diefer, feit dem Regie⸗ 
rungsantritt der Bürftin Pauline beflchenie &e- 
brauch hatte den unverkennbar großen Nacıtheil, daß 
die Autorität des Fürften zu einer bloßen repräfeniatie 
ven Form herabgefunfen, und in den Augen ber Un- 
terthanen die Regentenmacht einzig und allein im 
MRegierungß-Eollegium zu finden war.” 

„Auch das Inſtanzen⸗Verhältniß, fich in Beſchwer⸗ 
den gegen die Regierung an ben Fürſten zu wenden, 
war eine nominele. E38 waren Uppellationen 
von Bontius an Pilatus. Diefelbe Behörde, 
welche vie vermeintliche Nechtöfränkung zugefügt Hatte, 
war auch diejenige, welche über Die Gerechtigkeit der⸗ 
felben richtete.” 

„Eine Sauptklage, unter welcher Dad ganze Sand 
jeufzte, war das geringe Vertrauen zu einer Bureau⸗ 
fratie, welche in den Augen des Volkes die Eigenfchaft 
einer engverbundenen Bamilienfafte varftellte. 
Jede Behörde war mit den Glievern einer andern ver⸗ 
brübert, verſchwägert.“ 

„Hierzu trat noch, daß eine große Maſſe von 
Verwaltungsbeflisimungen ver ausgenehnteften Willkür 
ber Beamten anheimgeftellt war, namentlih im Polt- 
zeifahe So war 3. B. das Gonceffionäwefen, ob 
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Jemand jvles oder jenes Gewerbe, treiben, ob er viel 
oder wenig dafür zahlen folle, ganz dem auf fehr um« 
Haren Auffaflungen beruhenden Gutachten der Beam- 
ten anbeimgeftelt. An Befchwerben über Begünfti« 
gungen f;hlte e8 nicht, woht aber an dem Vertrauen, 
daß, menn fie erhoben würden, eine gerechte Abhülfe 
erfolgen werde.“ | 

„Unter dieſem Gefichtspunkte mußte daher der erfte 
Act meiner Tätigkeit, vie Errichtung eines fürſt⸗ 
lihen Cabinets, die größte Anerkennung finden.” 

„Das Regierungd =» Collegium hatte einflimmig in 
einer förmlichen Declaration ausgeſprochen, baß die 
Feſthaltung an ven Iegislativen Gebilvden ver Revolu⸗ 
tion, fo lange bis diefe im Wege ver (revolutionairen) 
Berfaffung eine gefetlihe Aufhebung erhalten hätten, 
ein befchmorenes Pflichtgebot des Landesherrn und die 
Neflauration auf dem Octroyrungswege ein pflichtver« 
letzender fürftlicher Wortbruch fei: ſonach bildete das 
Höchfte Verwaltungdorgan eine compacte Dppoſition 
gegen den Zürften in feiner gegen die Revolution er⸗ 
griffenen Stellung.” 

„Das nächſte verfaflungemäßige Organ fland dem 
Fürften in der Landfchaft gegenüber. Nach ver 
vormärzlichen Berfafiung in drei Eurien, ver Ritter⸗ 
Schaft, den Städten und den Lanpbemohnern, die bun⸗ 
desgeſetzliche, landſtändiſche Vertretung bildend, war 
auch fle in der Revolution in einer allgemeinen Ver⸗ 
tretung auf der befannten breiten Grundlage aufgeganz 
gen. Der Fürft hatte ven Verſuch gemacht, auf dem 
Sapitulationdmwege fie zur Aufgabe dieſet Märzerrun« 
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genfchaft zu beflimmen und vie alte Verfaflung wieder 
herzuftellen; feine Erwartung war aber fehlgefchlagen. 
Ih trat in dem Stadium ein, wo die neue Verfaffung 
aufgehoben, aber die reftaurirte alte noch nicht ins 
Leben getreten war.” 

„Die nähften Umgebungen des fürftlichen 
Hofes, welche fonft im Getriebe des Staatslebens 
fehr oft eine nicht zu überſehende geheime Macht bil⸗ 
den, fand ich durchaus im Ruf der ſtrengſten Redlich⸗ 
keit ftehenn und eben fo wenig geneigt, aus ihrem an⸗ 
gewwiefenen Wirfungskreife auszutreten, als dem Fürften 
für incompetente Einmifchungen zugänglich.” 4) 

„Die Geiftlichfeit war unter fich ſchroff ge 
fpalten und in einer fehr emancipirten Stellung.” 

„Die Öffentlide Meinung, jo weit folde 
aus den Ueußerungen des Mittelflandes erkennbar war, 
war entſchieden oppofttionell gegen den Fürſten. Man 
erfannte in dem neu eintretenden Minifter nur einen 
willigen Handlanger der Avelöpartei, welche ven Für⸗ 
ften feflele und zum Nachtheil des Volkswohls und 
der Volksfreiheiten ihre Macht zu entfalten beabfichtige. 
Diefe Meinung fand in der Haltung der Staatsdiener⸗ 
ſchaft eine einflußreihe Stüge.” 

„Der Volkscharakter, fchreibt ber Doctor 
an einer andern Stelle?), im Lippe’fchen iſt Ruhe 


1) Wie oben erwähnt, gehörte Hofjägermeifler von 
Donop, der Chef des lippe'ſchen Adels, zu den beflen 
Freunden des Doctors, zu denen, die Ihn geradezu ins Land 
Herufen hatten. 

2) ©. 167. 
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Die große Schattenfeite Norddeutſchlands, die Brannt⸗ 
weinfäuferei, zeigt fih nur ganz ſporadiſch. Es herrſcht 
großer Rechtsſinn unter dem Bauern⸗, dem Colonen⸗ 
ſtande. Es möchte in ganz Deutfchland wenig Bezirke 
geben, welche fih rühmen können, im Verhaͤltniß zur 
Volksmenge jo wenig ſchwere Verbrecher, überhaupt 
Verbrecher zu zählen.” 

Das Uebelfte, was ber Doctor in Lippe vorfand, 
war ber verwirrte Stand des Finanzweſens. 
Er bricht darüber in die heftigften Klagen aus: 

„Welches Chaos ver Berwirrung fand ich, melde 
ſchwache Hülfsmittel zur Entwirrung! Der Kammer » 
Vorſtand !) that fich viel varauf zu Gute, wie erfolg- 
reich er zur Nevolutiondzeit das Prinzip, daß die Do⸗ 
mainen dynaſtiſches und nicht Staats⸗Eigenthum feien, 
gerettet habe! Die eignen Geflänpniffe der Rammer 
aber Fonnte ich als Beweismittel entgegenftellen, daß 
fie das weit fchlimmere PBrincip: „Die Domainen- 
Nutzung gehört dem Volke” zum Ruin des fürftlichen 
Haufes praktiſch durchzuführen im beften Zuge fei. 

„Die Kenntnifnahme von dem Bermögend-Brund- 
ſtock des fürftlihen Hauſes mußte der erfte Gegenſtand 
meiner Thätigkeit fein. IH vermißte alle Hülfsmittel, 
ja ſelbſt ein zu dieſer Art Recherchen befähigtes Organ 
unter der Dienerſchaft. Es fehlte an ver eimfachften 
Aufzeichnung ver vorhandenen Vermoͤgens⸗Objecte, ihrer 
Rechtstitel, ihrer Abſchaͤtzung. Alle dieſe Fragen bes 
ſchwichtigte man durch vie vem Tuͤrſten gegebene Verſt⸗ 





1) Herr Rohdewald, angeſtellt jeit 1848. 
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cherung: „daß der Vorſtand das Alles im 
Kopfe habe.“ 


„Da blieb mir nichts übrig, als in ver Fremde 
den geeigneten Mann zu fuchen. Diefer mußte ven 
umgefehrten Weg einfchlagen und oft, flatt aus dem 
Capital die Zinfen, aus den Zinfen das Capital er 
mitteln. Der gänzliche Mangel an Iogifcher Orbnung 
im Rechnungsfchematismus nöthigte zum Zurückgehen 
auf die dvetaillirteften Pofttionen. Die hHeterogenften 
Gegenſtände fanden fich unter und neben einander, Als 
les fland zwar an feinem Orte, aber nichtd am gehb⸗ 
rigen. Eine Trennung der Domantal-Einnahmen von 
den Hoheits⸗Abgaben hatte nie eine Beachtung gefunden.” 


„Bei viefer Arbeit ergab ſich nun eine der größ« 
ten Schwierigfeiten au dem Umftande, daß die Haupt⸗ 
urkunde, aus welcher die erforderlichen Auffchlüffe zu 
fuchen waren, die Sammerrechnung alle Subflanz» 
Veränderungen durch Käufe, Verkäufe, Ablöfungen, 
Anleihen und Capital- Abzahlungen mit den laufenden 
Ausgaben bunt durch einander geworfen enthielt, und 
ſonach weder eine Vermögens- noch eine Revenuen⸗ 
Bilance ohne mühſelige Ausſcheidungen gewonnen wer« 
den Eonnte.” 


„Meine biöberigen Recherchen haben jeboch das 
Refultat gegeben, dag in einem Zeitraume von etwa 
vreißig Iahren dem fürftlichen Haufe durch das ver« 
fehrtefte Verwaltungsſyſtem ein, in die Hundertiau« 
fende gehender Vermögensverluſt zugezogen worben ift; 
250,000 Thaler glaubte ich Hiervon bereitd ges 
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rettet zu baden, ald meine Thätigkeit unterbrochen 
ware.‘ 


„In der laufenden Verwaltung fand ich die Be⸗ 
nachtbeiligung des Fürſten in formaler wie in mate— 
rieller Hinficht nicht minder auffällig. Von ver Auf⸗ 
Reflung eines Revenuen⸗Etats zeigte fich zu Feiner 
Zeit eine Spur; ein auf einer Blattfeite fich befchräns 
kendes Verzeichniß der muthmußlichen Land» Nentei= 
Bafien - Einnahmen und Ausgaben ohne Entwidelung, 
Begründung und Nachweifung warb dem Fürften un« 
ter diefem Titel vorgelegt, meine Bemängelung mit der 
nüchternen Ausrede abgefertigt: „daß diefe Art 
Nahmweifung dem Fürften, wie feinen Vor—⸗— 
fahren von jeher. genügt Hätte: meine Deſide⸗ 
rien nur einen unnüßen, zeitverberblichen Formalismus 
ins Auge faßten; der Umftand, daß das Kammer⸗ 
Gollegium aus vechtfchaffenen Männern beſtehe, ven 
Fürſten mehr ald meine Jahlenklauberei fichern werde 
u. f. w. 4 


„Allen e8 waren alle dieſe fogenannten Etats⸗ 
Vorlagen feit wier Jahren mit dem hochbedenklichen 
Refultate verbunden, daß ein enormes Deficit 
beſtehe ) und eine nicht geringe Anzahl von Kammer 
ſchuld⸗ Briefen, welche dem Zürften zur Unterjchrift 
vorgelegt wurden, documentirte diefen höchſt bevenflie 
den Umftand.” | 


1) Bon beiläufig! 160,000 Thalern. Ans 


lage 67. &. 468. 
Kleine ventiche Hofe. IV. 6 
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„Das allerdings höchſt einfache, alle Weitläuftige. 
feit und Schreiberei abſchneidende Ausfunftsmittel ner. 
bisherigen Verwaltung, wenn fein Geld in ver Gaffe 
war, dergleichen zu borgen, ift nicht neu, ‚aber auch 
nicht die Erfahrung, wad dabei am Ende Heraus 
fommt.” | 
"Bu derſelben Zeit, wo die Unzureichenheit ver 
Einnahmen gar nicht Hehl gehalten wurve, fanden’ 
ſich flatt einer Bezeichnung der Anſätze, welche die Mes’ 
Berfchreitungen der Einkünfte herbeigeführt hatten, noch 
Gnadengefuhe an den Fürften, die ih, um perfün« 
liche Verlegungen zu vermeiden, nicht näher bezeichnen 
will.“ 

„Es mußte an Herſtellung eines ſchulgerechten 
Revenüen-Etats Hand angelegt werden. Ueber⸗ 
ſichtliche tabellariſche Formen des Rechnungsweſens wa⸗ 
ren dem ganzen Rechnungsperſonal unbekannt, ich war 
daher genoͤthigt einen von mir ſelbſt gebildeten, auch 
ſchon vor dreißig Jahren bei meiner leiningiſchen Or⸗ 
ganiſation benutzten Beamten zur Erledigung der Auf 
gabe aus der Fremde herbeizuzieben, um ein von ben 
unterften Quellen der Sperialrechnungen auffteigendeß, 
concludentes Reſultat zufammenzuftelen. Daß dieſe 
umfangreiche Arbeit, zu welcher ſchlechterdings unter 
den Cameralbeamten Feine Beihülfe zu gewinnen war, 
in Jahreöfrift nicht bewerkftelligt werden Eonnte, muß 
jedem Sachkenner einleuchten. In materieller Hinflct. 
habe ich nach meinen Anfichten bereit fo viel er 
mittelt:: 

1. Daß die Meierei= und Grundeigen⸗ 
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asverwaltung mit ber unverantwortlichfles 
äffigkeit beforgt worden ift, indem man nicht 
tationellen Principien, fondern nach altem Brauch 
berfommen verwaltet hat. Die größeren Meie⸗ 
bat man einzig auf alte, jever rationellen Grund⸗ 
entbehrende Anfchläge, entweder von Generation 
beneration oder nad) Maaßgabe der mehr oder 
yer guten Meinung, die man von ber Eigenfchaft 
Pachters Hatte, von der Sand aus verpachtet, 
das Urtheil des Publifums hatte ſich längſt aus⸗ 
schen, daß auf dem Wege der Concurrenz dieſe 
achtungen funfzig Procent des Ertrags mehr 
bracht haben würden. Die erfte Erfahrung, welche 
H zwei eben erlevigten Pachtungen in der lebhaf⸗ 
Oppofition der Kammer durchzuſetzen vermochte, 
‚aber einen Mehrbetrag von neunzig Pro= 


2. Die Zehnten und Dienfte wurden, ohne 
man nur einen DBerfuch gemacht hätte, ven richti= 
Ertragswerth zu ermitteln, nach einer auf reiner. 
dr fich gründenden Kammertare an vie Pflichtie 
iberlafien. Die von mir angeftelten Recherchen 
en aber dad Nefultat, daß wahrſcheinlich bie 
Ihe Einnahme um das Doppelte hierdurch 
rzt worden ift. 
3. Ein ungeheurer Verluſt ift durch die forglofe 
inzig nah Popularität haſchende Behand⸗ 
des Ablöſungsweſens herbeigeführt worden. 
etwa, daß die Ablöſungsgeſetze von der Land⸗ 
oder ven Grundbeſitzern im. Lande. provocirt oder. 
6* 


in Folge der allgemeinen Bewegung ber Revolutiens⸗ 
zeit herbeigeführt worden wären, haben tiefe vielmele 
ganz aus dem freien Drange bed Ehefs ber Ganıeral 
serwaltung ihre Entfichung genommen, ſelbſt unge 
achtet des Widerſpruchs und ver Warnung eines pflicht⸗ 
geiveuen Kammermitglieds. Schon im Prineip bie 
Intereſſen des fürfllichen Hauſes tief verlegend, wirkten 
fie noch uachtheiliger in der Anwendung, indem ker 
greiflihermeife nicht vie wahren Erträge, ſondern bie 
hier eben bezeichneten willfürlichen Kammertaren im 
den meiften Fällen zur Grundlage ver Berechnungen 
dienten.“ J 

4. Mit den Forſterträgniſſen wurde ehem 
falls auf die willfürlichfte Art gefchalte. Die Am» 
mer gefiel fih in dem Ruhme, eine im Golzverlauf 
weit unter dem Gommerzialpreis ftebende geringe Lars 
flattfinden zu laſſen. Bon einem rationellen Betriebt⸗ 
plan war feine Rebe, der Durchſchnitt mehrjähriger 
Erträgniffe war der Maßſtab der Saunngen. Des 
Direction Hatte fih ein: Mann bemädhtigt, deſſen 
Borbildung vielleicht zum Bertrauen eines guten Ab⸗ 
socaten, aber gewiß nicht zu dem eined ſachkundigen 
Forſtmanns berechtigte. Ruͤhmend Hatte die Kammer 
ſich öffentlich ausgeſprochen, daß ihre Adminiſtration 
„von den preußiſchen Principien ſich fern 
halte.“ In directem Gegenſatz rieth ich dem Für⸗ 
ſten, gerade bei der Forftvermaltung das preußifche 
Princip von Grund aus zum Muſter zu nehmen, und, 
von der Richtigkeit meiner Anfichten überzeugt, ger 
nehnigte der Fürſt gen, die ganze Forſtadminiſtra⸗ 





tion einem erprobten preußifchen Forſtbeamten zur ober⸗ 
Men ‚Beitimg anzuvertrauen, natürlich vieſe der Kam⸗ 
mer ganz zu entziehen und der unmittelbaren Oberauf⸗ 
fſicht des Gabinetss Minifteriums zu ımterftellen. 

.8. In ben Ausgaben wurde nicht. minder 
wUltkrli ‚verfahren, insbeſondere auf die Domainen 
vilele Ausgaben für Staatsbedürfniſſe angerwiefen, welche 
a den bekannteften ſtaaterechtlichen Principien von 
ven BSteuerpflihtigen zu tragen waren. Namentlich 
AM dahin zu zählen: die Dotation einer Anzahl Pfar- 
reien, 1) fo wie anberer Landesinfſtitute, insbeſondere 
wber des Landirrenhaufes, jo wie endlich eine bedeu⸗ 
tende Benflonslaft für Staatsviener - Witwen un 
Kinder.” 

„Ale diefe Vorwürfe fuchte die Kammer mit der 
Aubdrede zu entſchuldigen: „fie Habe gewirthſchaf⸗ 
tet, wie es von jeher gefhehen und das 
Brincip der Väterlichkeit ins Auge gefaßt 
Auch fei Alles mit Genehmigung des Für« 
Ken geſchehen.“ 

„Das gefegnete lippeſche Land ift um vieles rei⸗ 
her alb fein Bürft; jene Kiberalität, die. ber Fürft durch 
Uebernahme einer den Steuerpflichtigen obliegenven 
Laſt Übernimmt, iſt eine Unterflügung, melche denen 
am meiften zu gute Tommt, vie das meifte Vermögen 
befigen und fo beſchenkt ver Fürſt damit eine nicht kleine 
Zahl Individuen, welche verhältnißmaͤßig weit reicher, 


1) „Die Pfarrſtellen im een gehören zu den ans 
ſehnlichſten in ganz Deutſchland“ ©. 146. 





als er ſelbſt find. Denen aber, die eine Interflühung 
am 'meiften bevürfen, kommt gar nichts haben * 
Gute. “4 

„Diefer ungeregelte Zuſtand erwies fie für FM 
fürftliche Haus um fo beforglicher, ald das Verhält⸗ 
niß ver Theilnahme an den Staaslaflen zwiſchen ben 
Kürften und dem Lande auf ſehr unbeftimmten Prin⸗ 
eipien beruht und fih in feinee Hauptrichtung ‚Dem 
Softeme zuneigt, welches das fürfllidhe Haus für alle 
Staatsausgaben principaliter verhaftet. exfennt und 
vem Lande nur eine Subflvienpflicht zuweiſt.“ 

Dr. Fiſcher macht ſchließlich der Kammer ben 
Vorwurf: „daß fie durch ihre bisherigen Verwaltungs 
marimen das fürftlicde Hausvermögen um circa 
700,000 Thaler gefhäpdiget habe.” 

Dr. Fiſcher's Verhältniß zu dem jungen Yür- 
fen wird von ihm felbft als das zutraulichfte gefchil- 
dert. „In ven zwei Jahren meines Dienfles mußte 
ich in ver Perfönlichkeit des Fürſten ven Charakter ei⸗ 
ned edeln, feiner hohen Beſtimmung im richtigflen 
Sinne des Wortes wohlbewußten Mannes erfennen. 
Bei Achter Religiofltät auf pofitiver Grundlage, aber 
fih fern haltend von jeder müflifchen und ven @eifte 
des Proteſtantismus widerftrebenden Burhftabengläus 
bigkeit, fand religiöfe Glaubensduldung in feinem 
Herzen unberingten Anklang. ine hervorſtechende 
Gharakterrichtung zeigte fich in feinem ängftlichen ſtren⸗ 
gen Nechtögefühl. In feinen Fällen hatte ich feiner- 
feit8 mit einem größern Wiverftreben zu kämpfen, als 
wenn mir bie allervings jehr fchwierige Aufgabe wurde, 
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Die im Geſchaͤftsleben vorkommenden Truggebilde bes 
Scheinrechts in ihren verborgenen Kalten zu ent» 
wickeln, und jemehr er in allen andern Fällen meiner 
Vorliebe für „gemüthspolitiſche“9) Entſchei⸗ 
vungen Nachgiebigkeit bewies, mit fo ängfllicher Be⸗ 
harrlichkeit klammerte er fih an alle Verhältniffe, in 
welchen nur ein Schein richterlicher Autorität hervor⸗ 
leuchtete. Im Gonfliete dea Rechts der Unterthanen 
mit feinen perfönlichen und Bermögensinterefien blieb er 
nie einen Augenblick zweifelhaft, dem erfteren das Ue⸗ 
bergewicht einzuräumen. Strenge Worthaltung bewies 
es ſelbſt in Dingen, wo die Einreve der Erſchleichung 
auf platter Sand lag und wo ihm das Bekenntniß 
nicht fihwer wurde, Daß er fich. übereilt Hatte. Von 
unangemeffenen Verwendungen auf Eoftfpielige Liebha⸗ 
beseien ift mir nichts bekannt; has äußere Hofleben 
hielt fi ſtreng in den Grenzen einer doch niemals 
den Anſtand verlegennen Mäßigung 2). Geordnet wa⸗ 
waren feine Hofausgaben nicht, der Vorwurf muß 
aber vie Finanzbehörde treffen, die ihre erfte Verpflich⸗ 





1) Dieſes Wort if ungemein charakteriſtiſch. 

9) „Uebertriebener Luxus am Hofe, Toflfpielige Liebha⸗ 
bereien, Feſtlichfeiten ıc. find hier nirgends anzutreffen. 
Die Appanagen der Prinzen find nichts weniger als fplen- 
Ma; größere Tafeln feltener ats bei irgend einem deutſchen 
Sefe; die Kapelle im Bergleich mit ihren Leiftungen ſehr 
mäßig dotirt; das Theater kaum mit geringern Mitteln mögs 
lich und höchſtens der Marftall, in Verbindung mit dem 
Gehät, gegen andere deutſche Köfe etwas präbominirend.” 
Denkſchrift vom 10. Januar 1855. Anlage 67. ©. 408 ff. 
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sung, dem Zürften eine getreue und wahre Nachwei⸗ 
fung feiner perfünlichen und Gofaudgaben zu gebe, 
som Antritt feiner Regierung unterlaſſen und Alles ge 
than zu haben glaubte, wenn fie den Fürſten ohne 
‚weitere Motivirung an das Beſtehen eines. jährlie 
chen Deficits von L0— 50,000 Xhalern im 
nerte, ihn von Zeit zu Zeit auch nur durch Die. Wor⸗ 
lage einer Reihe von Schulvbriefen an wie Bolgen os 
ſes Mipftands erinnerte!“ 1) 


„Das Probeſtück fürftlicher Charalterediegen het 
das Gehör der Wahrheit, hat er beſtens beſtanden, 
obwohl ihn mein unveränderlicher ewiger Tadel allet 
Zweige der Verwaltung umd namentlich berjenigen 
Dimmer, für melche er ein faſt unüberwindliches Vor⸗ 
urtheil ihrer Vortrefflichkeit einmal gefaßt hatte, kei⸗ 
meswegso freunvlich anſprach. Sehr bald hatte er be⸗ 
greifen, daß meine Dienft- und Verwaltungsgrunvfäge 
mit denen feiner ganzen Dienerfchaft in fehroffem Ges 


1) Als ein anterweites Probeflüd, wie man in Lippe 
principmäßig unliebfame Manfregeln ad culenılas graecas 
verfhhiebe, führt Fiſcher noh einen höchſt fonderbaren 
Ball an. Zur Rheinbundszeit wurden eine ziemlihe Anzahl 
Kirchen s und Stiftsgüter, damalige Dependenzen bes Ads 
nigreihs Weſtphalen, im Lande confiseirt und zur Der 
dation ter Kirchen und Schulen verwendet. Nah fünfunds 
pierzigjührigem Prozeß if der Fürſt zur Reſtitution nebſt 
ben Zinfen verurtheilt worden. Noch iR aber nicht aus 
ben Acten Far geftellt, ob der Anſpruch eines der Recla⸗ 
manten, wie er fagt 160.000 Thaler oder, wie bie Megies 
zung behauptet, nur 10,00 Thaler beträgt. ©. 141 f. 


genſatze ſtanden, und mit der lobenswertheſten Offen- 
heit verhielt er mir keinegwegs die oft ſehr kindiſchen 
aan: hamiſchen Infinnationen, die man zu. meiner Ver⸗ 
aunglimpfung ihm zugetragen hatte. Meine Stütze war 
in allen: dieſen Bällen die Klarheit ver Thatfachen, in 
welchen beit ven meiften Tällen weniger Sach⸗ und 
Fachgelehrſamkeit, als der Igefunbe Denfügenverfianb 
die Entfcheipungsquelle darbot.“ 

„Da ſich die Leute bald gewöhnt hatten, ihre gen 
Ationen nit bei der Sabinetd= Kanzlei, jonnern bei 
sem Bürften perfönlig einzugeben, fo war ber Fürſt 
Sei dem Bortrag meiſtens jchon vorbereitet und er um 
werbeach mich oft bei vemjelben, indem er, ohne das 
Ende abzuwarten, kurz und bündig feine Meinung 
audaſprach. Ich darf wohl jagen, in der Negel hatte 
ich nur Eine Antwort: „Beruben Ew. Durchlaucht 
meinen Mefrriptdantrag. anzujehen, Sie finden darin 
faſt bnchſtäblich Ihre Anficht ausgeſprochen.“ „Nichts 
Tonnte mich mehr freuen, ald vie große Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit, mit welcher der Fürſt jene ihm zur Signatur 
sorgelegee Ausfertigung der genaueften Prüfung unter 
werf,: ed emging ihm nicht einmal ein. Schreibfehler. 
Ya-ich ſcheue mich nicht 28 zu. bekennen, es find wohl 
Hülle vorgekommen, wo: fein richtiger : Inft . meine 
Echubweis heit Überflügelte, beſonderg, mo es auf por 
Iifige Michtumgen anfam, bei denen mein gereiztes 
Gefühl die angemefiene viplomatifige Ruhe zumeilen 
aus den Augen gefeht hatte u. f. m.” 

Während die Stelung Dr. Fiſcher's zu dem 
jungen Fürſten vie zutraulichſte war, geſtaltete Ti 








das Verhaltniß des unbequemen Meformers zunalien 
:&lafien, fage «allen Glafien, wer Einwohner bes Lau⸗ 
des, das reformirt wurde, defto unangenehmer.. „Keime 
Reform‘, laßt fich der Doctor ſelbſt über dieſen Puuft 
aus, it) iſt denkbar, welche nicht. eine Verletzuung ver 
Intereſſen und mindeftens eine Beleivigung der Eigen⸗ 
Uebe mit ſich bringt. Zunachſt fand fih der Adel 
verlegt, durch meine unverholene Abgeneigtheit, in der 
Gefehgebungsfrage ven Fürften zu feinem Gängelband 
zu maden.?) Die Regierung, welde bis dahin 
eine Minifter- Souverainität mit monardi- 
fhen Formen gebildet Hatte, war durch die Cabinets- 
errichtung bethronifirt und in ein Verwaltungs = Eol- 
Yegium zweiter Inftanz umgebilvdet worden. Derfelbe 
Ball trat ein bei den übrigen höheren Verwaltungsbe 
Hörden. Meine grundfägliche Zurüdziehung von jeber 
näheren Verbindung im Privatleben that den Leuten 
auch nit wohl, am wenigften mir felbft, ver ich im 
allen meinen früheren Verhältnifien des Rufs nirgends 
ermangelt Habe, .ein Heiterer „gemüthlich gefelliger 
Mann” zu fein. Aber der mir mit Recht vorgewor⸗ 
fene Charakterfebler „einer fehr Teiht in unbe» 
wachte Bertraulihfeit übergehenden Of⸗ 
fenherzigkeit“ mußte mich mahnen, die Freuden 
der Gefelligkeit meiner vienftlihen Stellung zu opferk. 
Der Mittelftand, der zwar das neue fürftliche 
Selbfiregiment und die hierunterliegende Suborvination 


1) ©. 185 fi. 
2) IH komme auf dieſe Frage no einmal unten. 
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des Höheren Beamtenſtandes nicht ungern ſah, konnte 
HE doch auch nur wenig von dem Manne angezogen 
ſiuden, welcher Bertheuerung der Holzpreife und eine 
ganz namhafte Steuervermehrung ganz unverholen tn 
Ausficht ſtellte. Der Bauernſtand enbdlich, die 
Colonalbefitzer, konnten auch von einer Erhöhung der 
KRammertaren und der Pachtanfchläge ſich wenig Vor⸗ 
Heil verſprechen“ ıc. -ıc. 

Die Beamten des Furſtenthums Lippe machten 
dem ausländiſchen Reformer einen jedenfalls gegrün⸗ 
deten Vorwurf, den: „des zu raſchen Durchgreifens.“ 
Gegen viefen Vorwurf hatte der Doctor eine rein per⸗ 
fonelle Entſchuldigung, die ganz deutlich den rückſichts⸗ 
Iofen Egoismus feiner Amtirung darlegt. Er felbft 
ſchreibt: ?) 


„Man berüdfichtigte nicht, daß ein flebzigjähriger 
Mann fein Tagewerk rafcher fördern muß, wenn 
er vordem Abend nod etwas zu Stande 
bringen wirt” 


Dad erinnert faft an das bekannte Wort von Kate 
nig: „Dundert Jahre braucht der Himmel um einen 
großen Geift für die Wienerherftelung der Monarchie 
zu bilden, dann. ruht er Hundert Jahre, dies madıt 
wich zittern für die Öftreichifche Monarchie nad) mei= 
nem ode!” — — | | 
Dr. Fiſcher war, wie man aus dem Vorſte⸗ 
henden fichy unſchwer felbft wird abftrahiren können, 
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ein. Charakter, in welchem ſich eine. gar ſonderbar⸗ 
Mifhung darſtellt von geſundem Menſchenverſtauee, 
CEhrlichkeit und Geradheit und energiſcher Willendkraß 
auf der einen. Seite — und von Gelbfigefälligkeit und 
ueberſchaͤtung feiner ſelbſt, grober Tartlofigfeit, unge 
ſtümer Rüdfichtslofigkeit una blindbornirter Bersanub- 
beit in die oft rein fubjectiven Anfichten. ver ihn dem— 
nirenden Idee des „gemüthlichen‘ Abſolutismus uf 
der andern. Ein Mann, der felbft ganz unumwunden 
eingefteht, daß er „eine Dorliebe für „gemüthsr 
politifche” Entfeivungen habe”, wird den Vorwurf 
wohl hinnehmen müflen, daß er ein ſonderbarer polls 
tifher Kauf ſei. Diefer fonderbare politifche Kaut if 
aber wie der befannte große afrikanische Vogel, welcher 
den Kopf zwifchen die Beine nimmt, und dann denkt, 
er werde nicht gefehen. Der Doctor beklagt fich aufs 
Bitterfte darüber, daß ihn die Öffentliche Meinung, bie 
abjcheuliche Preffe, fo gemißhanvelt Habe. Er ficht 
freilich nicht ein, welche arge Blößen er fich felbit ge⸗ 
geben bat. Wer nur irgend etwas mit dem Pfunbe 
der Menſchenkenntniß beſchlagen ift, wird ſehr leicht 
inne werben, daß, wie fich hinter der conſtant afſichir⸗ 
tem Chriftlichkeit des Doctors eine offenbar nicht fehe 
chriſtliche Ruhmredigkeit breit macht, fo auch hinter der 
Gemüthlichkeit, deren er ſich fowohl in ver Politik al& 
im gefelligen Leben felbftgefällig immer berühmt, eine 
gar nicht zu verkennende Schlauheit, ja Pfiffigkeit ver⸗ 
borgen if. Vor allem trat dieſe Pfiffigfeit bei ihm 
bervor, wo e8 galt, fich anzubringen, etwas zu wer⸗ 
dem Gr war immer ungemein attent auf den Nero 





and 


© Dinge, das Geld. Als er den Geheimenrathspoſten 
5 dem Fürften zus Lippe übernahm, für den ihm 
000 Thaler gezahlt wurken, war er darauf bedacht, 
bei noch in dem Kortgenufle der olvenburgifchen Pen⸗ 
su zu verbleiben, und als ihm ver jegt regierende 
roßherzog dieſe Penſion entzog, war ex varüber fo 
boſt, daß er ſogar einen Prozeß gegen ihn anſtellte, 
en er ſchwerlich gewinnen wird. Er brauchte bei der 
ppe'ihen Anſtellung ein ganz eigen pfiffiges Strata⸗ 
em, dad nämlich, daß er nicht ald Staatsdiener, ſon⸗ 
æn als Privatfürftenbiener. wollte eingetreten fein. 
e fchrieb an den Großherzog, als vieler, gemäß dem 
‚3.de8 Ordensſtatuts vom Jahre 1838 den olden⸗ 
gischen Haus⸗ und Verdienſtorden — mit dem bie 
ihrliche Präbende von 200 Thalern Gold verbunden 
ar — zurüdforvern Fieß, unterm 15. December 1853 1): 
Durch die Uebernahme ver wirklichen Geheimen⸗Raths⸗ 
unction bei vem Fürſten zur Lippe bin ih nicht in 
n Staatsdienerverhältniß zu demfelben getre⸗ 
nsc., nur in ein Gonfulentenverhältniß, wie 
gleichen zwilchen Regenten und ausländiſchen Ge⸗ 
hrten fo oft vorkommen.” Der Fleine fchlaue Doctor, 
m die Einbuße ver 200 Ihaler Gold ſehr herbe 
hmerzte ?), wußte freilich gar recht wohl, daß er in 


1) Anlage 43. ©. 320. 
2) Er fchreibt in feiner Erbofung ©. 108: „Gollte 
h, der anerkannte Kämpfer für fürftliche Autorität und 
konarchenthum den Orden zurüdfchiden und damit (indis 
sch) durchblicken Iafien, daß ohne die 208 Thaler der Or⸗ 
a für mid keinen Werth babe! — Fürwahr, barıı 
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Lippe in einem Staatsdienſtverhaltnifſe fich befinde; er 
erließ nicht nur Befehle im Lande mit der Unterfchrift: 
„, Bürftliches Eabinets-Minifterium ” 9), ſondern er fagt 
auch ſelbſt in feiner, vem Fürſten untern 10. Sanuar 
1855 übergebenens Denkichrift ?) ausdrücklich: „Mi 
tiefer Gemüthsbewegung fchreibe ich dieſe letzten Zeilen 
an dem Tage, wo ich das funfzigfte Jahr meiner 
„Staatsvienftlaufbahn” befchließe.” - 2 

Es ift oben des unverfchämten Vorwurfs gedacht 
worden, welchen der Doctor dem alten, redlichen, bie 
den Großherzog Auguft von Oldenburg gemadt 
hat, daß derfelbe „ven Liberalismus nicht ‚liebe, wohl 
aber. ven Schein deffelben und eine gewiſſe 
Schlaubeit, auf indiretem Wege dahin zu gelane 
gen, wohin der Gang auf dem geraden Wege etwas 
Unbequemes hatte.” Mit viel mehr Recht hätte ver 
Dortor dieſes Scheind und diefer Schlauheit ſich ſelbſt 
fchuldigen können, denn bei dem brennendften Gifer, 
feinen Dienftberren zu dienen, Hatte er doch auch nee 
benbei noch recht fehr das Gelüſte für einen „gemüth« 
lichen Volksfreund“ gehalten zu werden: er gab fi 
Mühe, den Schein einer, felbft einen gewiffen Cyniß⸗ 
mus nicht ausſchließenden Simplicität anzunehmen. 
Es ging das ſo weit, daß er einmal „humoriſtiſch 
ſcherzend“ in einem Damenzirfel erklärte: er ſelbſt 


fehlt mir die demokratiſche Frechh eit eines Ußs 
dand und Conſorten.“ (!!!) 
1) Die An'age 51. ©. 351 trägt biefe Unterſchrift. 
2) Anlage 67. ©, 422. . 
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ſei der Wiederherſteller ſeiner ſchadhaft gewordenen 
Stümpfe').. - 

Sobald der Doctor nad der fünfjährigen Eifel, 
dem „vagabımdirenden zerrifienn Gemüthsleben“ 
wie. er es nannte, ſich im Fürſtenthum Kippe infallirt 
hatte, begann er, „in allen Verwaltungszweigen“ ver⸗ 
möge des ihm inne wohnenven „Univerfalismus‘ zu 
Haufe, feine „ Semüthspolitif” zur Beglüdung 
des Fleinen Ländchens und feines „Dienftheren” zu. 
handhaben. „Bei einer Arbeitöthätigkeit, fchreibt er, 
die von Morgens fünf Uhr His Mittags Feine Ermü— 
dung zeigte, war eine Beihülfe mir nicht nothwendig.“ 
Er handhabte die Beglüdungsgewalt in Lippe⸗Detmold 
wie ein Eleiner, wieder aufgelebter Joſe ph II. Es 
ift gar nicht zu Ieugnen, [baß er, wie Joſeph IL, 
ſchon durch fein alertes Weſen hier vortheilhaft wirkte, 
ex verſuchte namentlid den Gollegien- und Kanzlei 
Schlendrian etwas aus feiner Gemächlichfeit aufzurüte 
teln. Er ließ fi) ven Beamten des Lanvchens als ein 
gefirenger und wachfamer Oberer feben, ver die ganze 
Entſchloſſenheit Fund Iegte, ven alten verrotteten Ge⸗ 
ſchäftogang in dieſem verſteckten Winkel Deutſchlands 
endlich einmal, gründlich zu reformiren und der Be⸗ 
quemlichkeit und Cigenmächtigfeit Diefer in gar man«. 
hen Beziehungen fehr verwöhnten Herren, die zeither 
ein wahres Eldorado in Kippe genoſſen hatten, ven 


mDe®.135. „ „Gin humorifliſcher Shen, daß ich mi 
in einem Damen:Zirfel meiner Kunft im Strümpfeftopfen' 
gerähmt hatte, warb auf ber Gtelle zu einem witigen Ar⸗ 
tikel für den Kladderadatſch ausgebeutet.“ 


Zügel einer ſtarken Regierung anzulegen. - Die aus ihe 
zer Ruhe aufgefchreckten, von dem alerten Geheimen 
Math bei früher Tageszeit in ihren Bursaus unverhofft 
überrafhten und ob fle daſelbſt ihrer Pflicht gemäß 
den Geſchaͤften oblägen, controlirten Beamten, wurden 
venn auch fammt und fonvers erbofte Feinde des unan⸗ 
genehmen auslänsifchen Aufſehers. Sie verfehlten wicht 
ihn als einen gefchworenen Feind der alten „Ioya« 
len“ Bureaukratie aller Orten auszukündigen, als ber 
ih gar kein Gewiffen mache, über den ordentlichen 
Rechtsgang und den Flaren Gefehbuchftaben fich hin⸗ 
wegzufegen. Sie yprophezeiten und prophezelten rich⸗ 
tig, er werbe Alles thun, um die Fleine lippe'ſche 
Spuverainität wieder zu großtmöglichſtem Glan au 
bringen. 

Die Worte und die Thaten Dr. Laurenz San 
nibal Fiſcher's Haben allervings gezeigt, daß ver 
Abſolutismus feined Herzens Luft ifl. Er empfand es fe 
zu fagen mit einem „gemüthlichen“ Behagen, daß er, 
er allein, ver Ausländer, mit den abfolutifiifchen Prin⸗ 
eipien feiner Gemüthspolitit gegen fämmtliche Beamten 
des Kleinen Fürſtenthums ohne Ausnahme in direeter 
Oppofition fich befinde. „Sie find einverſtanden“, 
ſchreibt erz in feiner Denkſchrift an den Fürften vom: 
10. Ianuar 1855 2), „Em. Durchlaucht Vertrauen 
habe fi einem Manne zugewandt, der ungefcheut es 
als feiten Grundſatz ausfpreche, daß er Feine „rechte 
Mitte”, Feinen Mittelweg, fondern nur den 


1) ©. 413, 
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ertremften anerfenne, ven Weg, auf dem der 
alte Autoritätözopf des Regententhums 
von Gottes Gnaden al Wegweifer bin- 
weile" 

Der Doctor ging ſehr weit mit feiner Selbft- 
ſchätzung in dieſer Denkichrift, er ſchrieb geradezu: er 
fei dem Bürften zur Vollziehung der ihm obliegenven 
Meformaufgaben die von Gott felbfi geſchickte 
Perſon. „Die Wahl eined gerigneten Organs zur 
Löſung diefer Reformaufgaben iſt das wichtigfte, aber 
auch fchwierigfte. Unverkennbar müſſen vemfelben als 
weientliche Eigenfchaften zur Seite ftehen: 

1. eine auf wiffenfchaftlicher Baſis beruhende routi⸗ 
nirte Kenntniß aller und jever Verwaltungszweige, 

2. ein unbefleckter moralifher Charakter, 

3. eine ungweideutige und erprobte conſervative Rich⸗ 
tung, 

4. Freiheit von allen fadglichen, perfüntichen uud 

Bamilieninterefen. 

Will ich auch nicht bezweifeln, daß Ew. Durchlaucht 
water Ihrer Dienerfchaft vieleicht felbft mehr als einen 
mit den beiden erflen Eigenfchaften ausgeftatteten Mann 
finden Eönuien, fo iſt noch Fein Einziger zu finden, 
deſſen politifhe Richtung nicht in Wort und That dem 
modernen Gonflitutionalismud fich zuwendete und von 
ven Banden des fachlichen, perjönlicden und Familien⸗ 
interefied frei wäre. Wollten Ew. Durchlaucht einen 
folhen Mann im Auslanve fuchen, fo würden wieder 
die beiden erften Eigenſchaften ſchwer zu finden fein. 
Ohne ſelbſt einen Poften in einer fo vo Stellung 
Kleine veutiche Hofe. V. 
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bekleidet zu haben, Täßt fih eine ſolche Univerfa- 
Aität der Regierungsfenntniffe nicht erwerben, 
und wer einen folchen befleivet, wirb ihn nicht ofne 
immenfe Vortheile aufgeben. — Das wunderbare 
Walten ver Vorfehung hat Em. Durdlaudt 
dennoch einen folden Mann zur Dispoſi— 
tion geftellt, dem bis jegt Fein unbefange- 
nes Urtheil die obigen vier Eigenfchaften 
abfprihbt — aber es ift ein an der Schwelle 
der Tebensthätigfeit ganz iſolirt ſtehen der 
Greis “. 

Nichts deſto weniger bat der Doctor den Fuͤrſten, 
„feiner Verſicherung zu trauen, daß, wenn Gott ihm 
Leben und Gefundheit verleihe, er binnen drei Jahren 
die ganze vorbezeichnete Organifation zu vollenven- wif- 
fen werde 9.” 

Vorgearbeitet hatte er darauf mit bem rühriaften 
Fleiße: die Reaction hatte er in den ſchönſten Gang 
gebradht. 

Dr. Fiſcher erflärte gleih im Anfang feiner 
Amtirung in einem „WMinifterialerla an vie Regie 
rungsräthe, deren oppofitionelle Stellung betreffen, 
vom 10. October 1853 *: „daß der Fürſt Die ganze Le 
gißlative vom 9. März 1848 bis zum Schluffe nes 
Jahres 1852 für eine geſetz⸗ und verfaffungswinrige 
Thatſache und deshalb für null und nichtig erkenne.” 

Demgemäß ging der Dortor — ohne die land⸗ 





fchaftliche Thätigkeit in Anfpruch zu nehmen — mit 
einer Reihe „proviſoriſcher Erlaffe” vor. 

Cr hob im März 1854 die unterm 16. Januar 
1849 erlafienen Veroronungen auf über die Wahl ver 
Sandtagsabgeorbneten und über die Zufammenfeung 
des Landtags und Ausübung der fländifchen Rechte, 
und ftellte die Verfaffung vom 6. Juli ‚1836 wieder 
her. Er benahm ſich dabei mit großer Pfiffigkeit, in⸗ 
dem er den adeligen Herren, die ihn doch ins Land 
gerufen hatten, erſt begreiflih machte, fie müßten den 
Städten und Bauern mit ver Aufgabe der 1849 er- 
Haltenen Borrechte vorangehen: die Adelsherrn Tießen 
ih fangen, mit ver beim beutfchen Bunde erhobenen 
Befchwerde wiegen Verfaffungsveränderung fielen Stände 
in befter Form Rechtens durch. Dr. Fiſcher war mit 
Heren von Stietenfron an den Bundestag nad) Frank⸗ 
furt geſchickt worden. „Bei den dortigen Negotiationen, 
fchreibt er, erfannte ich bald zu meiner großen Beſorg⸗ 
niß, daß Kerr von Stietenfron ganz im entgegen- 
gefegten Sinne feinen gar nicht gering anzufchlagenden 
Einfluß dahin aufbot, dem Fürften das wichtigfte Recht 
feiner Krone, das Recht in der Geſetzgebung die ent 
ſcheidende Stimme zu führen, !) mit aller Schlauheit 


1) „Seit länger als hundert Jahren iſt im Lippeſchen 
von den Landesheren den Ständen bei der Geſetzgebung nur 
ein berathendes Stimmrecht zugeflanden worden, weldes 
die Berechtigung des Fürften nicht ausfchließt, auch Geſetze 
zu erlaffen, die ganz oder theilweife die Mißbilligung der 
Landflände gefunden haben. Worte Fifher’s a. a. O. 
©. 131, 
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zu entwinden und ber Landſchaft (indirect feinen Stan- 
beögenofien, ver Ritterfchaft) zuzuwenden. Gr bot 
alle Mittel auf, um mich einzufchüchtern und zu bes 
flimmen, ven Fürſten zu freiwilliger Aufgabe jene 
Anſpruchs zu bewegen. 1) „Ich vermeinte am Bun 
deötage mit der Zwangs-Einrede vie Rechtskraft 
ſämmtlicher Märzerrungenfchaften in ihrer Nichtig⸗ 
feit zu vebuciren.?) Bei dem Unbequemen, was dieſer 
Scharfe Grundfag für Herrn von Stietentron's 
Eommittenten? auch in manchen Bällen mit ſich führen 
mußte, Eonnte ich demſelben aberniald von dem Bes 
dachte nicht freifprechen, daß ihm im Intereſſe der ip 
peſchen Ritterſchafi Boch die Beibehaltung einer und 
der andern, dem Landesherrn abgezwungenen Maͤrzer⸗ 
rungenfchaft audzubeuten, nicht ganz unliebfam fein 
würde.” 3) 


1) Politisches Märtgrifum ©. 133. 

2) Unterm 20. Auguſt 1848 hatte Dr. Fiſch er ſelbſt an dag 
Bringen Beter von Oldenburg nad Peiersburg in Be 
züg auf ven Großherzog von Oldenburg gefchrieben: „Ws 
iſt nicht zu beftreiten, daB gegenwärtig, bei dem Mangel ah 
Fräftigen Milteln, den Widerſtand zu bekämpfen, aud den 
maͤchtigften Sürften Deutihlands die Nachgiebigkeit von ver 
Klugheit geboten if. Wo fie aber der Gewalt haben weis 
hen müflen, Tönnen fie bei Veränderung der Umflände mit 
allem Rechte die Cinrede des Zwanges geltend madhen. 
Das fie aber aus freiem Willen felbfl conce⸗ 
dirt Haben, Eönnen fie aufdem Standpunkte des 
Rechts niemals wieder zurücknehmen.“ S. Ans 
lage 16. S. 282. 


3) A. a. O. ©. 135. 
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Der Meine fchlaue Geheime Rath hob datauf, 
um den Abel wieder zu befänftigen, im Mat 1854 
fämmtliche in den Jahren 1849— 1851 über Se 
Jagd erlaffenen Gefege auf, vesgleichen die auf ben 
fogenannten deutſchen Grundrechten, welche der Bun⸗ 
desbeſchluß vom 23. Auguft 1851 aufgehoben hatte, 
fußenden Gefeße über Familien-Fiveicommiffe und Fa⸗ 
milienfliftungen, u. f. w. Auch das 1849 erlaffene 
Abldfungsgefeh wurde fiftirt. 

Much auf dem kirchlichen Gebiete warb energifch 
reagirt. In dem im November 1854 erlafienen Ge- 
feße, welches das 1851 gegebene Geſetz, die Vertre= 
tung der Kirchengemeinven betreffend, aufhob, erflärte 
der kleine fchlaue Geheime Rath mit Emphafls und 
Salbung: „folches gefchehe, um allen aufrichtigen An⸗ 
bängern an chriſtliche Ordnung und Kirchlichkeit vie 
Beruhigung zu geben, daß wir in dem Streben die 
Unbilden der Revolutionszeit nach Kräften zu Befeitigen, 
in feinem Zweige ver Lanvesverwaltung ‚zurücbleiben 
werden.” Im Iuni_1855 unterfagte der Beine ſchlaue 
Geheime Rath ver evangelifchen Gemeinde in Detmold 
den Fortbeſtand nad dem Gefege vom 11. December 
1849; dagegen hatte er ein landesherrliches Edict aus⸗ 
gehen Iaffen, welches die Errichtung Tatholifcher 
Pfarreien in Detmold, Lemgo, in Falkenhagen und 
in andern Orten genehmigte 1) So hanbhabte der 


— ar. — — 


1) Dr. Fiſcher behauptet ©. 187: daß die Katholiken 
wie die Lutheraner zeither wie Heloten in Lippe behanvelt 
worden feien. 
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Fleine, von dem Rom und Oeſtreich freundlichen Linde 
introdacirte Flotten⸗Fiſcher die Gleichberechtigung 


2 der Eonfefftonen; es ift nicht zu vergeflen, davon Erwaͤh⸗ 


“nung zu machen, daß er felbft, wie fein Patron Linde, 
Autor einer Schrift war, die die Iefuiten vertheidigt.!) 
Und dabei ift ed noch befonders intereffant den egoiftifchen 
Grund feiner Begeifterung für die Jeſuiten zu Iefen, 
den er ganz naiv mittheilt: „Ich ſah in den Jeſuiten 
Kämpfer für eine fubjectiv gute Sade, fir 
ihren Dienftherrn und fein kirchliches Ned, 
wie ich e8 war für meinen Dienftherrn und fein 
politifches Reich. Auch dieſe Leute traf vie Der 
folgung der Staatsmänner und des Pöbels — auf 
fle wurden von ihrem Dienftheren bei aller Anerfen« 
nung treugeleifteter Dienfle — ungern — vom Zeit 
drang genöthigt — aus höheren Rückſichten 
verabſchiedet. Tout comme chez nous. Die Pa— 
rallele intereffirte mich.” ?) 

In einem fehr wichtigen Punkte kann man Dr. 
Fiſcher die Gerechtigkeit nicht verfagen, Daß er bie 
Berhältniffe der Gegenwart und der Zukunft mit 
klarem und gejundem Blicke erkannt habe — in dem 
Punkte der auswärtigen Politit und ver früher ober 
fpäter drohenden Mebiatiftrung ver Eleinen Fürſten⸗ 
thümer. Er ſchreibt darüber alfo in feiner wiederholt 





— 


1) Aburtheilung der Sefuitenfahe aus dem Gefichts⸗ 
punfte der Hiftorifchen Eritif, des pofitiven Rechts und des 
gefunden Menfchenverftanns. Lpz. 1853. 


2) 8. 79 f. 
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angeführten Denkichrift an ven Fürſten zur Rippe, 
vom 10. Januar 1855, dem Sauptdorument unter 
den Aktenſtücken, welche dem „Politifchen Märtyr« 
thum“ beigefügt find: 

„Betrachten Ew. Durchlaucht die Gegenwart, wie 
fie fih in dieſem Moment varbietet, fo deuten alle 
Berhältniffe nach Außen wie nach Innen auf ven Zus 
fand einer unvermeidlichen Krife.” 

„Rad Außen ift das Annaben einer großen po⸗ 
litiſchen Krife unverkennbar. Aus den Kämpfen ver 
großen Mächte ift aber von jeher für die veutfchen 
Fürften dritten Ranges fo wenig wie für ihre Länber 
Segendreiches hervorgegangen ı..” — — — — — — 

„Es iſt eine mir im Leben ſehr oft vorgekommene, 
recht betrübende Erſcheinung, wie ſelbſt höchſt conſer— 
vative Staatsmänner, wenn die Unterdrückung der 
Kleinſtaaten zur Sprache kommt, mit den eraltirteften 
deutfchen Freiheitsmännern Chorus machen.” 

„Nur der fo viel angefochtene repliche von Ra = 
dowitz machte bierin eine Ausnahme Allein ſelbſt 
die edelſte perfünliche Geflnnung der großen Machtha⸗ 
ber kann in ven Wechfelfällen der höheren Politik Keine 
Barantie bieten, und fo wird dies Schidfal lediglich 
in der höchften Hand der Weltregierung liegen und zu 
zwei DVorfichtömaßregeln auffordern: 

1) daß die Eleinen Fürſten jede Gelegenheit mei« 
den, fich durch fchroffe Uebung ihrer Souverainitätd« 
rechte den Großſtaaten läſtig zu machen und damit 
dad Souverainitätögelüfte zu provoeiren; 

2) daß ſie darauf Bedacht nehmen ihr Haus— 
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und Familiengut gut zu ronferviren und vor allem pas 
im Lauf der Zeiten eingefihlichene Gemiſch dieſes Pri⸗ 
vat⸗ und Bamiliengut3 von den Hoheitseinkünften forg- 
fältig zu fepariren. !) 

„Was ven erften Punkt betrifft, fo droht aller- 
dings für das biefige Fürſtenthum die Hauptgefahr 
von Preußen. Allein die von Seiten ver hieſtgen 
Staatsmänner in den Acten allenthalben vorgefommene 
Marime, die Staatäflugheit gebiete eben wegen biefer 
Gefahr fi) möglihft und in allen Beziehungen: von 
Preußen fern zu halten, kann ich nicht theilen‘, finde 
im Gegentheil rathlich, fich diefem Staat 
zu engſter DBundeögenoffenfhaft anzus 
ſchließen.“ 

„Ich babe in meinem früheren Dienſtverhältniß 
zum Theil nicht ohne Kämpfe mit dem olvenburger 
Minifterium dieſe Marime achtzehn Jahre lang zum 


.D Fiſcher empfahl diefe Separation, wie überhaupt 
eine gründliche Recherche des Hausvermögens und feiner Ein: 
fünfte und Erhöhung der Domanialeinkünfte, nebft Ber: 
minderung der Ausgaben durch ein befferes Wirhſchaftsſyſtem 
dem Fürften mit den Worten: „Es handelt fih um 
den Ruin Ihres Haufes! Das Haus Lippe Hat 
eine im Gegenfaß aller regierenden Bürftenhäufer ungewöhns 
lich zahlreihe agnatifhe Samilienverzweigung gewonnen: 
der genealogifhe Kalender auf 1855 zählt ſechsunddrei⸗ 
Sig männlide Familienglieder auf.“ Fiſcher rieth 
durch ein Hausgefeß eine Grenze zu feßen, daß die Familien 
fh nicht allzufehr in den Gebieten des nievern Adels oder 
Bürgerflandes verlieren möchten, womit der Begriff der 
Ehenbürtigkelt conpromittirt würde. 
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großen Nutzen des kleinen birkenfelder Ländchens feſt⸗ 
gehalten und Land und Leute haben ſich dabei wohl 
befunden. Allen Argumenten der hieſigen Diener ſetze 
ich die Klugheits-Maxime entgegen: 

„Je weniger unbequem man fi dem Nachbar 
macht, je weniger hat er Veranlaflung, die Aufhebung 
des nachbarlichen Verhältniffes zu wünſchen.“ 

Dr. Fiſcher Hatte dieſer Anficht gemäß die 
Idee — da in Lippe=- Detmold Geſetzgebung, 
Prozeßgang und gefammtes Juſtizweſen noch 
auf ganz mittelalterlihem Fuße, anfnüpfend an ein 
Geſetz von 1593, beſteht, den Anfchluß an Preußen 
ins Werf zu fegen: das widerriethen ihm aber felbft 
preußifche Suriften. An einer andern Gtelle bes 
merkt er:!) 

„Beneigtheit zum Anflug in polizeilichen 
und commmerciellen Inftitutionen hat immer 
auch für die Untherthanen vie günftigften Folgen, und 
aus dieſem Gefichtöpunfte muß ich ben Tadel meiner 
Gegner zurüdweifen, daß ich dad Land fo eifrig zu 
boruffifiziren getrachtet Habe.” 

Ueber ven dicken mittelalterlichen Barbarismus ber 
Bolizei-Inftitutionen, welcher in Lippe⸗Detmold im 
neunzehnten Jahrhundert noch fortdauert, bis auf den 
heutigen Tag noch beſteht, berichtet Dr. Fiſcher auf 
wahrhaft naive Weiſe?), indem er ganz zu vergeſſen 
ſcheint, daß er damit die ſtärkſten Materialien zu dem 


1) ©. 140. 
2) ©. 159 f. 
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Beweiſe liefert, daß die geliebten Kleinen Patrimonial« 
ftanten fo zu fagen ganz gemüthlide Pan- 
dämonien find — wenigſtens für die Fleinen ar⸗ 
men Leute. | 

„Die lippe'ſche Polizeigefeggebung durchläuft von 
einer im Jahre 1620 erlafjenen Polizei⸗Ordnung an 
bis in die neuefle Zeit elf Bände der Gefeg« 
fanmlung. Für einen Humoriften möchte fie einen 
recht vdraftifchen Stoff darbieten, das Bild eines ſich 
fireng nach den Vorſchriften viefer Geſetze haltenden 
legalen Unterthanen darzuſtellen. Es find Fäll— 
vorgekommen, die es faſt räthlich machen 
dürften, daß jener, ehe er die Grenze dei 
lippe'ſchen Gebiet betritt, dieſe elfban- 
dige Sammlung erft forgjam fludire, um 
nicht in irgend eine polizeigefeglihe Valle 
zu geratben. Es fehlt niht an Vorſchrif— 
ten, welche dem gefunden Menfchenverftande 
zuwider die unſchuldigſten Handlungen zu 
Uebertretungen ftempeln und den Contra— 
venienten zum Opfer der polizeiliden Vi— 
gilanz und des richterlihen Strafeiferg 
werden laffen. Mehrere Falle zeigten mir, 
wie ſich die Behörden faft etwas Darauf zu 
gut zu thun fhienen, in Ber ftrengften Ans» 
wendung Diefer veralteten Vorſchriften 
ihre Loyalität zu beurfunden.” 

Bon der Weisheit der Tippe’fchen Medicinalord⸗ 
nung giebt Dr. Fiſcher ein angenehmes Pröbchen. 
Es Heißt darin: | 
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„Zungen Aerzten ift die Nieverlaffung nur da 
geftattet, wo fie die Einfünfie eines andern geſchickten 
und dad DVertrauen des Publikums beflgenden Arztes 
nicht ſchmälern.“ 

Dr. Fiſcher tHeilt in dem Gapitel über Polizei= 
verwaltung noch ein intereffanted Faktum mit, das 
nachmeift, wie die doch felbfigeftänplich nad) dem Prin- 
zipe ber „Väterlichkeit“ zeither regierenven Tippe'= 
fhen Beamten zuweilen geradezu an Unmenſchlichkeit 
grenzende Härte und Graufamkeit fih in ihren Ges 
ſchäftsſchlendriane haben zu Schulden Fommen laffen: 1) 

„Sin Einlieger ?) Hatte in der Senne (Sandhaide) 
ohne die Erlaubniß der Kammer auf berrfchaftlichem 
Srunde ein Loch in den Boden gewühlt, darüber eine 
Hütte gebaut und hierunter mit rau und fliehen Kin⸗ 
dern fein Obdach genommen. Sein Anfuchen (diejes 
Obdach zu behalten) war auf feine große Noth ge— 
ftügt, daß er mit fieben Kindern nirgend eine Mieth« 
wohnung finden Fünne Die Kammer wollte jenoch 
den Grund in feiner perjdnlichen Unverträglidhkeit fin- 
den. Der Mann war unermübet in Bittgefuchen, ihm 
doch auf einem Plage, welcher nicht einen Silbergrofchen 
ertrage, eine ſolche Nothflätte nicht zu verfagen. Er 
brachte Zeugniffe bei, welche ihn als einen unermüdet 
fleißigen Mann und geſchickten Handarbeiter fihilverten ; 


1) ©. 165 7. 

2) Einlieger find Leute, die nur in der Regel in den 
Mebengebäuden ver Golonate, ber Bauernwohnungen ihr 
Unterfommen finden. 
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außer einem Waldfrevel konnte nicht die geringfle An- 
ſchuldigung an ihn gebracht werben.” 

„Jeder feiner Sollicitationen folgte aber eine ab⸗ 
ſchlägliche Refolution und ſdie gemefienften Befehle an 
das Amt Horn, die Hütte nieberreißen zu laſſen. Das 
Amt Horn berichtete enplih: daß es Niemanden finden 
fönne, der fich zu dieſer Execution hergeben wolle.” 

„Da riß der bebrängte Dann endlich im Miß⸗ 
muth über dieſe ewigen Quälereien vie Hütte ſelbſt 
niever, er that died im Jahre 1849 

„Inveffen mochte ihm ver DVerfuch, eine andere 
Mohnung zu gewinnen, fpäter dennoch abermals miß- 
ungen fein, er griff alfo wiederholt, nachdem er drei 
Nächte mit feinen Kindern ohne Obdach "unter freiem 
Himmel gelegen hatte, zu dem alten Mittel, fich auf 
der Senne ein Loch in die Erde zu graben.” 

„Das alte Lied wiederholte ſich — die flehent« 
lichften Bitten — die unveränderliche Abweifung.” 

„Nachdem er die einundzwanzigfte — fchreibe 
einundzwanzigfte abfchlägliche NRefolution erhalten 
hatte, wandte er fi an das inzwifchen organifirte 
Cabinet.“ 

„Die Sache ſchien mir klar, die Kammer hatte 
Recht: eine fo erbärmliche Maulwurfshöhle durfte fie 
nicht dulden. Über dem Manne einen unfruchtbaren 
Plag zur Hausſtätte abzujchlagen, war mehr als ‚Härte, 
war Unmenfchlichkeit.” 

„Es war der erfle September, der Geburtätag 
meines gnädigften, damals auf einer Badereiſe begrife 
fenen Landesherrn. Ich ging zu der Fürftin, an des 
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ren Befehle ich in Abweſenheit des Fürſten gewieſen 
war. Mein Antrag, dem bebrängten Manne nicht 
nus den erbetenen, nur durch mühenolle Kultur zur 
Ertragsfähigkeit zu bringenden Pla zur Erbauung 
einer Hütte und Anlage eines angemeflenen Gärtchend 
zu überlafien, fand nicht nur die bereitwilligfte Geneh— 
migung, ſondern fie gab auch die Verfügung, daß 
derſelbe zur Herſtellung einer gefunden orventlichen Woh⸗ 
nung mit einer Anleihe von 200 Thalern unterftüßt 
wurde. Der Mann Bat nicht einmal von dem ganzen 
Betrage dieſer Anleihe Gebrauch gemacht, das Häus⸗ 
Ken ſteht, ein bedrängter Mann ift einer ver ſchwerſten 
Lebensſorgen entledigt sc.” 

Mit ganzem und vollem Recht beſchwert ſich Dr. 
Fiſcher, daß die allerdings oft nicht ſehr erleuchtete 
demokratiſche Preſſe ihm die Sympathie für die Hütten 
nach ſeinem Sturze zum Verbrechen gemacht habe. 
„Ein Artikel der weſtphäliſchen Zeitung vom 18. Juli 
1855 ſagt in Bezug auf die nach meinem Miniſter⸗ 
ſturz ſich angeblich allgemein gegen mich manifeſtirende 
ungünftige Volksſtimmung: „Nicht blos Adel und Be⸗ 
amtenwelt, ſondern das ganze Land hat in dieſer Be 
ziehung biefelße Stimmung an den Tag gelegt. Uebri- 
gend iſt die Volksſtimmung auch fehr natürlich, denn 
wenn gleich der Herr Geheimeratb Fiſcher fi die 
Sympathien der Hätten zu gewinnen ſucht, indem er 
den kleinen Leuten PBachtlänvereien von den Domainen 
verfpriht und von Einrichtung von Kottſtellen auf 
KRammergrund für arme Einlieger redet, ferner auch 
alle Duerulanten mit ihren vermeintlichen Beſchwerden 
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anhört, io weiß man doch, daß Bort feine Verfprechun« 
gen nicht realifirt werben können 30.” Der Vorwurf 
gegen einen Minifter: „daß er alle Leute mit ihren Be 
ſchwerden anhöre”, gehört auch unter die Natvitäten, 
welche dem blinden Haß nicht felten unbewacht ent⸗ 
ſchlüpfen.“) 

Dr. Fiſcher ſtand ſchon im Jahre 1854 fo ge⸗ 
feftet im Bertrauen feines jungen Fürften zur Lippe, 
daß er bei deſſen Reife nach Paris im Herbſt dvieſeb 
Jahres als fein alter ego zurüdgelaffen warb. Et 
gefhah das, wie man behaupten wollte, mit unbe 
fchränfter Gewalt, felbft über Leben und Tod. Doch 
berichtete Die meftphälifche Zeitung im Anfang bes 
September 1854: „ver Fürft Habe bei feiner Abreife 
ein Zeichen feiner Hochachtung für feine Bemahlin ges 
geben, indem er ihr bie Regentfchaft währenn feiner 
Adwefenheit aufgetragen babe, es fei wenigftens be⸗ 
fannt, daß fie ven Geheimen Rath Fifcher fih Vor 
trag erftatten laſſe und die Erlaffe fignire. ?) 

Zum Garneval 1855 machte Dr. Fiſcher in 
Geſchäften eine angenehme Reife nach Berlin, mo ber 
fleine dicke Herr im Hötel de Rome unter den Lin⸗ 
den wohnte und mit ben Berlinern an der Wirthötafel 
gar fein und bolbfelig verkehrte, auch in den Zirfeln 
des hohen Fluges, 3. B. bei Herrn von Gerlad 
gefehen wurde. Unmittelbar nach der Rückkehr von 


1) ©. 167 Note. 

2) Ein folder Erlaß „Gliſabeth“ fignirt, vom 1. 
September 1854, den „Sinlieger‘' betreffend, findet fih Ans 
Jage 57 ©, 376. 
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Diefer angenehmen berliner Reife widerfuhr ihm aber 
zu großer Erheiterung der guten Stadt Detmold eine 
große Grobheit: er erhielt: von den Tippefchen Gerichten 
GErecution, es war Ende März 1855. Der Doctor 
hatte nämlich von feinem großen Gönner, dem ver- 
ftorbenen Großherzog von Oldenburg, 1000 Louid- 
d'or in Golde aus dem olvdenburger Invalidenfond auf 
fein Gut Fifcherhof in Birkenfeld als erſte Hypothek 
geborgt erhalten und als zmeite Hypothek waren ihm 
von den Gebrüdern BPuricelli in Rheinböllen 10,000 
Gulden vorgeftreddt worven. Der Doctor hatte troß 
feines auch in landwirthſchaftlichen Dingen ihm inne= 
wohnenven Univerfalismus, trog feiner acht Diplome 
von gelehrten landwirthſchaftlichen Gefelfchaften und 
trotz der 'neun Bände landwirthſchaftlicher Schriften, 
die er ins Publikum geſchickt, fein eigned Landgut 
nicht behaupten können, er hatte ed verkaufen und dann 
wieder zurüdfaufen müfjen. Es waren die Außerften 
„Häuslichen Bedrängnifſe,“ wie er es nennt, eingetre= 
ten. Die olvenburgifche Regierung verflagte ihn auf 
die 1000 Louisd'or und die Gebrüder Puricelli 
auf die 10,000 Gulden — beide Ereditoren beflanden 
auf die Erecution, welche nach der „Lippefchen Distracs 
tionsordnung „anvorberft an den entbehrlichften Mo⸗ 
bilien, den fahrenden Hab” vorgenommen werben 
fole. Gegen diefen „Shylofsantrag,, wie Dr. Fi⸗ 
ſcher dieſes grobe Executionsgeſuch betitelt, ein An⸗ 
trag, der namentlich drohte, ihm ein theures Geſchenk 
feines früheren Dienſtherrn zu entreißen, ſechs filberne 
Leuchter, erbat er fich von feinem gegenwärtigen Dient- 
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bern ein Moratorium, „nicht auf fünf Jahre, wie er 
ſchreibt, fondern nur auf fünf Monate,” der Kürft vers 
wies dad Gefuh an bie Regierung, welche ihm aufs 
gab, binnen vreimöchentlicher Friſt nachzumeifen: „daß 
er nicht durch feine Schuld in die unglüdlichen Um 
fände gefommen fei.“ 

Anfang Juli unternahm Dr. Fifcher feine ver 
hängnifvollfte Reife, die Reife in fein Heimathsland 
Tpüringen. „Die freundliche Erlaubniß meines Dienfl- 
herrn, fihreibt er, !) geftatiete mir nach einer jahre 
langen ununterbrochenen Geichäftsanftrengung in dem 
chönften Sommermonat einige heitere Tage ausfchließ 
üb dem „Gemüthsleben“ winmen zu bürfen. 
Nicht zu ven Genüfjen der großen Welt, nicht zu dem 
Anftaunen der großartigen Schöpfungen in Kunfl- 
und Prachtausftellungen trug mich dad Verlangen.“ 
Die Reife gefhah zur Beier des 250jährigen Stif 
tungöfefted ded Gymnasii Casimiriani in Coburg, wo 
der Doctor feine Schulbildung genofjen Hatte. Gr, 
der fürftlich lippeſche Gabinetsminifter, ward hier am 
3. Juli 1855 während des Feſtdiners im Schützen⸗ 
fanle, wo ber Eleine, vide Herr eben eine feine Rebe 
gehalten und darin freilich etwas dicke gethan und fi 
lächerlich gemacht hatte, in Huft genommen „wegen 
Majeftätsbeleinigung Sr. Hoheit des Her- 
3098 von Goburg-Gotha,” deren er fih als 
Berfafler der Beſchwerdeſchrift der der hannoverifchen 
Ritterſchaft nacheifernden gotbaifchen Ritterſchaft ſchul⸗ 


1) ©. 1890. 
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dig gemacht: er Hatte in dieſer Schrift öffentlich in 
Erlaſſen fund gegebene Worte des Herzogs „hohle 
Phraſen“ gröblich betitelt und ſogar die von dem Her⸗ 
zog verfügte Aufhebung ver früheren gothaifchen Ver⸗ 
faffung noch gröblicher „eine ſ chmachvolle Beugung des 
m u 

Der „politifche Märtyrer” läßt fich über diefe co= 
Burger Kataſtrophe alfo aus: das Citat giebt noch eine 
Probe -feines „gemüthlichen” Styls, der von triyia= 
fer Eitelkeit‘ und pedantiſcher Selbftgefälligkeit hinwie- 
derum ſtrotzt und ed verveutlicht, mie dieſer Mann in 
ganz Deutfchlann die Zielfcheibe der Lächerlichkeit, ein 
ſtehendes Kern= und Prachtſtück des Kladderadatſch 
werden mußte ?): ' 

„Die Eigenthümlichkeit des Feſtes richtete meine 
Erwartung darauf, nicht ein Studenten = Backhanal, 
fondern fo recht einen Austauſch traulicher „Semüth- 
lichkeit“ zu finden. Daß die erften unter den Be⸗ 
griff der Anſtands⸗ und Pflicht = Gefundheiten fallen- 
den Trinkſprüche mich nicht beſonders eraltiren wür⸗ 
den, Hatte ih mir wohl gedacht. Als fich aber un 
mittelbar hieran ſchon Ausbrüche ungeorbneter Ergüffe 
der Heiterkeit anſchloſſen, felbft ver Grenzlinie ver Aus⸗ 
gelaſſenheit fich näherten, als die Feſtgenoſſen, unein= 
dent der Lehre: „studium literarum emollit mores 
nec sinit esse feros“ — die Würbe der Beier zu 
verlegen ſchienen, da mähnte ich, daß die „gemüth= 
lie” Anfprache eines, dem heiten Frohfinn nicht 





I) Politiſches Maͤrtyrihum S. 191 ff.. 
Kleine veutfche Höfe. V. 8 
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entfagenven Greifes das zur Orgie fich anlaffenne Feſt⸗ 
mahl in ein, der wiſſenſchaftlichen und fittlichen Wuͤrde 
mehr angemeffenes Sympofion umgeflalten werke“ 

„Als Zweitältefter erbat ich das Wort. Ein 
Neibe auf das Gymnaflum meiner Zeit zurück Dakar 
der urkundlicher Erinnerungen, alle in einem mehr ala 
funfzigjährigen Hintergrund liegend, waren, von mir als 
traulihe Pfänder meiner Gymnaflenzeit in treuer Big 
tat bewahrt worden. Namentlich erjchienen mir hie 
Sinnfprühe, mit welchen Lehrer und Freunde in nee 
nem Stammbude ihr Andenken begründet hatten, zum 
Leitfaden einer natürlich nicht flubirten, ſondern von 
den Eindrücken des Moments geleiteten Anſprache, 
ganz geeignet, um in berfelben, wie ed Zeit, Di 
und Verbältniffe mit fih brachten, „das finnige 
Wort” mir „nem Heitern Humor” im traulichen 
Einklange wechſeln zu laſſen. Durften doch wenige 
der Tiſchgenoſſen „das Schickſal eines fo viel bewegten 
Lebens“ mit mir theilen, und durſte ich mich voch 
der bei ſolchen Gelegenheiten ſehr nahe liegenden „Ge⸗ 
fahr des Langweiligwerdens ziemlich ge— 
ſichert Halten — ich babe in ähnlichen Krei— 
fen oft geſprochen und mir ſogar, nament⸗ 
lich bei ven jährlihen Verfammlungen der 
deutfhen Landwirthe einigen Ruf erwor- 
ben.” 

„Sm Tone des muntern Humors“ begamn 
ich meine Rebe im pedantifhen Ausdruck meines treu⸗ 
bherzigen Lehrer in der Rhetorik: M. Lohmann: 
„Fiſcher, wenn Er eine Reve halt, vergefl' Er nur 


115 





nicht vie captatio benevolentiae — ich denke, Er 
wird es wohl manchmal nöthig haben.” Hieran 
reiste Ich nun die Bemerkung, daß jeder Iurift mit 
dem Legitimationspunft beginnen müſſe, bat 
daher um die Erlaubnig durch meinen alten Jugend⸗ 
freund (den Superintendenten Kleffel zu Amt 
Gehren im Schwarzburg =» Sonverähäuflfchen) meinen 
Legirimattons⸗ und Lehrbrief vorlefen zu laſſen. (8 
war dies die Ueberſchrift eines im Jahre 1801 ge= 
druckten Schulprogramms in den Worten: „Ein Stu- 
diosus publicus Laurenz Hannibal Fiſcher, 
welcher uns nicht allein wegen ſeiner Talente und 
Kenntniſſe, fondern auch wegen feines bievern Charafe 
ters theuer und werth ift, wird dad heilige Weihe 
nachtöfeft mit einer Rede feiern. Hierauf Tieß mein 
Freund auch die Borlefung meines Abgangs-Zeug⸗ 
niffes folgen, in welchem er die Worte vorzugsweiſe 
detonte: „eujus animi candorem nuper publice lau- 
davimus.“ Sch aber reihte hieran das Andenken des 
älteften Lehrers, welchen das Album des Feſtpro⸗ 
gramms an die Spite geftelt Hatte. Das mir von 
bemfelben gegebene Stammbuchblatt mit ver Devife: 
„Sola bona quae honesta“ bezeichnete ich als die 
Marime, deren unverwandte Fefthaltung ich als eine 
Hauptgrundlage meines Lebensglüds und meiner Le⸗ 
benszufriedenheit betrachten müfje. In dem Stamm⸗ 
buchsmotto jened zweiten im dankbaren Andenken ver⸗ 
ehrten Lehrers M. Lohmann: „Fortes fortuna ju- 
vat“ (den Tapfern ſteht das Glück bei) fand ich ein 
wahres Vatirinium, das mir aus manchen Kebenänd- 
8 %* 
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then gebelien. „Im heiserfien Humor” erinnerte 
ih an einen, mehreren Feſtgenoſſen befannten Vorfall, 
wie ich einſt ald Regierungsaflejfor mit dem Gefchäfte 
eined Etappen⸗Commiſſairs beim Durchzuge rufflfcher 
Xruppen beauftragt, mich, mit den Uniforabegen ei⸗ 
ned Schulruchd und unperen improvifirtien Militair- 
equipirungsrequijiten in einen ſächſiſchen Artilleriecapi- 
tain metamerphofter harte. „Ziemlich keck“ Hatte 
ih einem ruſſiſchen Offizier, welcher viefe Traveſtie 
ganz gur durchſchaut haben mochte, auf vefien Aeuße⸗ 
rung: „Du bift ein Bauernoffizier!” vie Drobung ent 
gegnet, daB ih ihm, „wenn er dad noch ein- 
mal ſage,“ vor der Fronte nieverfloßen würde. Ich 
fegte „das naive Geſtändniß“ Hinzu, daß bei 
meinem Bewußtſein, wie der Schulratbd= Degen im 
antifen Rojt wohl nie vie Scheide verlaflen, auch «8 
meinerſeits mit ber fortitudo animi allerdings nicht 
weit her geweſen fei, ich mich mehr auf mein Glüd 
als meine Courage verlaffen habe.” 

„Allgemeine Heiterkeit bezeichnete die 
günftige Aufnahme dieſes Scherzes.“ 

„Doch fegte ih „„im Tone gehaltenen Ern=- 
ſtes““ Hinzu, werden Sie von meiner fpätern forti- 
tudo animi vielleicht befjer denken, wenn Sie mir zu- 
geftehen müflen, daß im Jahre 1848 mehr Muth dazu 
gehörte, ven Lobreoner eines Windiſchgrätz zu ma⸗ 
hen, als einen Kofarenoffizier zu bruskiren.“ 

„Das Wort „„Windiſchgrätz““ Hatte wie ein 
elektrifcher Schlag auf einen mir unbekannten Mann 
in der Geſellſchaft gewirkt.” 
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„Mit zornglühendem Angefiht fand er auf, 
ſprach einiged mir Unverſtaͤndliches über‘ die coburger 
Gaſtfreundſchaft, äußerte dann, bier fei Feine Polizei 
und folle feine Polizei fein, wie ich nur darauf 
fomme, von Legitimation und Legitimationd- 
Bapieren zu fprechen und durch ungebührliche Ein- 
mifchung politifcher Anfpielungen die Freuden des Fe⸗ 
ſtes zu flören sc. Seine weitern im Borneseifer vor« 
gebrachten Invektiven find mir entfallen, doch war ver 
langen Rede kurzer Sinn: daß er mir zu ſchwei⸗— 
gen gebot (!!!).“ 

„Ich replicirte, wie ich mich fehr wundern müßte, 
daß diefer Herr, den ich gar nicht kenne, ver aber doch 
jedenfalls Feine Autorität als Feſtordner in Anfpruch 
nehmen Eönne, darauf komme, fi zum Genfor auf- 
zumwerfen? u. ſ. w.“ 

„Da erhob ſich ein Tumult, ein wildes Durch⸗ 
einanderſchreien, das fich mit dem Antrage endigte, es 
ſolle zur ungeſtörten Fortſetzung des Feſtes nicht weiter 
von der Sache geſprochen werden.“ 

„Ich erfuhr nun erſt, daß mein anmaßlicher Cen⸗ 
for Niemand anders ſei, als der herzogliche Regie 
rungsdirector Franke, ſchleswig-holſteiniſchen An⸗ 
denkens, und begriff nun, daß dieſer Herr unter allen 
erdenklichen Reminiſcenzen an die Windiſchgrätze 
am wenigſten gern ſich erinnert finden möge.“ 

„Ich wollte mich ſofort aus der Geſellſchaft ent⸗ 
fernen, es traten aber mehrere mir perſoͤnlich unbe— 
kannte Feſtgenoſſen zu mir und entſchuldigten die ge⸗— 
gen mich ſtattgefundene unwürdige Verlegung des Gaft⸗ 
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rechts mit dem Umfland, daß ich unter den Tumul⸗ 
tuanten nur eine Anzahl von dem Seren Franke ab 
bängigen und feinen politifchen Anfichten huldigenden 
Anhänger zu erkennen hätte; daß das Benehmen 1 
Letzteren aber gewiß den größten Theil der Berfamm- 
Iung invignire. Sie brüten den freundlidden Wunſch 
aus, daß ich die Gefellfchaft nicht verlaffen moͤchte. 
Gern fügte ih mich dieſem freundlichen An 
finnen und blieb no (!!!) einige Zeit, worauf 
ih denn mit meinem Jugendfreund, dem Superinten 
denten Kleffel, in den Umgebungen des Peftlocals 
im Freien mich erging.” 

„Man Hat diefen Vorfall mit der nachfolgenden 
Kataftrophe in Verbindung bringen wollen, das konnte 
aber nicht füglich ver Sal fein !); er fleht iſolirt ba, 
ich durfte ihn aber nicht übergehen, weil die radicale 
Preſſe auch dieſen Umftand auf ihre Weife zu ent 
ftelen, und mid als einen tactlofen anmaßlichen 
Schwäger darzuftellen fih bemüht hat’). 

1) und 2) Beide Orafelfprüdhe des Dortors find ſtark 
anzufehten: es ift höchſt wahrfheinlih, daß gerade bie 
Blöße, die ih „ver factlofe anmaßlide Schwätzer“ mil 
dem Segentheil der fortitude im Schützenſaale gegeben, 
den Herzog von Gotha, welder davon Bericht erhielt und 
fah, was man einem folden Blanne bieten Fünne, zu bem 
Gewaltfchritte fchlieplich ermuthigt Kat, den Miniſter eines 
feiner freilig noch etwas kleineren fouverainen Brüder durd 
feine Sriminalbehörde inhaftiren zu laſſen — es bieß aus 
drücklich, die gothaiſche „ Hoheit‘ Habe in der Befürchtung 
geftanden, daß Dr. Fiſcher fih wohl hätte erfühnen kön⸗ 
nen, auf dem angeordneten Feſtballe ihr perfönlih unter 
die Augen zu treten. Fiſcher a. a. O. &.19. 
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„Es war gegen vier Uhr Abends, ald ich mit 
Superintendent Kleffel auf ver Promenade in der 
Ride des Feſtſaals Im Gefpräche fand, als ein an« 
ſtändig gefleiveter junger Mann mich zur Seite rufte 
und mit einer fchriftlichen Mittheilung diberrafchte, in 
Folge deren ihm, dem Rechtscandidaten und Gerichte: 
acceſſiſten Sartorius, die Autoriſation gegeben war, 
mir zu eröffnen, daß ich mich „Angeſichts dieſes“ vor 
dem Griminalgerichte einzufinden habe, um einer Ver⸗ 
nehmung wegen des gegen mich inpicirten Ver- 
gebens der Beleidigung der Perfon des 
Staatsoberhaupts, reſp. Majeftätsheleivi- 
gung zu gewärtigen. Zugleich wurde ich bedeutet, 
daß im Fall meiner Weigerung Folge zu leiten, 
meine Borführung angesronet werben würde“ 1). 

„Meine Stellung gebot mir, zu Verhütung un« 
vermeidlichen Aufſehens dem übrigens mit allen An 
fand fich benehmenden Gerichtöbeauftragten meine ſo⸗ 
fortige Bereitwilligfeit zu erflären. Ein won demfelben 
mit vielem Tact gegebener Wink Tieß mich die Ent- 
fernung eines in der Nähe ſtehenden Polizeivieners be⸗ 
merken, und damit auch die Meberzgeugung gewinnen, 
daß eine fcandaldfe Verhaftung nicht ausgeblieben fein 
wärde, wenn ich die Solgeleiftung verweigert hätte.’ 

„Gegen ein Halb fünf Uhr ward ich in das Lo⸗ 


1) Alle diefe außerordentliden Schritte deuten auf ei- 
nen unmittelbar von der gothalfchen „Hoheit“ erlaffenen 
Befehl, auf den „Heinen“ Dr. Fiſcher zu fahnden. Die 
Schrift, welde die Mujeflätsbeleidvigung enthalten follte, 
war übrigens fhon vor drei Jahren, 1851 gefchrieben. 
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cal des Griminalgerichtd eingeführt. Mit Bezugnahme 
auf ein berzoglides Minifterial- MHefcript 
vom 3. Juli an das Juſtiz⸗Collegium und deſſen Ab⸗ 
gabe von kurzer Hand an das herzogliche Juſtizami 
wurde mir die bereit8 vor drei Jahren im 
Auftrage der Fürften von Hohenlohe» Kirchberg 
und Zangenburg!) und mehrerer anderer abeliger 
Nittergutöbefiger im Fürſtenthum Gotha?) gefertigte 
und am 29. April 1852 beim Bundedtage übergebene 
Befchwervefchrift zur Anerkennung meiner eigenhändi⸗ 
gen Unterfchrift vorgelegt. Auf meine unbevingte Ag⸗ 
nition eröffnete mir der LUinterfuchungsrichter, daß in 
diefer Schrift indicirt fei dad Vergehen ver Belei⸗ 
digung des Staatsoberhaupts refp. Maje- 
ftätöbeleivigung, und daß deshalb gegen mich eine 
Unterfuhung einzuleiten fei, daß fi aber zu de» 
ren Ausführung, da ich Ausländer fei, meine 
Berbaftung nöthig made xc.“ 

Dr. Fiſcher berichtet nun weiter, wie er, nad» 
dem er allerdings felbit es abgelehnt, in feinem KHötel 
Arreft zu nehmen, in ein drei Treppen hohes mit 
eifernen Gittern wohl verfehenes in Hafen 
forn gebautes Zimmer gebracht worben fei, deſſen Bes 
fliimmung ihm nach den darin befindlichen Utenfllien 

nicht zweifelhaft habe fein Fönnen; an eine beliquen« 


1) Als Befiper der Graffchaft Gleichen. 

2) Oberflallmeifter von Seebad, Oberforftmeifter von 
Hopfgarten, Präfident von Wangenhbeim und Klo 
fterfammerdireetor von Wangenheim für fi und in Boll: 
macht mehrerer Stanbeegenoffen. 


121 

tenmäßige Einfperrung habe er aber im Traume nicht 
gedacht, ſondern gemeint, dag man höchſtens einen 
außerhalb des Locals fich aufhaltenden Diener zur Auf⸗ 
fiht inſtruiren würde, fals ihm beifommen wollte, 
den Aufenthalt zu verlafien. Das NRaffeln der 
Riegel nah dem Austritt des Beamten, der hör⸗ 
bare Verfchluß zweier Thüren habe fofort feine Illu⸗ 
fion enttäufcht. Das Haftlocal, in dem ver Cabinets⸗ 
minifter des Tleinen fouverainen Fürſtenthums Lippe, 
im Beftfleive und mit dem preußiichen rothen Apler- 
Orden zweiter Claſſe decorirt, von dem Beherrſcher 
des etwad größeren fouverainen Fürſtenthums Co⸗ 
burg= Gotha eingefperrt worden war, beftand aus 
einem ſchmutzigen Tifh von Tannenholz, zwei ditto 
Stühlen, einer fünf Fuß langen Lattenbank, und dies 
fe8 Mobiliar complettirte noch der Gefangenwärter 
— zu Coburg Büttel genannt — mit einem nicht zu 
nennenden, noch weniger zu befchreibennen Gefäße. An 
die Aufftelung einer Bettftätte war nicht gedacht — 
der alte einundſiebzigiährige Mann fchlief auf der Ma⸗ 
trage und den Betten, die ihm feine Nichte zugeführt 
batte, auf der bloßen Diele — erfi nach dreißig 
Stunden ward er ver Haft gegen Beftellung einer 
Gaution von 800 Thalern entlaflen. 

So viele Blößen auch ver eitle, felbfigefällige 
Doctor bei dem coburger Tefteffen gegeben, und fo 
einen traurigen Beweis er geliefert bat, daß ihm das 
Herz uld Mann und als Staatemann bei allem feinem 
„Mniverfalismus” doch gar nicht auf der rechten Stelle 
fige, fo bleibt doch der Gewaltftreich, ven die gebil- 


122 





dete, Opern componirende, Herrn Dr. Breitag bet 
fih als Lector inftallirt Habende und für Schleswig« 
Holflein und deutſches Kaiſerthum ſchwärmeriſch ein⸗ 
getretene gothaiſche Hoheit dort an ihm, dem einunb⸗ 
ſiebzigjährigen Manne, vollführt hat, ein fchreiennes 
Factum, wozu der Souverainitätsdünkel gerade die 
kleinſten Souveraine verleidet. Man ficht aus 
dieſem ſchreienden Factum, daß Härte und Grauſam⸗ 
keit mit Aeſthetik und Belletriſtik aufs Gemürhlichfte 
Sand in Hand gehen, und daß man ſehr vorſichtig 
gegen die Lobeserhebungen fein muß, welche jet ver 
Cötus von Schöngeiftern ausgehen läßt, ven die go» 
thaifche Hoheit, wie die weimarifche Hoheit und bie 
bairifche Majeftät — fehr zeitgemäß — um fich ver 
fammelt hat, um durch ihn die Öffentliche Meinung zu 
influiren, die aura popularis, deren Macht fie erfannt 
baben, zu gewinnen. | 

Bon Coburg aus wandte fih der gemißhandelte 
Dr. Fiſcher, feine sorgehabte Reife fortfegenn, nad 
Frankfurt zu feinem werthen Gönner Linde. Kurze 
Zeit darauf kehrte er nach Detmold zurüd: bier traf 
er noch den jungen Fürſten, der im Begriff war, nad 
Gaftein und der Schweiz abzureifen: dieſe Abreife er⸗ 
folgte am 14. Juli. 

Am 19. Juli endigte fih yplöglich die fürftlich 
lippe'fche ‚Eabinetöminiftercarriere, die nur zwei Jahre 
gebauert hatte. Der Hofmarihal Funk von Senf» 
tenau flellte dem Doctor folgende lakoniſche fürftliche 
Entlaffungsordre zu: 

„Ich fühle mich aus höheren Rüdfichten bewogen, 
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. Sie hiedurch in ven Ruheſtand zu verfegen. Die Ge— 
fchäfte des Gabinets- Minifterii erfuche ich Sie, dem 
BPräfivent von Meien zu übergeben. Tas Nähere 
wird Ihnen mein Oberhofmarfhal von Funk—⸗ 
Senftenau mittiheilen. 

Srankfurt, ven 17. Juli 1855. Leopold. 


Der Entlafſene richtete zwar unterm 19. Juli noch 
„die inflänvigfte und gerechte Bitte” an den Fürften 
um Mittheilung der gegen ihn vorliegenden Anfchulvi= 
gung und die der Verflattung einer Vertheivigung 
— feine Appellation einzig „an das Herz und das Ge⸗ 
wifjen feines Fürften richtend.” — Es war vergebens. 


Der alte Knabe mußte nun in einer am 21. Juli 
erſchienenen Beilage zum detmolder Negierungsblatt 
felbft feine Entlafjung befannt machen. Er that ed 
mit folgenden Worten: 


„Se. Hochfürſtl. Durchl. Haben gerubt, mir durch 
ein höchſtes Hanpfchreiben d. d. Frankfurt vom 17. 
d. M. zu eröffnen, daß Sich Höchfiviefelben aus hö⸗— 
heren Rüdfichten bewogen gefunden haben, mich 
in den Ruheftand zu verfeßen und mich zugleich zu 
beauftragen, vie Geſchäfte des Gabinetd-Minifteriums 
dem Herrn Negierungd=- Präfidenten von Meten zu 
übergeben. In Ehrfurcht und Treue unterwerfe ich 
mich dem Gebote meined Durchlauchtigfien Pürften. 
Mit unverhohlenem Schmerze ſcheide ich aber von der 
Wirkfamkeit in einem Lande, das mir lieb geworben ifl, 
und dem ich zum Abſchiede nur noch den Wunſch nach⸗ 
zufe, daß meine Nachfolger dad Streben für das wahre 
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Wohl des Fürften und ver Unterthanen in nicht min⸗ 
derem Grave bethätigen mögen, wie ich e8 mir. gut 
Gewiſſenspflicht gemacht habe.” 
Detmold, 20. Juli 1855. Dr. L. H. Fiſcher. 
Außer den „höheren Rückfichten,“ deren die fürſt⸗ 
liche Ordre gedenkt, Hatten gewiß auch die „niedrigeren 
Verlegenheiten,” vie Yinanz= Calamität, welche bie 
grobe Execution der lippeſchen Gerichte herbeigeführt 
hatte, zu dem fürftlichen Entjchluffe beigewirkt, vie 
Verſetzung in ven Ruheſtand vorzunehmen. Den ganz 
eigentlichen nächften Anftoß aber fol bei Berenissmo 
fein jüngerer Liebling, der ihn auf ver Schweizer Reife 
begleitete, der Sofftallmeifter von Unger, gegeben 
haben. Der Fürſt hatte unmittelbar nad) dem unan« 
genehmen coburger Vorfalle noch ven drei Töchtern 
des Doctord feine Beileivsviflte gemacht, den Dortor 
ſelbſt bei feiner Zurüdkunft „herzlich empfangen, zu 
feiner Genugthuung ein den Herzog von Coburg⸗ 
Gotha „zur Erklärung aufforderndes“ Schreiben un⸗ 
term 8. Juli 1855 erlaffen, ven Doctor „außergemähn« 
Lich” zur Samilientafel gezogen; kurz darauf, am 14. 
Juli, reiſte der Fürft in die Schweiz ab, der Doctor 
erhielt noch an feinem Benfter von ihm den „freundlich« 
ſten Blick des Abſchieds“. Aus Frankfurt kam das Ent 
lafjungsfchreiben vom 17. Juli, ſpäter aus Zürich kam 
“ eine Verfügung, die neulich die Zeitungen enthielten, 
über Bildung einer proviforifchen Oberappellationsin« 
flanz. Der Doctor hatte eine rechtliche Entſcheidung der 
Juſtizkanzlei umgeftoßen, gezeichnet von dem ganz new 
lich verftorbenen Kanzler Rofen, Vater des Sanskrit⸗ 
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gelehrten und des preußifchen Conjuld in Ierufalem; ver 
Fürft hatte das genehmigt. Zwei ganz gleichlautende Er- 
kenntniſſe, die man aus Göttingen und Berlin hatte kom⸗ 
men laflen, gaben aber an die Hand, daß die Juſtizkanzlei 
mit ihrer rechtlichen Entſcheidung wirklich Recht gehabt 
habe, der Doctor Unrecht. Dieſer Sal ward von Herrn 
von Unger dem Fürſten auf ver Reife unterbreitet und 
diefe Sache gab, jagt man, ven Ausſchlag. Der Fürft 
gab fi in der Schweiz darauf mit feiner Gemahlin 
ein Rendezvous und ift mit ihr nach Paris zur In⸗— 
buftrienuöftellung gereift, wo er aus Gefunpheitäräd- 
fihten dem Bernehmen bis zum November bleiben 
wird. Der Kleine Flotten⸗Fiſcher hat ſich aus Detmold 
unfichtbar gemacht, er warb dort nicht weiter gefehen. 
Er wandte fih an vie Oftfeefüfle, „um bei einer ge= 
liebten Tochter und ihrer Familie Aufheiterung zu fu- 
chen;“ die Tochter entdeckte ihm, „daß die ihr bekannt. 
gewordene Mißſtimmung, namentlid in den Kreifen 
der Hanfenten, gegen feine PBerfon auf einen Grad ge= 
fliegen fei, welche ihre Theilnahme mit ber Be= 
forgniß ängfligte, ihr alter Vater könne fich perfünli= 
her Mißhandlung ausgefegt fehen.” Er wandte fich 
nun nach Leipzig. „Kaum acht Tage in einer Privat⸗ 
wohnung einheimifch, legte mir der Hauswirth den 
Wunſch fehr nahe, anderwärts eine Wohnung zu ſu⸗ 
hen, weil auch ihm über meinen Privatcharafter vie 
ſchmählichſte Schilderung zugefommen war.” Er 
wandte fich nun nach Halle und nahm dann fchließ- 
lich wieder feine Zufluht nah Frankfurt zu feinem 
wertben Gönner Linde, unter vie Fittiche des Bun⸗ 
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desſstags: von Frankfurt, Michaelistag 1855, tft das 
Vorwort zu mem „politifchen Maͤrtyrthum“ datirt. 
Das Buch fchließt mit dem Saupibing, mas ben klei⸗ 
nen Doctor neben feinem großen Enthufiasmus für 
feinen Dienſtherrn beſchäftigt: mit einer Speciflcation 
feiner vermeintlichen Schalte - Rüdflände = Forberung 
an den Dienfiherrn von Oldenburg, und mit einer 
„dringenden Bitte an feine Freunde,“ ihm fein Gut 
Fiſcherhof bet Birkenfeld abzufaufen. 

Der regierende Fürſt von Lippe-Detmokd 
hatte, als ver Vater flarb, vier Brüner und bei 
Schweftern. Von den vier Brüdern iſt einer bereits 
geftorben, ein anderer ift mit dem Tode bedroht, nur 
vie beiden jängften Pringen find bei beſſerer Gefund⸗ 
beit. Die drei Schweflern leben noch. 

Prinz Woldemar, der erfte der vier nachgebor⸗ 
nen Brüder, fland bei ben preußifchen Gardedrago⸗ 
nern und z0g fich neuerlich durch einen Sturz mit bem 
Pferde einen fehr gefährlichen Bruch zu: er Träntelt 
feitvem fortwährend. 

Prinz Friedrich flarb im Jahre 1854, erſt 
fiebenundzwanzig Jahre alt, kurz nach einer Jagd, in 
Folge eined von den Aerzten vernachläffigten Halsge⸗ 
ſchwürs: e8 war dad der Prinz, von welchem bie res 
gierende junge ſchöne Fürſtin geäußert haben fol: „er 
fei ihr feinziger Freund am Hofe geweſen“ — er 
machte den Vermittler zwifchen ihr und dem Fürften. 

Bon den beiden jüngften Prinzen dient Ber. 
mann in der preußifchen Garde du Corps und Ale» 
zander in der hannoveriſchen Garde du Corps: vor⸗ 
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ausfichtlich find viefe beiden Prinzen dazu beflimmt, 
ven Stamm fortpflanzen zu müſſen. Im Ball des 
Auöfterbens des fürfllichen Hauptzweigs Lippe=-Det- 
mold würde fonft die Succefflon an den Nebenzweig 
Lippes Birkenfeld gelangen. ?) 

Die drei Prinzeffinnen von Detmold, die Schwe- 
flern des regierenden Zürften, find durch das Gegen- 
theil won nem, wodurch die junge regierende Fürſtin 
glaͤnzt, ausgezeichnet, fie find auch ſämmtlich unvermählt 
gebliehen. Die. ältefte, bie bereits zweiunddreißigjaͤh⸗ 
rige Prinzefſin Luife, Webtiffin von Kuppel und 
Lemgo, tft wenigfiens eine gefcheite und gut humori⸗ 
firta Dame, melche fich nicht über ihre Aeußerlichkdit 
verbleudet. Als fle in einem der letztvergangenen 
Jahre mit ihren Schweſtern und einem Gefolge von 
Hofzamen im Seebad zu Oſtende ans Land flieg und 
die Sofnamen ein gewaltige Lamento darüber anfin- 
son, daß Das die Reiſenden vom Dampfboote in Em- 
pfaug nehmende Nublicum doch ungemein freie An⸗ 
merkungen über vie Schönheit per weiblichen Pafſa⸗ 
giere, die das Vorbeideſiliren gar nicht umgehen konn⸗ 
ten, mache, äußerte fie höchſt reſolut: „Laßt mich 
nur vorangehn, dann werben fie Euch fchon in Ruhe 
laſſen u 





1) Eiche unten unter IM. 
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1. Shanmburg-Lippe. 


1. Diefe Linie, die, wie oben erwähnt, urfprlnge 
lich Alverdiffen hieß und daſſelbe Eraft des Unionse 
vertrags von 1368 nur ald Appanage, als „Com⸗ 
petenz,“ wie ed damals hieß, nicht mit Koheitsrechten 
befaß, erwarb in ver Perfon ihres Stifters, des Gra⸗ 
fen Philipp, des jüngften Sohns des allgemei« 
nen Stammvaters des Hauſes, Grafen Simon VL 
von feiner Alteften Schwefter Elifaberh, vie mit 
dem legten Grafen von Holflein-Shaumburg 
vermählt war, nach dem Tode ihres Sohnes im Jahre 
1643 die Grafſchaft Shaumburg, mit Hoheit- 
rechten, aber nur zur Hälfte, vie andere Hälfte 
nahm ‚Heffen = Caffel ald Lehnäherr, dad Docun⸗ 
ment der fihaumburgifchen Erbverbrüderung von 1510, 
kraft deſſen eigentlich Lippe Alles hätte erhalten mäfe 
fen, konnte in der damaligen Kriegöverwirrung im 
Hausarchive nicht aufgefunden werden, nach dem weſt⸗ 
phälifchen Frieden waren die Reclamationen zu fpät 
Der Grund, daß Elifabeth von Schaumburg 
. die Graffchaft Schaumburg nicht an Detmold als die 
ältefte Linie überwies, lag zum Theil mit darin, weil 
fie fireng reformirt war, die damalige Landesvor⸗ 
münberin, die heldenmüthige Gräfin Catharine 
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von Walde aber Lutherifch: dieſe ließ damals 
ifren Sohn in dem Iutherifihen Darmſtadt erziehen 
und man glaubte, es fei auf eine Einführung der lu⸗ 
therifchen Religion in dem reformirten Lande Lippe 
abgefehen. Für Schaumburg beftätigte das Privile⸗ 
gium Eliſabeth's von 1649 heine Gonfeiflonen; 
Graf Philipp erhielt auch die alten Landſtände, bes 
ſtehend in Schaumburg aus drei Prälaten des Klo⸗ 
ſters Möllentel und der Stifte Obernfirchen und 
Fiſchbeck, den Abgeorbneten der Ritterſchaft und ver 
Gtäbte 1). 

1. Graf Philipp, der Stifter der Linie Büde- 
burg, — wie dad Hauptamt in ver an ihn gefallenen 
Hälfte von Schaumburg hieß —, war geboren 1601, 
zog nach dem Abſterben des Tegten Fürſten Ernſt 
von- Schaumburg in dad von bamfelben erbaute 
Schloß zu Büdeburg ein und flarb adhtzigjährig 1681. 





1) Der zu Lippe gehörige Anteil der Grafſchaft Schaum: 
burg enthielt zwei Stäbte, Stadthagen und Bückeburg, 
zwei Fleden und achtundzwanzig Dörfer. Unter den ſchaum⸗ 
burgiſchen Bafallen find die notabelften die durch den preus 
Sifhen Feldmarſchall illuſtrirte Grafen Wartensle- 
ben, bie feit der Reformationdzeit auf dem jebt heſſen⸗ 
eafel’ihen Haufe Exten faßen, das aber Anfang diefes 
Jahrhunderts von ihnen abgefommen iſt, ferner die hanno⸗ 
veriſchen Mündhaufen, die weſtphäliſchen Weſtpha⸗ 
fen und Mengerſen ıc. Die herrſchaftlichen Domainen⸗ 
vorwerke waren anſehnlich, ale naͤmlich: Stadthagen, Gal⸗ 
hof, Brandenburg, Lohhof und Bruchhof im Amte Stadt⸗ 
hagen, das Narſchvorwerk, das Vorwerk Höckersau und 
der Kammerhof im Amte Bückeburg u. ſ. w. 

eine veutfche Höfe. V. 9 
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Er war vermählt feit 1644 mit einer Tochter des 
fireng calvinifhen Landgrafen Morig von Heffen- 
Eaffel, des Gelehrten. Seine beiden Söhne haben 
die Linien Büdeburg und Alverdiſſen geflifie, 
von denen lebtere noch blüht. 

2. In Bückeburg ſuccedirte Graf Friedrich 
Chriftian, geboren 1655, ein einfacher, gerader, 
gutherziger, aber dabei zu gleicher Zeit ungemein es 
genwilliger, veöpotifcher, rauher, ja wilder Herr, ber 
zwei ber nobeln Paſſionen, die noch im achtzehnten 
Sahrhundert eine fo große Rolle an ven kleinen beit 
fchen Fürflenhöfen fpielten, bi8 zum Exceſſe ven Zügel 
ſchießen Tieß, der Reifewuth und ver Jagdwuth. Die 
Reifewuth war dadurch frühzeitig entwickelt worben, 
daß er fehr jung, bereitd mit vierzehn Jahren, auf 
die große Tour nach Branfreih und Italien ausge⸗ 
fchieft worden war: von da blieb die Luft am Welt⸗ 
genuß in großen Städten und an glänzenden Höfen 
vorherrfchend bei ihm, aud), ald er im ſechsundzwan⸗ 
zigften Sabre die Regierung übernahm, auch als e 
zehn Jahre darauf 1691, bereits ſechsunddreißigjährig, 
fih zu einer Heirath entſchloß: es war als Titt es ihm, 
wenn er einmal gelegentlih in fein ſtilles Ländchen 
fam, gar nicht mehr in demfelben und er eilte jedes⸗ 
mal den engen triften weftphälinger Horizont mit 
dem weiten und freudenreichen Frankreichs und Ita⸗ 
lien wieder zu vertaufchen. Ein Hauptmagnet blieb 
für die Zeit feined Lebens der italienische Venusberg, 
Venedig. Die erforne Gemahlin war eine Gräfin von 
Hohenlohe = Rangenburg, eine fehöne und ge= 
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ke, fogar ’gelehrie Dame. Zuerſt˖ warb fie mit 
Die Reifen genommen, nach und nad aber häufig 
‚ zulegt immer zurücgelafien, fie gebar dem wan⸗ 
nden Eheherrn fleben Kinder, varunter ſechs Söhne, 
ı benen aber nur zwei am Leben geblieben finv. 
5 Zerwürfniſſe zwiſchen dem wandernden und dem 
enden Theile ausbrachen, verzog die Gräfin 1702 mit 
en beiden Söhnen nach Hannover: bier erwarb fie 
Gunſt und dad Vertrauen der geiftreichen Kurprin⸗ 
An Caroline von, Anfpach und begleitete die⸗ 
be, als fie fpäter nad England ging, dorthin. 
x in hohen Jahren kam dem im Venusberg Ver 
fig Domizilirten die Luft an eine anderweite Hei⸗ 
ih einzugehen, er warf feine Augen auf eine junge 
wonefie Salen, die in dem nahegelegenen Welſch⸗ 
sol, in Briren lebte, er ließ ſich von feiner erften 
au deshalb 1725 fcheiden und heirathete vie zweite: 
Ehe dauerte aber nur drei Jahre. 

Die zweite Hauptpaffion, die den Grafen Frie— 
ih Ehriftian beberrfchte, war die Jagdpaſſion: 
fe war e8 auch zumeift, die ihn ab und zu ind Weft- 
älingerland z0g, er Fam faft nur, um einmal nad) 
rzensluſt zu jagen. Diefe Luft trieb er beſonders bis 
m Erceffe: in feinem Uebermuthe fpielte er fogar ven 
ilhelm Tell mit feinen Tieben getreuen Unter⸗ 
anen: Männer und Weiber, die er aus feinen Jagd⸗ 
ufern mit einem Topfe over einer Flaſche gehen fah, 
thigte er die Gefäße auf die Köpfe fich ſtellen zu 
fen, und fchoß fie dann mit ficherer Hand ben vor 
oft faſt Vergehenden herunter; nah vollbrachter 

9 * 
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Heldenthat warf er ihnen ein Geſchenk zu „zur Arbs 
fung.” Einmal begegnete es ihm, daß er, aus feinem 
Fenſter herausſchauend, und Hinter sinem Buſche 
etwas raufchen hörend, in der Meinung, daß ein Wil 
fi dahinter bewege, einen Menſchen kalt machte. De 
ſchlug ihm dad Gewiſſen. Er ließ einen Prediger 
fommen: dieſer nahm die Sache fehr Leicht, ex tröflete 
Serenissimum, daß er den Menfchen ja nur aus Irr⸗ 
thum erfchofien habe, und überdem fei Serenissimus 
ja Herr über Leben und Tod feiner Unterthanen. Das 
Gewiffen wollte fich bei dem rauhen Gern aber vo 
nicht fo leicht beichwichtigen lafien, und es warb mm | 
ein zweiter Prediger berufen: es war das ber Groß⸗ 
vater des berühmten Geographen Büfching, welcher 
diefe Anecdote aufbewahrt Hat. Der alte Bäſching 
ſchärfte dem weftphälifchen Nimrod nachdrücklichſt das 
Gewiſſen, wies ihn auch fonft auf die chriftliche Heild⸗ 
ordnung bin, die für Groß und Klein gleich iſt. Das 
warb dem Grafen aber doch auf der andern Geite 
wieder zu viel und er ließ den Prediger aus dem Zim⸗ 
mer geben. Büſching wartete im Borzimmer, wäh 
rend der Herr einige feiner Leute zu ſich kommen Is, 
die ihn in höchſter Unruhe und Aufregung fanden. 
Nah einer halben Stunde ließ er ven freimäthigen 
Prediger wieber zu ſich eintreten und fagte zu ihm: 
„Er iſt ein ehrliher Mann, Er Hat Recht: ich habe 
mi jehr an Gott und meinen Untertbanen verfünbigt, 
Gott mag 68 mir vergeben!" In der Iegten Zeit ſei⸗ 
ned Lebens galt ein anderer Geiftlicher, ver Würtem⸗ 
berger Eberhard David Hauber, viel bei dem 
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alten Nimrod. ALS viefer im Jahre 1725, demſel⸗ 
ben, wo ex die zweite Geirath ſchloß, wieder nach Ve⸗ 
nebig reifte, beauftragte er in Augsburg feinen Agen« 
en, den reihen Kaufmann Rauner, an feinen Schwie⸗ 
gerjohn, den Kanzler Pfaff in Tübingen, zu fchrei« 
San, um für bie eben erlebigte Superintenventenftelle 
in Stadthagen einen gelehrten und friebfertigen Mann 
vorzuſchlagen. Haubern, zeither Vicar in Stutt⸗ 
gart, den diefer Vorſchlag traf, war durch allerlei 
Nachrichten über den Grafen jo bange gemacht wor⸗ 
ven, daß er Anfangs feine junge Frau nicht mit in's 
Land nahm, fonvdern erft 1727 nachkommen Tieß, nach⸗ 
bem er den aus Italien zurüdfchrenden Grafen per« 
fönlich Tennen gelernt Hatte. 

Graf Friedrich Ehriftian flarb in Folge 
einer ſtarken Erhigung, die er fih im Ballhaufe zu- 
gezogen hatte, vom Schlagflufie gerührt, nach wenig 
Minuten am 13. Juni 1728, dreiundfiebzigjaͤhrig. 
Es folgte fein Altefter Sohn erfter Ehe: 

3. Graf Albert Wolfgang, geboren 1699, 
geftorben neunundvierzigiährig 1748, ein Herr anderen. 
Schlages, als fein rauher, wilder Vater, ein Ieutfeliger, 
humaner Herr, Eörperlich wohlbeftelt und von vielfacher 
geiftiger Bildung: er hatte zwar Feine fo wilnen Paj- 
flonen wie fein Vater, dafür aber zwei fehr theure 
Schwächen: Liebe für Frauen und Liebe zur Pracht 
zue fürfllichen, den großen, womöglich größten Höfen 
nachgeahmten Etikette: letztere Schwäche berührte na= 
mentlich die finanziellen Verhältniſſe des kleinen Länd⸗ 
chens ſehr ſchwer. Vor ſeinem Regierungsantritt ſtand 
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er in englifchen Dienften: 1726 war er englifcher Ge⸗ 
fandter in Mannheim, bei des Vaters Tode hielt er 
fich in den Niederlanden auf: am 21. Juni 1728 kam 
er in Büdeburg an, und am 28. Auguft folgte ihm 
feine aus England zurückkehrende gelehrte Mutter, die 
in Stadthagen ihren Wittwenfig nahm. Graf Als 
bert Wolfgang trat fpäter in holländiſche Dienfte: 
er focht als General ver Infanterie in ven Schlachten 
von Dettingen, Fontenoy, Naucour und Laffeld; im 
Jahre nach letzterer Schlacht ſtarb er. 

4. Graf Wilhelm, der portugieſiſche Feldmarſchal, 

1748 — 1777. 

Der berühmtefte Fürſt des Hauſes Lippe wurde 
fein Sohn, Graf Wilhelm von Büdeburg, 
der von 1748-—1777 regierte, ein weftphälinger 
Prachteremplar, eines ver merkfwürbigften Originale 
des daran fo reichen achtzehnten Jahrhunderts. 
Graf Wilhelm mar geboren 1724 zu London un- 
ter dem erften König der Hannoverdynaſtie: fein 
Pater ſtand damals ald Diplomat in englifchen Dien- 
fien, feine Mutter, eine fchöne und geiftreiche Dame, 
war Gräfin Melufine vonDeynhbaufen, Tochter 
des braunfchweigifchen Oberjägermeifterd von Deyn- 
baujfen und Sophien Julianens von de 
Schulenburg, der Schwefler des berühmten vene- 
tianifchen Feldmarſchalls und der Herzogin von 
Kendal-Schulenburg, der hochbegünftigten Favo⸗ 
ritin Georg's J., die das Volk von London „die Kletter⸗ 
ſtange“ wegen ihrer Leibeshöhe und Magerkeit zu beti⸗ 
eln pflegte. Der Vater ſuccedirte 1728 im Fürſtenthum 
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Bückeburg, die Mutter war ſchon 1726 nach vierund⸗ 
einbalbjähriger Ehe in Mannheim, wo ihr Gemahl 
damals ald Geſandter Englands fungirte, geftorben. 

Graf Wilhelm verlebte feine erſte Jugend in 
London, wo auch feine Großmutter väterlicher Seits lebte, 
die gelehrte Gräfin Sohanne Sophie von Hohen» 
lohe⸗Langenburg, bie ihrer Freundin, der Königin 
@aroline, Gemahlin Georg’3 II., nad England ges 
folgt war. Die englifche Erziehung legte ven Grund zu den 
Sonderbarfeiten, die nachher bei Graf Wilhelm zum 
Borfchein kamen. Sie zeigten fich ſchon in ver frühften 
wie erwähnt, von ihrem Gemahle fich getrennt hatte. 
Jugend: er war von auffallend fchöner Gefichtsbildung, 
färbte fi aber das Geſicht mit Walnupfaft braun 
und erwienerte feinem Vater, ver ihn darüber an 
ſprach: „die Leute hätten ihn gelobt, wie ein ſchö— 
ned Mädchen, er wolle aber fein Weibergeficht haben.“ 
Zuerſt warf er fih auch auf die in England und da= 
mals noch ungleich mehr als jet mit Vorliebe culti= 
virten förperlichen Uebungen, aufs Reiten, Bechten, 
Tanzen, Boren, Springen: in letzterer Beziehung ward 
er ein ungewöhnlicher Meifter: er vermochte im kräf⸗ 
tigſten Mannesalter neunzehn Fuß in die Weite und 
51/2, Fuß in die Höhe zu fpringen. Vom elften Jahre 
an Fam er in eine Penflon nach Genf, von da nad 
Leyden und zulegt nah Montpellier: in allen dieſen 
Drten ward der englifche Bildungsfonds mit der da⸗ 
mals bei dem beutfchen Adel vorherrſchenden, der fran= 
zöfifchen Cavalierbildung verquidt: der Graf jchrieb 
franzöftfch jehr gut, deutſch aber nur gefünftelt, ver- 
worren und weitidiweifig. 
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Achtzehn Jahre alt, im Jahre 1742, wat Graf 
Wilhelm als Fähndrich bei der Königlichen Leibgarke 
in London ein; in diefem Jahre flarb fein älterer Bru⸗ 
der Georg und er ward Erbprinz. Sein Vater hatte 
fih inmittelft in zweiter Che mit ver Pringeffin So⸗ 
phie von Naffau-Siegen, Wittwe des Fürſten 
Leopold von Anhalt- Köthen vermählt: fie war 
eine Anhängerin Zinzendorf's, aber ihr Gemahl 
hing ihr weniger an, als einer Gräfin Sophie 
Charlotte von Bentind, gebornen Gräfin von 
Aldenburg, vom natürliben Stamm des berühmten 
Marftallhalters und Gemahlin des erften Grafen von 
Bentind, welche fi} 1744 a thoro et mensa fchei- 
den ließ und bis zu feinem Tode feine erklärte Favo⸗ 
rite war. Mit ihre lebte er in höchſtem Train und 
machte ungeheure Schulden. Im Jahre 1743 beglei⸗ 
tete Graf Wilhelm feinen Vater, ver bei ven Ge 
neralftaaten als General diente, zu dem Feldzug gegen 
die Franzoſen in den Niederlanden, er wohnte hier ber 
Schlacht bei Dettingen bei. Darauf trat er in öſtrei⸗ 
chiſche Militairdienfte, focht als Freiwilliger 1745 in 
Italien unter vem Fürſten Lobkowitz, fiel aber bel 
Maria Therefia in Ungnabe, weil er eine Schau- 
jpielerin aus Wien nad London entführt. Deshalb 
flug aud) die Kaiferin fpater es ab, den Grafen im 
flebenjährigen Kriege zum Oberbefehlshaber der öſtrei⸗ 
chiſchen Armeen zu machen, wie Kaunig ihr anrieth. 

1748 ftarb fein Vater und er trat nun mit vier 
undzwanzig Jahren die Regierung in Büdeburg an. 
Er reformirte fofore den gefammten Train an dem 
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Beinen Hofe: an die Stelle der franzöflichen Ueppigkeit 
irat, ohngefähr wie bei dem Vater des großen Frie⸗ 
drich nach dem Tode des erſten Königßs von Preu⸗ 
ßen, ein etwas ſpartaniſch gefärbtes militairiſches, im 
Uebrigen einfach deutſches Regiment. Er fing ſeine 
Regierung damit an, daß er feinen Bauern erlaubte 
das Wild auf ihrem Grund und Boden niederzuſchie⸗ 
Ben — was damald etwas ganz Außerorbentliches 
war. Er brachte darauf den ſchwarzen Adlerorden ſei⸗ 
ned Vaters nah Berlin und Friedrich der Große 
fand Gefallen an ihm. Als er bei dem König in 
Ghurlettenburg war, gab er einen erlatanten Beweis 
jener Originalität, vie jebt ſchon bei ihm völlig aus⸗ 
gebildet war: er fprengte mit feinem Pferde über einen 
breiten Graben, um zu beweifen, daß derſelbe die De⸗ 
festion der Kavallerie nicht verhindern Eönne, wie er 
boch vermeintlich follte. 

Aehnliche originelle Züge waren ſchon früher von 
Graf Wilhelm zum Beiten gegeben worben. Als 
er in Öftreichifchen Dienften fand, war er in Regens⸗ 
burg über die Tonau geſchwommen und beinahe in 
einem reißenden Strudel ertrunten. Noch früher hatte 
er in London eine Wette gemacht, daß er, mit dem 
Kopf nad dem Schwanz feines Pferdes gekehrt, nach 
Edinburg reiten wolle, und er hatte diefe Wette ge= 
wonnen. Wie der Profefior Morig in feinem Reife 
wert über England erzählt, hatte Graf Wilhelm 
eine noch weit unglaublichere Sonderbarkeit durchge⸗ 
jet: er Hatte mehrere Provinzen Englands, wo Alles 
fhon damals mit der Poftkutfche fuhr und jedweder 
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Fußgänger nur mit lautem Ausruf des allertieffien 
Mitleids begrüßt wurde, in Begleitung eines beutfchen 
Fürften zu Fuß durchreiſt, ja in einigen fich fogar 
durchgebettelt. 

Seine äußere Erjcheinung war ihrer Sonderbar- 
feit halber jo provocirend, daß fie unabwenbbar un- 
auslöfchliches Gelächter erregte, auch warb file, wie 
Graf Wengersky in feinen Handfchriftlichen Mes 
moiren über den preußifchen Hof erzählt, allgemein 
verlacht. „Graf Wilhelm”, fagt der befannte Arzt 
Bimmermann, der ihn in fpäteren Jahren wieder 
holt in Pyrmont fah, Hatte von weitem ein roman- 
tifches Weſen, wegen der Heroifchen Haltung feines 
Körpers, wegen feiner fliegenden Haare und zumal 
durch das ungewöhnlich lange Oval feines Kopfs.“ 
Zweier jonderbaren Beiftüde zu dieſem Bilde gedenkt 
Graf Wengersfy: ed waren ein ungeheuer großer 
Hut und ein fehr Fleiner Degen. „Uber“, fährt Zim- 
mermann in feiner Schilderung fort, „in der Nähe 
ſah und dachte man ganz anders: Erhabenheit, Scharf 
finn, Beinheit, tiefe Beobachtungggabe, Güte und 
Ruhe fprachen aus feinem Geflchte. Im Der großen 
Allee zu Pyrmont unterhielt er mich an einem Sonn 
tage mit einer Ruhe, ald wenn Er und ich allein in 
der Welt wären, zwifchen einigen taufend Menfchen, 
bie da paradirten, buhlten und tanzten, zwei Stunden 
lang auf einem le von allen Beweifen, vie biäher 
für das Dafein Gottes geführt worden, von dem, was 
allen viefen Beweifen mangle und wie e3 ihm bünfe, 
daß man alle Fönne übertreffen. Damit ih ja nicht 
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ihm entfchlüpfen möge, hielt er mich zwei Stunden 
durch beim Rockknopfe feft.” " 
„Die feinfte griedhifhe Seele in einem 
zauben weftphälifhen Körper”, fo fand ihn 
Mofes Mendelſohn, ver ihn ebenfalls, wie Zim- 
mermann, in Pyrmont kennen gelernt hatte. Der 
lange Graf und ver Feine Philoſoph wandelten hier 
oftmals in langausgenehnten, tiefen Gefprächen. Einſt 
ſah der Graf fich unverſehens vor einem mehrere Fuß 
breiten Graben, er fchritt mit feinen langen Beinen 
leicht darüber hin und ging und ſprach weiter. Men- 
delfohn ſtand ängftlich und verlegen noch dieſſeits 
des Grabens. Als das der Graf jah, kehrie er zurüd, 
faßte Mendelſohn in feine Arme, trug ihn über 
den Graben und feßte dann fo ruhig das Geſpräch 
fort, als fei. gar nichts vorgefallen. Der Graf befaß 
ein fo vollkommen englifches Phlegma, daß er durch 
nichts fo Leicht aus der Faſſung zu bringen war. Ueber 
dieſes kalte Blut berichtet Graf Wengersty ein 
fpeziofes Bartum. Graf Wilhelm war gewohnt 
ale Morgen in feinem hochummauerten Garten eine 
Dromenade zu machen, und zwar wie Adam im Pa= 
radieſe. Bei diefer Promenade erluftirte er ſich Vögel 
mit dem Blasrohre zu fchießen. Es begab fidh einft- 
mals, daß ſich ein Hahn auf der Mauer vorfand, ber 
Graf Shop ihn, aber er fiel außerhalb der Mauer nie- 
der. Mit der gewöhnlichen Nüftigkeit escaladirte der 
Graf die Mauer, aber er erblidte bier in dem 
anftoßenden Garten eine beim Frühſtück fitzende Gefell- 
ſchaft. Er bevachte fich indeffen gar nicht, begrüßte bie 
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nicht wenig verlegenen Herren und Damen mit bem ge 
wöhnlichen fteifen Aplomb, ſchritt fürbaß, bemächtigte fi 
feines Vogels und flieg wieder über die Mauer zuräd. 

Im flebenjährigen Kriege war Graf Wilhelm 
treuer Alliirter Friedrich's des Großen und Eng 
lands und half die Schlacht bei Minden 1759 gewin- 
nen. Er leitete Die Belagerungen und befahl einf 
feinen vortrefflich geübten Artilleriften nach nem Knopf 
feines eigenen Zeltes, während er mit den Offizieren 
zur Tafel ſaß, zu fihießen. „Die Franzoſen find ya” 
rief alles erſchrocken. Der Graf blieb ganz ruhig unb 
erwiederte nur: „Sie find nicht da!” WIE die Kugeln 
wiederholt uber das Zelt flogen, rief nochmals alles er⸗ 
ſchrocken: „Sie find doch da!” und nun erzählte ihnen 
der Graf, was er angeftellt Hatte. 

1762 begab er fih nah Portugal, dad Spanien, 
auf Frankreichs Betrieb, mit Krieg überzogen hatte, 
von dem berühmten Bombal, der damals Miniſter 
in Portugal war, gerufen und mit englifchen Subfl- 
dien ausgerüftet. Er belagerte da als portugteflfcher 
Feldmarſchall unter andern einmal eine Stat. As 
es nach zwei Monaten die Belagerung aufheben mußte, 
fchite er einen Trompeter an den Commandanten und 
bat fich fein Portrait aus. Dir Graf von Lacy, 
vormald Gefandter Spaniens in Peteröburg, erzählte 
Zimmermann in Hannover, er habe damals als 
General bei der fpanifchen Armee gegen die Portugie 
fen ‚geflanden, das Ueunere des Grafen habe alle ſpa⸗ 
nifchen Generale jo ſehr frappist, als fie ihn beim 
Mecognosceiren zuerft durch ihre Fernglaͤſer entdeckten, 
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Daß einer nach dem andern auögerufen habe: „Sind 
denn die Portugiefen von.Don Duirote comman- 
dirt?“ Aber trog fein Den Quixote⸗Ausſehens 
geformirte Graf Wilhelm dad Milttair von Portu⸗ 
gal vortrefflich. In der Nähe von Elvas erbaute ex 
das nach ibm benannte Fort Kippe, über deſſen Thor 
ver König fein Wappen feben ließ. Reichlich belohnt, 
unter andern mit ſechs Eleinen goldenen Kanonen, jede 
zu 3000 Ducaten an Werth, kehrte er 1763 nad 
Büdeburg zurück. 

Gr hielt zwar für fein Bleines Ländchen einen be= 
deutenden Kriegöftant, 1000 Mann Zußvolf, ein ent 
fprechend ſtarkes Corps Neiter und namentlid 300 Ars 
tilleriſten, aber vie englifchen Subflvien und das pors 
ingieflfche Gold halfen aus. Seine Hauptfchöpfung war 
vie 1765 erbaute berühmte Mintaturfeftung Wil⸗ 
beimäburg anf reiner künſtlich erfchaffenen Infel im 
Steinhuder See, mit welchen gegenwärtig eben ein 
grofe® Grperimment vorgenommen wird: er fol, wie 
wir ans verläßliher Quelle mitgetheilt worben iſt, 
trocker gelegt werden. Graf Wilhelm ließ in die⸗ 
ſem See eine Sternfchange errichten, deren ſechs Spigen 
ſechs Außenwerke decken, jedes auf einem befonderen 
Infelgen, worauf Eleine Gebäude mit Gärten ſich be= 
fanden. In der Mitte erhob fi Das Schloß: auf 
deſſen platten Dache war eine Sternwarte. Der Feld⸗ 
marfhall hatte fein Schlafzimmer über dem Pulver 
magazin. 

Das Bedeutendſte bei dieſer Wilhelmsburg war 
die Militairſchule: er felbft, der Graf hielt vie Ober- 
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aufficht über viefelbe und zwar fo geftrenge, daß e 
ſelbſt, wenn der See flürmte, um zu infpieiren, her⸗ 
überruderte. Der eigentlie Vater Der Ideen 
über deutſche Volksbewaffnung, Landwehr 
und Landſturm ift Graf Wilhelm zur Kippe: 
aus der Militairfchule auf der Wilhelmsburg ging ber 
berühmte Scharnhorft hervor. Merkwürdig ift auch, 
dag Wellington Zug um Zug die Regeln befolgt 
bat, die Graf Wilhelm in feiner, an den portugiefl- 
ſchen Hof abgeſchickten Denkfchrift über die Vertheidi⸗ 
gung Portugals niedergelegt Hat. 

Auch ihre praftifche Nüglichkeit hat die Wilhelms⸗ 
burg bewährt: als im Jahre 1787 ver Landgraf von 
Heffen=-Eaffel als Lehnsherr vie Grafſchaft, al 
vermeintlich heimgefallenes Lehn in. Belt nehmen 
wollte, fchüßte der Commandant Hauptmann Rott 
mann mit vierzig Mann ven hierher geflüchteten Schaf 
und das Archiv fo lange, bis der Neichähofrath den 
für Lippe⸗Bückeburg entfcheidenden Rechtsausſpruch that. 

Graf Wilhelm that viel für fein Fleines Länd⸗ 
chen. Unter anvern ließ er überall Moräfte austrock⸗ 
nen,. den Boden urbar machen, Felder und Gärten 
anlegen. Die Brohndienfte hob er auf, was naͤchſt⸗ 
dem, daß er, wie ich ſchon erwähnte, den Bauern erlaubt 
hatte, das Wild, das auf ihren Grund und Boden 
fam, wegzufchießen, nicht wenig zum Flor des Fleinen 
Ländchens beitrug. Sein Geſchäftsmann, durch den er 
alle diefe nüglichen Reformen ausführen ließ, war fein 
Kammerdirertor Weftfeld, ein Mann, den ihm der 
Profeffor Räftner in Göttingen empfohlen hatte. Zwei 
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Berühmte anderweite Diener und zugleich feine Freunde 
waren: Thomas Abbt, ver in-ven Jahren 1765 und 
1766 als Hofrath bei ihm lebte und ihm unter andern 
den 1767 zum erftenmal erfchienenen, mit vielen Sonder⸗ 
barfeiten ausftaffirten „Lippe’fchen Gofkalender“ 
beforgte und Herder, der in den Jahren 1771 bis 
1776 als fein Hofprebiger bei ihm war. Abbt ftarb 
in Bückeburg und Graf Wilhelm Tieß ihn in feiner - 
Schloßfapelle zu Büdeburg begraben und ſetzte ihm ein 
Denfmal. Sein Intimus war auch ein Mann aus 
der Bürgerreibe, der Major Riepen. 

Zwei Iahre nad der Rüdkunft von Portugal 
1765, Hatte Graf Wilhelm fih mit Marie, aus 
dem verwandten frommen Haufe Lippe-Bieſterfeld 
vermählt, einer fihönen und janften Dame, mit ver 
er in einer elfjährigen glüdlichen Ehe lebte: fie ftarb 
ein Iahr vor ihm, 1776, 1774 war ihr fchon bie 
einzige Tochter, vie fie ihm gebar, vrei Jahre alt, 
voraudgegangen. Mit Marien, feinem Freunde Rie⸗ 
pen, einer audgewählten Gefelichaft und den Wiſſen⸗ 
fihaften und Künften hatte Graf Wilhelm ein wahr- 
haft fürftliches Leben geführt, ein fürftliches Leben 
obne Langeweile: er felbft fpielte meifterhaft Pianoforte 
und zeichnete vortrefflich; in feiner Fleinen Galerie be= 
fanden fich einige vorzügliche Gemälde, fogar ein Ra⸗ 
fael. Sein Lieblingspichter war der kluge William 
Shafespeare. 

Merkwürdig ift das Monument, welches Graf 
Wilhelm nah dem Tode feiner Gemahlin und fei- 
ner ihr vorangegangenen einzigen Tochter, dieſen theuern 
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Brejonen und ſich ſelbſt errichten lieh. Es ſteht im 
Baume, einem Landhauſe mitten im Schaumburger 
Walde, eine Stunde von Bückeburg gelegen, wo er 
wit Marien und Riepen jo viele glückliche Stun⸗ 
den verbracht hatte. Es iſt eine Pyramide mit Wap⸗ 
pen, umgeben von Stufen von allen Seiten: oben ein 
Sphäre und dad ganze if mit Palliſaden eingefchlofim. 
Im Innern der Gruft ſtehen drei Särge von ſchwar⸗ 
zem Marmor des Landes, erhellt von einer bäflen 
Lampe und an der Pyramide befindet fi die Infchrift: 
„Ewig iſt die Fortichreitung zur Vervollkommnung, ob⸗ 
gleich am Grabe die Spur derſelben verſchwindet 

Graf Wilhelm's Wahlſpruch war: „Silence, 
Patience, Esperance, Soumission‘, vie 
Worte, deren Anfangsbuchflaben das Wort „Spes“, 
Hoffnung, geben. Er farb ſchon ein Jahr nach ſei⸗ 
nee Gemahlin 1777, erſt dreiundfunfzig Sabre alt, 
eben im Begriff, ein drittesmal nach Portugal zu zes 
fen: 1767 war er auf kurze Zeit zum zweitenmal ba 
gewefen. Er Hinterlieh in Portugal eine natürliche 
Tochter, die Frucht eines Liebesabentheuers in einem 
portugiefifchen Klofter mit einer Nonne, ver er eime 
Berforgung in Lifjabon geftiftet Hat. 

Mit dem portugieflichen Feldmarſchall Grafen 
Wilhelm farb damals 1777 der Hauptzweig ber 
Zinie Büdeburg aus und der jüngere Zweig Alver- 
diffen, ver ven Namen Shaumburg=-Lippe am 
nahm, fuccevirte. 

Stifter diefed jüngeren Zmeiges war Graf Phi⸗ 
lipp Ernft, jüngerer Sohn des Grafen Philipp, 
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geboren 1659, vermählt 1686 mit einer Prinzeffin 
son Holſtein⸗Beck und geftorben, vierundſechszig⸗ 
jährig, 1723. 


Bolgte fein aus dieſer Ehe geborner Sohn, Graf 
Friedrich Ernft, geboren 1694, der 1749 refig⸗ 
nirte und dreiundachtzigjährig, 1777, ftarb, in dem⸗ 
felben Jahre, wo Büdeburg ausſtarb. 


Es fuccevirte num in Bückeburg fein Sohn: 


6. Graf Philipp Ernft, geboren 1723, ver 
in Eurfölnifchen Dienften fand, commandirender Ges 
neral der münfterifhen Truppen und Gouverneur zu 
Münfter war. Diefer Herr flammte aus einer, 1722 
eingegangenen unebenbürtigen Che feines Vaters mit 
Philippine von Triefenhaufen, Tochter eines 
pfälzifchen Oberftallmeifters, nachträglich erft, 1752 war 
fie in den Stand einer Reichsgräfin erhoben worden. 
Graf Philipp Ernſt war in erfler Ehe mit einer 
Tochter des Herzogs Ernſt Auguft, Vaters Carl 
Auguſt's von Sahjen- Weimar, und in' zweiter 
mit Juliane von Heffen » Philippsthal ver- 
mählt und ftarb 1787, von der zweiten Gemahlin 
einen erft zweijährigen Sohn und zwei auch noch ganz 
junge Prinzeffinnen binterlafiend, von denen ſich bie 
ältere, Wilhelmine, 1814 mit dem befannten han 
noverifchen Premier Grafen Münfter, deſſen Leben 
Hormayr herausgegeben hat, vermählte, die an« 
dere als Gapitutarin zu Schildſche unvermahlt ge⸗ 
blieben iſt. | 

Kleine veutfche Höfe. V. 10 
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6. Georg, erker Für non Schaumburg-Lipye 
und die Landesverwaltung der Fürſtin Iukiane 
feit 1787. 


Nach Graf Philipp Ernſt's Tode wollte Land⸗ 
graf Wilhelm IX von BSeſſen⸗Caſſel, de 
nachmalige erſte Kurfürft, unter dem Vorwande jener 
unftanvesmäßigen Heirath feined Vater das Land als 
heimgefallenes Lehn nachträglich einziehen — er hatte 
fi) nicht mehr vor dem 1786 heimgegangenen großen 
König zu fürchten und unternahm einen Fleinen Felb⸗ 
zug gegen den Nachfolger — ein Kind von zwei Jabs 
vn. Friedrich Wilhelm IL von Preußer 
brachte aber doch den begehrlichen Herrn zur Raiſon 
und der noch jetzt rvegierende Neſtor Georg, geboren 
1784, ſuccedirte. Es führte für ihn feine Mutter Ju⸗ 
liane von Heffen- Philippsthal zwölf Jahre 
lang, von 3787 bis zu ihrem Tode 1799, die Regie 
zung, eine Regierung, die eben fo ausgezeichnet war, 
wie die ihrer Landes⸗ und Hausverwandten, ver Kür 
fin Pauline von Lippe-Detmold. 


Juftus Gruner, den ich über vie Hof⸗ u 
Landeszuſtände von Detmold oben angeführt Habe, fah 
auf feiner weftphälifchen „Wallfahrt“ am Ausgang 
des vorigen Jahrhunderts auch Bückeburg und berichtet 
darüber alſo: 

„Die Eleineren Refivenzftänte haben in ihrer äuße⸗ 
sen Form fo ziemlich einen und denfelben Zufchnitt. 
Diefe Bemerkung fand ich auch in Bückeburg beftätigt, 
Es war mir, als ob ich, mit einigen unbebeutenden 
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MWehiflationmn, Detmold wieber fühe. Auch Diefelbe 
Stille Hier, wie best. Kein reger Verkehr, kein Leben; 
obwohl hier feine drückende Etikette eingeführt, auch 
im jetzigen Augenblick kein Landesherr im Orte iſt. 
Aber das Stäntchen. hat keinen Handel; der größere 
Theil der Einwohner beſteht aus Beamten oder Pro⸗ 
faffoniften, die der Erwerb einſperrt; der Sofftaat if 
verſchwunden und ver übrige Theil ernährt fich von 
Aderbau.” 

„Aeußere Schönheiten Tann Bückeburg nicht aufe 
yigen; imneh iſt es heil, freundlich, gut gepflaflert — 
barz, men befinnet ſich mit einigem Behagen Darin, 
wenn man au an dem gothiſchen Schlofgebäube 
nichts zu ſehen befommt und bad meifte Interefie im 
den mohlgewählten Anlagen um die Stunt ber finnen 
wu. Ein böheres aber giebt noch der innere Zuſtand 
Der Start, der gefellige und gebildete Zixfel, ven man 
haer miſſt. 

„Die nun verſtorbene Fürſtin Juliane bat das 
Verdienſt, dieſe Geſelligkeit in Bückeburg durch ihre 
le Humanitãt und zuvorkommende freundliche Güte 
eingeführt zu haben. Sie gab wöchentlich ein zwei⸗ 
maliges Concert im Schloſſe, das von ihrer ſehr gut 
beſetzten Kapelle zwar aufgeführt, aber zugleich durch 
die Beihülfe dortiger Dilettanten, oft auch durch hie 
thätige Theilnahme der Fürſtin (im Singen und Klar 
wierfpielen) verſchönert ward. Zu dieſem muſikaliſchen 
Bergnügen hatten alle gebildete Perſonen aus Bücke⸗ 
burg und der umliegenden Gegend freien Zutritt und 
Die erle Kürflin fah es gern, wenn ver Zirkel groß 
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war. Sie pflegte dann nad) dem Concert: vie Geſell⸗ 
ſchaft noch ein paar Stunden bei fih zu behalten und 
durch allgemeine gefelichaftliche Spiele zu vergnügen, 
an denen fie ſtets ſelbſt Theil nahm. Sie Hatte ein 
Liebhabertheater eingerichtet, auf dem fie auch oft eine 
Mole übernahm, und, wie man mir verficherte, ſehr 
aut ausführt. Kurz, fie war die Seele der Geſell⸗ 
ſchaft. Und nicht blos in ihrem Haufe! Site ging eben 
fo oft und gern in andere Zirfel der Stabi, auch zu 
armeinfchaftlid arrangisten Bällen und dffentlichen 
Neranügungsorten, mo fie nie mehr ald Mittheilnche 
merin fein und angefeben werden wollte. Durch dieſe 
freie Oumanität bat fie vorzüglich feit dem Jahre 1787 
die drückenden Geremonien der Etikette von ihrem gaſt⸗ 
freundlichen Hofe gänzlich verbannt und durch ihr Bel 
ſpiel unter den Bückeburgern eine ächte gefellfchaftlide 
Bumanitit eingeführt, tie ihr Andenken noch in man 
chem jroben Kreife erneuern wird. Man vermißte fe 
auch in Diefer Hinſicht ſehr drückend.“ 

„Neben Diefer geſelligen VBildung trifft man in 
Müdchurg auch viel literarijar Gultur an. Das hie 
fine Gomnaſium if ſedr blübend und zeichnet ſich durch 
feine Vebrer vortbeildaft aus. Die Fürſtin bat eb, 
wie jede wiſſenſchaftliche Anſtalt, ſehr befoͤrdert und 
mande belle Koͤpfe um ſich verſammelt, da fie bie 
Wiſſenſchaften und Künfte liche. Horflig, von 
Ulmenfein (cbemald aub Neubauer), Benzler 
bilden einen intereſſanten Zirkel; allein unter Allen 
ſteht meinem Geiſte und Herzen ter würdige Leibarzt 
Bauf am nächſten, ver offene, bicdere, freundliche, 
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vorurtheilofreie Verfaſſer des „Geſundheits = Kate- 
chismus. 

„Bückeburg iſt ein herrliches Ländchen, das in 
jeder Hinficht zu den angenehmſten Diftrieten Weſt⸗ 
phalens gehört. Reich an malerifchen Gegenden, durch 
ne flete Abwechfelung von Höhen und Tälern, ift 
es zugleih durch Natur und Induſtrie fruchtbar. 
Seine Berge tragen in dichten Walpdungen eine er⸗ 
quickende Anſicht und ein dauerndes Holzmagazin. 
Seine Ebenen beſtehen aus fruchtbaren Aeckern und 
fetten Weiden. Die Eultur hat dieſe natürlichen Vor⸗ 
theile auch noch höher getrichen, und Wohlhabenheit 
velohnt Die fleißigen Bewohner für ihre Thätigkeit. 
Se führen einen Theil des gewonnenen Getreides 
aus, verkaufen die aus Flachs und Hanf verarbeiteten 
Brodufte und werden durch den Innern Reichthum der 
Gebirge an Steinkohlen, Salzquellen! und. Steinbrüchen 
noch mit mancherlei Erwerbsmitteln bereichert.” 

„Die Iandesmütterliche Fürſorge der verftorbenen 
Fürftin Hat dieſe Induſtrie ihrer Unterthanen fo viel 
möglich noch zu unterflügen gejucht. Sie machte dazu 
vorzüglich den Anfang durch das Zerfählagen ihrer 
Domainen, die fie in Fleinen Theilen an viele Lande 
Ieute verpachtete und zugleich alle Dienftpflichtigen von 
den ſchuldigen Naturaldienften gegen ein fehr billiges 
Geldquantum befreite. Dann aber fuchte fle durch zweck⸗ 
mäßige Belehrung und Beifpiele auf ihren Gütern eine 
beſſere Feldwirthſchaft einzuführen, und es gelang ihr 
auch damit fo vollkommen, daß der Feld⸗, Obſt⸗ 
und Gartenbau in diefem Theile Weltphalend auf dem 
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Höchften Flor ſteht und das ganze Rand ber rebenbfr 
Beleg des Volksglücks iſt.“ 


„Auch für das ſittliche Emporkommen hat die 
gebildete Fürſtin unermüdet gewirkt and die Bewohner 
dieſes Landes ſtehen auf einem Punkte der Aufkläͤrung 
wie wenige ihrer weſtphäliſchen Landsleute. Mies 
Tann fagen, daß dies durch die philanthropifche Me 
gierung Julianens größtentheild bewirkt if. All⸗ 
mälig, aber unverrüdt verfolgte fle den entworfen: 
Dlan zur Bildung ihres Volks. Sie legte Schule. 
und Schulgebäude an, theilte den neuen hannoverifchen 
Landeskatechismus, Fauſt's nützlichen Geſundheitſ⸗ 
Katechismus und mehrere andere Schulbücher aud. 
Für die dauernde Zweckmäßigkeit des Unterrichts ſorgte 
ſie durch ein Seminarium von Landſchullehrern und 
ſelbſt eine der Geſundheit gemäße Einrichtung des Ver⸗ 
gnügens der Schuljugend ſoll ihrer Aufmerkſamkeit 
nicht entgangen fein, wofür mir ber am Gartberge 
angelegte, von Kindern geebnete Kinderweg als Beleg. 
angeführt ward.” 


„In Hinficht der Juſtiz⸗ und Polizeipflege trug 
fie fo viel als möglich durch ſtete Aufmerkſamkeit, und, 
wo ihre Kräfte Hinveichten, Selbfthülfe bei. Auch habe 
ich Feine Klagen des Landmanns über dieſe Gegen- 
flände gehört. Alles athmet Zufriedenheit.” 


„Diefe‘ feltene and im wahren Sinne des War 
erhabene Zürftin ift feit dem Jahre 1799 dem Lane 
entriffen und obwohl fih von dem vormundfchaftlihm 
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Begenten Grafen von Ballmoden-Gimbern,d) 
fo wie von bem einzigen Sohne der Verſtorbenen, cine 
ahnliche weife Regierung ficher erwarten laͤßt, fo ſtarb fie 
dech ihrem Lande und der Menſchheit viel zu früh mb.” 

Die Vormundſchaft des 1IGrafen Ballmoden 
dauerte bis zum Jahre 1807, wo Fürſt Georg vie 
Regierung übernahm und mit dem Eintritt in Yen 
Kheinbund den fürftliden Titel ſich beilegte. 
Bereits zweinnddreißig Jahre alt, 1816, vermaͤhlte er 
NH mit ver zwanzigfährigen Prinzeffin Ida von 
Waldeck und in demſelben Jahre gab er dem Lande 
eine neue Verfafiung, Traft ver gur Landesvertretung drei 
Abgeordnete Der NRitterfchaft, vier der Städte und 
Flecken und ſechs des Bauernſtandes berufen wurden. 

Gegenwärtig ift Fürſt Georg ver Regierungsgeit 
nach. der ältefte Negent unter allen Regenten Europas. 
Er bat die von der wohlmollennen Mutter gepflanzten 
Keime der Landeswohlfahrt gehörig zu feinem Vortheif 
audgebeutet, er ift ein par excellence induſtrieller 
und ein fehr reicher Here geworben. 

„Der Fürft von Shaumburg-Lippe,?) bes 
reits ein Siebenziger, erfreut fidy einer guten Geſund⸗ 
beit. Neben dem Streben nad) Wahrung der Staatd« 





1) Eohn Georg's II. von England und ber Grä⸗ 
fin Wallmoden⸗Parmouth. Siehe bannoverifche Hofs 
geſchichte. Band Il. ©. 279. 

2) Das Nachſtehende ik mir durch fehr freundliche Ber⸗ 
meittlung von einem über die bückeburgiſchen Hofverhältnifle 
ſehr wohlunterrichteten, ganz unabhängig baftehenden uns 
demgemäß urtheilenden Manne zugegangen. 
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intereffen Eennt er Fein anderes, ald das, Geln zu 
machen. Deshalb ift er die eigentliche Seele der Rent⸗ 
fammer, die ihm das geringfle Detail: vorlegen muß. 
Diefe Behörde befteht aus einem Präfiventen (Kam 
merdirertor Spring) drei Räthen und einem Aſſeſſor, 
und greift in Alles ein, was nicht Jufliz und Hoheitt- 
rechte betrifft.) Sie Hat unter fih die Verwaltung 
der Domainen, der Forſten, ver Kohlenbergmerke, welche 
Schaumburg-Lippe gemeinfhaftlid mit Heffen. 
befigt, und der DBrennereien des Landes, welche, ſowie 
die Brauereien, fogar Bäckereien früher, vollfländig Mes 
nopol des Fürften waren. Diefe Art von Finanzverwal⸗ 
tung gab den Anftoß zur bückeburger Revolution vom 
13. März 1848: man wollte frecher Weife dem Fürſten 
eine Eivillifte octroyiren, wozu er fich nicht verftand, 
dagegen andere Conceffionen machte. Die Rentkammer 





1) Die Rentfammer fleht unter der Regierung ale ber 
oberſten Landesbehoͤrde, zufammengefegt aus dem Scheimen 
Rath Baron Lauer von Mündhofen als Präfidenten 
und drei Rätben. Diefer Herr Lauer von Mänds 
bofen ift ein preußifcher Bureaufrat, der 18193 aus Ber⸗ 
lin berufen wurde, ein Sohn des 1790 baronifixten Krieges 
raths Lauer, welcher ein natürliher Sohn des 1788 ver 
Rorbenen letzten Markgrafen Heinrich von Schwedt, 
und bis zu feinem Tode fein Eabinetsfecretaie geweſen war. 
Das dritte Kandescollegtum in Büdeburg, die Jufizfanzlel, 
iR für zwei Inſtanzen, die dritte it das Obergericht zu 
Molfenbüttel. Die untere Berwaltung führen die Aemter: 
Berwaltung und Juſtiz, die faſt überall in Deutſch⸗ 
Iand jeßt getrennt find, find bei venfelben heut zu Tage 
noch niht getrennt, (nad der Devife: „Alles beim 
Alten!‘ fiehe unten). 
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verwaltet ferner die Einkünfte des Landes: viefe gehd⸗ 
ven dem Fürſten Fraft Vertrags mit ven Ständen, nadh 
welchen er die auf dem Lande Taftenne Kriegsſchuld 
aus den Jahren der: franzöflichen Herrfchaft im Be⸗ 
trage von 250,000 Thalern übernahm, unter der Be⸗ 
dingung, Daß er die Revenüen des Landes einziehe und 
verwalte, wohingegen er auch nun Sorge trug für 
Unterhaltung der Schulen, Wege, Bauten, Gehalte 
der Beamten und alles dahin Einfchlagende. Diefes 
Artangement der Landeseinkünfte wurde für den Für- 
fen eine bedeutende Duelle für die Verbefferung feiner 
Sinanzen ; es ſetzte ihn nebft der Erbichaft von feiner 
Mutter, welche ein bedeutendes Privatvermögen, daß 
Ah auf eine halbe Million Thaler belief, hinterließ, 
wovon ihm der dritte Theil zufloß, und nächflvem noch 
mit den erübrigten Geldern, welche er fich in feiner 
langen Regierung durch feine bis ind Detail gehende 
Sparſamkeit erwirthichaftet bat, in den Stand, jene 
anjehnliche Reihe von Güteranfäufen in den öftreichifchen 
Staaten, in Medlenburg, Oldenburg, Bremen und in 
ver Schweiz zu Machen, durch welche er dad Hausver⸗ 
mögen auf einen glänzenden Stand gebracht hat: die 
wichtigften diefer neuermorbenen Hausgüter find die großen 
Serrichaften in Slavonien mit ausgedehnten Waldun⸗ 
gen umd die ehemald wallenfleinfche Herrfchaft Nachod 
in Böhmen, vie jet befonvers ergiebig wegen ver Koh⸗ 
lenproduction ift: Wirthfchaftsinfpertor auf dieſer Herr⸗ 
ſchaft ift der Hofrath Ehrich.“ 

„Der Fürſt von Schaumburg = Lippe liſt 
es ſelbſt in Höchfleigner Perſon, welcher für fichere 
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Anlegung ver Gelber, vie vie Rentkammer eimmimmet, 
aufs Angelegentlichſte ſorgt; felten ſpeculirt er falſch, 
aber auch nie großartig. Zu Bauten verſteht e 
ſich ſehr ſchwer, Hat er aber einmal feine Zuftic⸗ 
mung gegeben, fo läßt er gut und ohne vie Koſten 
gu fcheuen, bauen: Zeugniß davon giebt Das Geſell⸗ 
ſchaftshaus in Bad Eilfen, welches dem Tuͤrſten ges 
hört, der faſt jenes Jahr bei der Erdffuung der Ga 
fon in Perfon zugegen if.“ 

„Die Hofhaltung ift ſehr einfach. Durch tie 
Schickſale und ihre frühere Laufbahn wichtige zuh 
interefiante Perfonen giebt e8 im bückeburgiſchen Gef 
ſtaate nicht. Hofmarfchall war Herr von Marthille, 
ein Schweizer, der in Büdeburg hängen geblichen 
war, als er dort die Belanntichaft des Fürften auf 
einer Iagd gemacht hatte; er Hatte fich bei dieſer Jagd 
im Finger verwundet und dad gab Beranlaffung zur 
Bekanntſchaft und dann zum Eintritt in ven GBoſpienſt 
des Fürften. Herr von Martbille ift feit einem 
Jahre todt, feine Stelle noch nicht beſetzt, denn dab 
Princip des Fürſten ift: durch das Offenlaſſen folder 
Vacanzen Geld zu fparen; die Stelle vertritt jet ber 
Schloßhauptmann Ulmenftein, ver auch Reifemam 


ſchall if.” *) 


1) Bon der ungemeinen Befliffienheit dieſes Kleinen 
Souverains to make money erzählt man unter andern, baf 
er mit Weinen aus feinen ungarifjen und flavontfen 
Gütern einen Heinen Handel in Bückeburg treibe, wobei 
denn die Sonne fürftliher Huld ih fihtbar den fehlaum 
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„Der Für iſt ein großer Jagdliebhaber: er hat 

beutende Schwarzwildſtände, Feine Gehege und ver- 
Maltet jährlich mehrere Treibjagden.“ 
Der Fürſt if von früh an Harthörig gemefen ®). 
leſe Garthoͤrigkeit Hat mit den Jahren bedeutend zu⸗ 
nommen, daher ſich bei ihm daß bei den Schwerhd« 
gen eigenthümliche Mißtrauen findet und die Neu⸗ 
erde, mit der er ſich nach geringfügigen Privatange» 
genbeiten erkundigt.” 

„Vrotz der Harthörigkeit Hat der Fürſt (wie ver 
roßherzog von Strelig) Sinn für Muſik; er iſt 
TER muſtkaliſch, doch Hat feine Liebe zur Muflt mit 
x Beit abgmommen. Früher waren häufige Hofton- 
yte der Hofeapelle, in der übrigens auch Kammer⸗ 
ener mitwirken müſſen. Zu den nicht glänzenven 
len, die fat nur an Geburtstagen flatt finden, 
trd nach Hoffähigkeit und Gunft eingeladen. Als 
"8 funfzchnte Regiment (der preußifihen Armee) noch 
ı Minden fland, waren immer viele Offiziere diefer 
Jamifon geladen. Es ift mir erzählt worden, baß 


bnehmern diefer fürflliden Weine zufchre Weniger 
armlod if die Induſtrie, die der Fürſt beim Banquerout 
es Hofbanquiers Heine gu Vückeburg bewies: Serenifs 
mus foll da fehr vorfichtig feine eigenen Selder in gute 
zicherheit zu bringen verflanden haben, während viele ans 
ere Familien dabei die herbfien Einbußen erleiden mußten. 

2) Ein drittes Specimen deutfchfürklier Harthörigkeit 
- Die beiden andern find die des Großherzogs von Stre⸗ 
ig, bes Neflors der deutſchen Fürſten dem Alter nad, und 
e6 Serzogs von Deffau. 
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der Fürſt manchem Offizier großmüthig aus ber Not 
duch ‚Geldunterflügungen ıgeholfen hat. Außer bie 
ſem guten Zuge des Fürſten macht es mir auf 
Freude, mittheilen zu können, daß er in dieſem Jahre 
den Beamten Iheuerungszulage gemacht hat. Gegen⸗ 
wärtig ift der Verkehr zwifchen Büdeburg und Min⸗ 
den gering und namentlich hat das Officiercorps des 
fechözehnten Regiments wenig Verkehr mit dem bücke⸗ 
burger Hofe.“ J 
„In feinem Aeußern negligirt ſich der Fürſt auf⸗ 
fallend: er trägt ſeine Röcke ſo lange, bis ſie in dem 
bedenklichften Zuſtande zwiſchen Sein und Nichtſein 
inne ſchweben. Ob er hierin dem alten Fritz nach⸗ 
ahmt? — ich glaube nicht, denn Boruſſomanie und 
die Sucht, großen Helden es gleich zu thun, iſt ihm 
nicht vorzuwerfen. Er hat wenig Bedürfnifſe. Seine 
Tafel ift einfach bürgerlid und nur bei außerorvent- 
lichen Gelegenheiten giebt e3 feine Weine und Cham⸗ 
pagner. Um die Küche befümmert fich der Fürſt an⸗ 
gelegentlich und forgt dafür, daß nicht zuviel verbraucht 
wird. So Eann man fagen, daß er bürgerlide Ma⸗ 
nieren bat, ohne die Liebenswürdigkeit des bürgerlichen 
Mannes. Denn fehr flark ift ver Dünkel auf die Sou⸗ 
verainität, die er eiferfüchtig hütet. Daher fein An⸗ 
ſchluß an Oeſtreich, daher feine Ruſſenfreundlichkeit“ 2). 
1) Oeſtreichiſche Sympathien find am büdeburger Hofe, 
wie am darmflädtifhen und naffauifhen Hofe vorherrſchend: 
Büdeburg befigt im Umfang der öftreihifchen Staaten einen 
Zändercompler von einunddreißig Duadratmeilen, während 
Khaumburg:Lippe noch nicht zehn Duadratmeilen ums 
st. 
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„Mit dem verftorbenen König von Preußen 
Rand er ſich nicht beſonders gut. Als ver hochielige 
Kbmig im Jahre 1822 in Minven war, fanden ſich 
auch der büdeburger und ver detmolder Fürſt ein, und 
faßen bei Tafel demfelben zur Rechten und zur Linken. 
Sn feiner kurzen Weiſe fragte der König den Fürften 
von Bückeburg: „Auch Militair geweſen?“ Es war 
weder dem Fürſten, welchem die Frage wiederholt wer⸗ 
ben mußte, angenehm, mit „nein“ antworten zu müffen, 
noch dem Könige, zu Hören, daß der Fürſt nicht ge= 
dient Habe. Der Fürft von Detmold erhielt einen 
fhwarzen, ver Fürft von Büdeburg nur einen ro= 
then Adlerorden, was letzteren natürlich Tränftee Mit 
dem gegenwärtigen König ftellte fih das Verhältniß 
beffer, doch fol bei ver Iegten Zufammenkunft in Nehme 
ver Fürft nicht fo ganz in der alten Weife empfangen 
worden fein nnd darüber einige Mißftimmung herr» 
fchen“ 1), 

„Der alte Herr von Bückeburg ift übrigens Fein 
ſchlecht unterrichteter Mann; er unterhält fich namentlich 
gern über naturwifienjchaftliche und in das Gebiet ver 


1) Die Zuſammenkunft zu Rehme bei Herford erfolgte 
bei der Rheinreife Sr. Majeftät im Sommer des Jahres 
1855. Der alte büdeburger Herr nahte der preußiſchen Ma: 
jeRät beim Gintreten in den Empfangsfaal, wo eine Menge 
Berfonen vorgeftelli wurden, mit einem &chwalle von Bück⸗ 
Hngen, nad) kurzem, fid fat nur auf bie erfte Rebe und 
Gegenrede beſchraͤnkendem Geſpraͤch, ließ Se. Majeftät die 
bädeburger Hoheit fieheu. Mittheilung eines Augen: unb 
Dhrenzeugen. 0 
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Technik einfchlagende Dinge. Sein Leibarzt, Gerr von 
Möller, ift der Mann, der in ſolchen Dingen gefragt 
wird. Hofrath von Möller if ein Manz von feinem, 
liebenswürbigem Weſen, ein tücdhtiger Arzt, er nimmt 
eine hervorragende Stellung am Hofe ein. Er ift un⸗ 
verheirathet, in den vierziger Jahren, ex befikt ein 
beveutended DBermdgen, fo daß er unabhängig Ie 
den Eönnte: feine Stellung am Hofe if deshalb ein⸗ 
durchaus freie und felbfifländige ; er kann dem Türſten 
Manches fagen, was ein Anderer nicht wagen dürfte” 

„Eine ganz eigenthümliche Figur am büdeburge 
„Hofe macht der bekannte, von Deftreich für treue 
Dienfte geavelte Geheime Cabinetsrath und Bunbestagi« 
gefannte Victor von Strauß"). Er if wohl bie 
intereffantefte Perjönlichfeit am Gofe, auch wohl bie 
einflußreichfte, da der Fürſt, ohne ihn zu befragen, 
weder in irgend einem Zweige der Verwaltung, noch in 
Samilienangelegenheiten irgend etwas unternimmt. Ber 
1848 war er Archivrath und that fi 1848 keines⸗ 
wegs durch perfönlichen Muth hervor. Göchſt ausge⸗ 
zeichnet dagegen war bei Gelegenheit der bückeburger 
Revolution vom 13. März 1848 ein bis dahin im 
Dunkeln wirfender Schneivermeifter aus Büdeburg: vie 
fer treue Anhänger des angeflammten Gerrfäherhaufes 


1) Der Berfaſſer der Briefe über die Staatsfunft, eines 
Bude, das im Tone hochchriſtlicher Salbung die mitielalter 
U patriardalifgen Adelszuſtaͤnde verherrlicht, „obrigfelbe‘ 
liche Pflichten wieder für den Adel reclamirt und in dieſen 
Sinne gar zu gern für eine fogenannte „chriſtliche Megenes 
‚ation des beutfchen Adels Propaganda machen möchte: 
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varkehrie damals Häufig mit dem Fürſten und Hatte 
ſtets Zutritt. Seitdem Alles wieder in ben alten Zur 
Bann gerät ift, iſt er allmälig vom Hofe fern gehal- 
ta worden. Mit der Reaction leuchtete Dagegen das 
Geſtiran Victor's von Strauß und ſeitdem hat er 
auf alle Schritte feined Souveraind unbeflrittenen Ein⸗ 
Bug. Er iſt kirchlich orthodon, dem Pietismus ſich 
guneigend, vergißt aber dabei eben jo wenig, wie an⸗ 
dere Pietiften, feinen eignen Vortheil. Am Bunded« 
tage und auf dem Fürſtencongreſſe in Berlin wirkte 
ee im Interefie Oeſtreichs. Charakteriftiich war Die 
Aeußerung, die er in Berlin gethan haben fol, daß 
fein Herr ſchon dadurch an Deftreich gefettet fei, weil 
er Beflgungen in den öſtreichiſchen Staaten habe, wo« 
rauf Ihn Herr von Rado wiz gründlich zurecht wies. 
Derr von Strauß war auch auf dem Kirchentage in 
Berlin, bei welcher Gelegenheit er die Gunft des Ko⸗ 
nigs, bei dem er fonft hoch in Gnaden geflanden ha⸗ 
ben fol, angeblich durch fein prätentidſes Auftreten 
verſcherzt hat: er war ein Kauptjchreier der Kleinflaaten. 
Er iſt gegenwärtig wohl achtundvierzig Iahre alt, ges 
lehrt, wißig, in allen Kreifen des Wiſſens zu Haufe, 
er maaßt fidy ein Urtheil über jede Branche der Staats⸗ 
yerwaltung an. Auch in der Porfle hat er ſich ver- 
ſucht und dichtet: er Hat unter andern eine Ueberſetzung 
des Agamemnon gemacht und in Berlin vorgelefen. 
Wichtig iſt der Mann als treuer Anhänger Oeſtreicht 
und da er die Eonwerainität des angeſtammten Für⸗ 
ſtenhauſes vertritt. Daß er nad) dem Tode des jegt 
regierenden Fürſten eine nicht minder hervorragende 
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Stellung einnehmen werde, dafür bürgt der Charakter 
des Erbprinzen. | 

„Der Erbpring Adolf bietet noch elfriger Al⸗ 
les auf, um feine Hoheitsrechte zu wahren, als fein 
Bater. Er wird als preußifcher Major & la suite ges 
führt und ift Obrift der eignen büdeburgifchen Arme, 
die fh auf einige 400 Mann beläuft, jeboch "aus 
Sparfamkeitsrüdfichten nur zur Hälfte in activem Dienfl 
ſteht. Der alte Fürſt ift ſchon aus Sparfamkeit Fein 
Breund von Soldaten; der Erbprinz aber fol das Sol 
datenſpiel lieben.“ 

„Haupt⸗ und Fundamentalgrundſatz des Fürſten 
wie des Erbprinzen iſt: „Alles beim Alten zu 
Iaffen in Deutfhland”, da jede Neuerung Ges 
fahr bringend für die Souverainität fei. Don ihrem 
Standpunkte aus haben beide Herren Recht. Sie moͤch⸗ 
ten gerne wieder Leibeigenfchaft 1) und vergleichen 
Dinge einführen. Der größte Theil ver Bauern 
aber bat fich vorgefehen und die Gelegenheit von 
1848 benubend, fich frei von Zehnten und Gefällen 
gekauft. 

„Die regierende Fürſtin iſt eine gebilbete, 
liebenswürdige Dame, welche nicht die fehlimmen Eigen« 
thümlichkeiten des Fürften theilt, auch freier denkt.” 

Der Erbprinz Adolf, geboren 1817, iſt feit 


1844 mit der Prinzeffin Hermine von Waldeck 
vermählt, welche eine Coufine des Erzherzogs Ste» 





1) Aufgehoben durch Werorbnung von 1810. 
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phan if. Aus diefer Ehe flammen zwei Prinzen, 
Georg und Hermann, und drei Prinzeffinnen. 

Außer dem Erbprinzen leben noch ein jüngerer Prinz 
Wilhelm und vier Schweflern, von denen Mathilve 
mit dem Herzog Eugen von Würtemberg und 
Adelheid mit dem Prinzen Friedrich von Hol- 
ſteinGlücksburg, einem Bruder des beflgnirten 
Erben der däniſchen Monarchie, vermaͤhlt iſt. 


Kleine deutſche Höfe. V. | 11 
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III. Die appanagirte Nebenlinie des Haufe 

Rippe-Detmold: Lippe- Sternberg - Shwa- 

lenberg in den beiden erbherrlihen Zweigen 
Lippe. Biefterfeld und Kippe-Weiffenfeld. 


Der jüngfte der vier Söhne des GStifters bei 
Haufes Lippe=-Detmolp, des Grafen Simon's VIL, 
von der zweiten Gemahlin, einer Gräfin Waldeck, 
der Graf Jobſt Hartmann, geftorben 1678, Hat 
die appanagirte Nebenlinie von Sternberg - Shwa 
lenberg geftiftet, die nach des Sohnes Tode 1736 
fich wieder in die beiden erbherrlichen Zweige Lippe⸗ 
Biefterfeld und Lippe-Weiſſenfeld getheilt Hat. 
Diefe Eleinen Höfe gehörten vorzugsweife zu den from⸗ 
men Grafenhöfen des achtzehnten Jahrhunderts: es 
kam aber nächſt ver Frömmigkeit auch haufig Wahn 
finn vor: in ver Bamilie des Stifter des Zweiges 
Bieſterfeld ereignete fich der braftifche Fall, daß vor 
einem Dugenn Kindern die eine Hälfte hochfromm, die 
andere Halfte wahnflnnig war. 


I. Solge der Grafen in der Finie Kippe- Bieferfeld 
von Sohn 31 Sohn: 


1. Graf Jobſt Hermann, der erwähnte Stif⸗ 
ter, geftorben 1678. Er war mit einer höchſt frucht- 
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aren Weltphälingerin vermählt, eine Gräſin Witt- 
eufteiw, Die zwanzig Kinder gebar, zehn Söhne 
nd zehn Töchter. Don ven zwölf am Leben Blei⸗ 
ben, wie erwähnt Halb Hochfeommen und halb 
dahnfinnigen, Haben ſich nur zwei Töchter vermählt, 
ne ins Haus Wittgenflein, die anbere ins Haus 
giningen-Wefterburg — und ein Sohn, wel⸗ 
wr der Stammfortpflanger wurde. Diefer Stamm⸗ 
vetpflanzer war: 

2. Graf RudolfFerdinand, geboren 1671, ge= 
076611736, vermählt feit 1705 miteiner Gräfin Kun o⸗ 
48,008 jener dftreichifchen Emigrantenfamilie ſtammend, 
ein den legten Jahren des breipigjährigen Kriegs in 
w Berfon des Geheimen Raths und Negterungäpräfi« 
niten Brafen Johann Dietrih von Kunowitz 
ı Saflel Fortune gemacht Hatte, als melcher 1700 
user Landgraf Carl, dem Erfinder des Katzenclaviers, 
Morben war; wahrfcheinlich war fie eine Enkelin dieſes 
effiſchen Premiers.) Graf Rudolf Ferdinand, der 
weite des Haufed Lippe⸗Bieſterfeld, war einer der 
mverbarften Herren des Haufes Kippe, einer der her⸗ 
orragendſten Chefs ver hochfrommen Grafenhöfe, vie 
eutſchland neuerdings gehabt hat; nur nahm bei 
iefen Herren die Frömmigkeit eine etwas abentheuer- 
Ge Geſtalt an, und machte ihn Ertravaganzen be= 
eben, von denen fich 3.8. die hochfrommen Grafen 
bfe zu Köftris und Wernigerode fehr frei ge⸗ 
alten haben. Er hing fich, wie auch der enthuflafie 


1) ©. heſſiſche Hofgefchichte Band 27 ©. 117: 
11* 
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Anlegung der Gelber, die die Rentkammer eimninimt, 
aufs Wngelegentlichfte forgt; felten ſpeeulirt er falſch, 
aber auch nie groͤßartig. Bu Bauten verficht «e 
ſich ſehr ſchwer, bat er aber einmal feine Zufltem 
mung gegeben, fo Läßt er gut und ohne vie Koſten 
gu fcheuen, bauen: Zrugniß davon giebt das Geſell⸗ 
ſchaftshaus in Bad Eilfen, welches dem Fürſten ger 
hört, der faſt jedes Jahr bei der Erdffnung der Ga 
fon in Perfon zugegen if." 

„Die Hofhaltung iſt fehr einfach. Durch ie 
Schickſale und ihre frühere Laufbahn widtige mh 
intereffante Perfonen giebt es im bückeburgiſchen Hefe 
Rante nicht. Gofmarſchall war Herr von Marthille, 
ein Schweizer, ver in Büdeburg Hängen geblichen 
war, als er dort Die Bekanntichaft des Fürften auf 
einer Jagd gemacht hatte; er Hatte fidy bei dieſer Jagd 
im Finger verwundet und dad gab Beranlaffung zur 
Bekanntſchaft und dann zum Eintritt in den Goſpdienſt 
des Fürften. Herr von Marthille if feit einem 
Jahre todt, feine Stelle noch nicht beſetzt, denn DaB 
Princip des Fürſten ift: durch das Offenlaſſen folcher 
Vacanzen Geld zu fparen; die Stelle vertritt jeht ber 
Schloßhauptmann Ulmenflein, der au Reiſemar⸗ 
ſchall if.” *) 


1) Bon der ungemeinen Beflifienheit dieſes kleinen 
Souverains to make money erzählt man unter andern, daß 
er mit Weinen aus feinen ungariſchen und flavonifdhen 
Gütern einen Heinen Gandel in Bückeburg treibe, wobei 
denn die Sonne fürfllider Huld fh fihtbar ten feylaum 
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Der Furſt iſt ein großer Jagdliebhaber: er hat 
bedeutende Schwarzwildſtaͤnde, Feine Gehege und ver⸗ 
anſtaltet jährlich mehrere Treibjagden.“ 

„Der Fürſt iſt von früh an Harthörig geweſen 9. 
Diele Harthörigleit Hat mit den Jahren bedeutend zu⸗ 
genommen, daher ſich bei ihm das bei den Schwerhd« 
rigen eigenthümliche Mißtrauen findet und die Neu⸗ 
gierde, mit der er ſich nach geringfügigen Privatange- 
legenheiten erkundigt.” 
| „Trotz der Harthörigkeit Hat der Fürſt (wie der 
Großherzog von Strelig) Sinn für Muſik; er iſt 
ſelbſt muſtkaliſch, doch Hat feine Liebe zum Muflt mit 
ver Zeit abgenommen. Früher waren hänfige Bofron- 
zerte der Hofrapelle, in ver übrigens auch Kammer» 
diener mitwirken müſſen. Zu den nicht glänzenven 
Bällen, die faft nur an Geburtötugen flatt finden, 
wird nad Hoffühigkeit und Gunft eingelaven. Als 
das funfzehnte Regiment (der preußifihen Armee) noch 
in Minden fland, waren immer viele Offiziere diefer 
Garnifon geladen. Es ift mir erzählt worven, daß 


Abnehmern diefer fürflliden Weine zukehre. Weniger 
harmlos if die Induſtrie, die der Fürſt beim Banqueront 
des Hofbanquiers Heine gu Vückeburg bewies: Serenifs 
Amus foll da fehr vorfichtig feine eigenen Selder in gute 
Sicherheit zu bringen verftanden haben, während viele ans 
dere Familien dabei die herbſten Einbußen erleiden mußten. 

2) Ein drities Specimen deutſchfürſtlicher Harthörigkeit 
— bie beiden andern find die des Großherzogs von Stres 
Lig, des Neflors der deutſchen Fürften dem Alter nad, und 
des Herzogs von Deffau. 
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III. Die appanagirte Nebenlinie des Haufe 

Rippe-Detmold: Lippe- Sternberg - Schwer: 

Ienberg in den beiden erbherrlichen Zweigen 
Rippe. Biefterfeld und Lippe -Weilfenfeld. 


Der jüngfte der vier Söhne des Stifter des 
Hauſes Lippe=- Detmold, ded Grafen Simon's VIL, 
von der zweiten Gemahlin, einer Gräfin Walpel, 
der Graf Jobſt Hartmann, geftorben 1678, Kat 
die appanagirte Nebenlinie von Sternberg- S hwas 
lenberg geftiftet, die nach des Sohnes Tode 1736 
fich wieder in die beiden erbherrlichen Zweige Lippe⸗ 
Biefterfeld und Lippe Weiffenfeld getheilt hat. 
Diefe Eleinen Höfe gehörten vorzugsweife zu den from . 
men Grafenhöfen des achtzehnten Iahrhunderts: es 
kam aber nächſt der Frömmigkeit auch Häufig Wahn 
finn vor: in ver Bamilie des Stifters des Zweiges 
Biefterfeld ereignete ſich der braftiiche Sal, daß von 
einem Dutzend Kindern die eine Hälfte hochfromm, bie 
andere Hälfte wahnfinnig war. 


I. Solge der Grafen in der Finie Kippe- Bieferfeld 
von Sohn 31 Sohn: 


1. Graf Jobſt Hermann, der erwähnte Stife 
ter, geftorben 1678. Er war mit einer hoͤchſt fruchte 
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Karen. Weltphälingerin vermäplt, eine Gräfe Witt- 
genftein, Die zwanzig Kinder gear, sehn Sähee 
und zehn Töchter. Don ven zwölf am Leben Blei⸗ 
benpen, wie erwähnt halb Hochfrommen und halb 
MWahnfinnigen, haben fih nur zwei Töchter vermäßlt, 
eine ind Haus Wittgenftein, die andere ind Haus 
Rriningen-Wefterburg — und ein Sohn, wels 
er ver Stammfortpflanger wurde. Diefer Stamm⸗ 
fortpflanger war: 

2. Graf Rudolf Ferdinand, geboren 1671, ge⸗ 
Rorben 1736, vermählt ſeit 1705 mit einer Gräfin Kuno⸗ 
wit, aus jener oͤſtreichiſchen Emigrantenfamilie ſtammend, 
die in den letzten Jahren des dreißigjährigen Kriegs in 
der Perſon des Geheimen Raths und Regierungspraſi⸗ 
denen Grafen Johann Dietri von Kunowitz 
in Kaſſel Fortune gemacht Hatte, als welcher 1700 
anter Landgraf Carl, dem Erfinder des Katzenclaviers, 
geſtorben war; wahrſcheinlich war ſie eine Enkelin dieſes 
hefſiſchen Premiers.) Graf Rudolf Ferdinand, ver 
zweite des Hauſes Lippe⸗Bieſterfeld, war einer der 
Inverbarften Herren des Hauſes Lippe, einer der her⸗ 
vorragendſten Chefs der hochfrommen Grafenhöfe, die 
Deutfchland neuerdings gehabt Hat; nur nahm bei 

diefen Herrn die Srömmigfeit eine etwas abentheuer- 
liche Geſtalt an, und machte ihn Extravaganzen be= 
gehen, von denen fich 3.8. die hochfrommen Grafen 
Dife zu Köfteig und Wernigerode ſehr frei ge= 
dalten Haben. Er Hing fich, wie auch der enthuflafti- 





1) ©. Heffifche Hofgeſchichte Band 27 ©. 117: 
11* 
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sche Graf Caſimir von Wittgenftein » Berles 
“burg damals that, an den famofen Enthuflaften und 
neuen Propheten Hohmann von Hohenau, einen 
- Hanpwerfögefellen aus dem Lauenburgifchen gebürtig, 
welcher die Mifflon empfangen zu haben vorgah, 
- „große Herren von der Weltlufl, Tanzen 
und Thenaterbefuhen abzuhalten” und dm 
es gelungen war, in unterſchiedlichen nach dem 
vom Venusberg Paris erhaltenen Vorbild fehr flarf 
bebaucdhirten Neichögrafen ſtarke Bußwirkungen zu 
erzielen. Es war zwei Jahre vor der Heirath des 
Strafen Rudolf Ferdinand mit der Gräfin Ku- 
nowitz, im Sahre 1703, im Anfang des fpani- 
ſchen Erbfolgefriegs, als er in Begleitung bed Enthu⸗ 
faften Hochmann von Hohenau und einer feine 
zum Theil hochfrommen, zum Theil wahnfinnigen 
Schmeftern jenen fonverbaren Befuh in Sannover 
abftattete, bei einer der größten und aufgeklärteften 
“ Damen ihres Beitalters, der großen Kurfürftin So⸗ 
phie Stuart von Hannover, der Freundin von 
Leibnitz, der Mutter ver philofophifchen erften Kö⸗ 
nigin von Preußen. Diefer fonverbare Beſuch in 
“ Hannover verlief in folgender Weife. Nachdem ber 
Enthuſiaſt Sohmann mit dem Grafen in ein paar 
Audienzen bei Hofe die Kurfürfiin zu einer Diſputa⸗ 
tion über die Materie engagirt hatte und die Sadıe 
im beften Zuge war, fuhr ein Kammerhar So⸗— 
phien's, ein Sachfe von Geburt, Baron Braun, zu 
des Grafen Wohnung und engagirte feiner Seits eine 
Difputation mit dem Enthuflaften: in feinem Eifer 


163 : 





erfaßte diefer den Baron Braun bei den Armenz: 
darauf Hatte dieſer nur gewartet, um feine Leute her⸗ 
Seizurnfen. Die Reprefialien waren fehr flark: ber 
Enthuflaft erhielt mit dem Grafen und ver Gräfle 
anſehnliche Prügel, es entſtand ein Auflauf, vie 
Wache fam herzu und dad Volk Hätte den Wunder 
mann mit feinem hochgräflichen Anhang faft gefteinigt.. 
Die Ausfchaffung aus Hannover rettete ihnen das Leben. 

Es folgte nun der Sohn dieſes enthuflaftifchen: 
Stammfortpflanzerd des Hauſes Bieſterfeld: 

3. Graf Friedrich Carl Auguſt, geſtorben 
1781, vermählt mit einer ſächſiſchen Gräfin von Solms⸗ 
Baruth. Darauf folgte: 

4. Graf Carl, geftorben 1810, vermaͤhlt mit 
einer weftphälifchen Gräfin von Bentheim-Ted=- 
lenburg. 

Deſſen jüngerer Bruder, Graf Ludwig Hein⸗ 
rich, Öflreichifcher Kämmerer, geſtorben 1792, ver⸗ 
mählte ſich 1785 unſtandesmäßig mit einer Bürger- 
lihen, Bräulein Elife Kellner aus Gelnhaujen, vie 
durch Reichd-Vicariatd- Diplom von 1792 zur Reich s⸗ 
gräfin von Lippe-Falkenflucht erhoben wurde, 
welchen Titel ihre Nachkommen führen. 

Dem vierten Grafen von Biefterfelo folgte: 

5. Graf Ernft, geflorben 1840, welcher, vers 
mählt feit 1803 mit einer Freiin von Unruh, zu 
Coln lebte. 

Defien jüngerer Bruder, Graf Iohann Earl, 
geftorben 1844, war wieder unſtandesmäßig mit 
einem Fräulein von Sobbe aus Cleve vermählt: 
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ein Sohn aus diefr Ehe, Graf Conſtantin, in 
preußiſchen Militatvdienften, heirathete 1837 Wil⸗ 
helmine, Tochter des berühmten weftphälifchen Ober⸗ 
praͤſidenten von Binde zu Münfter. 

6. Graf Iulius, der jegt regierende ſechſte 
Graf von Biefterfeln, ift geboren 1802 und vermäßlt 
mit Adelheid, Gräfin Eaftell; er wohnt au 
am Rhein, zu Obercaffel bei Bonn. Er Hat fünf 
Söhne und vier Töchter, zwei Brüder und zwei Schwe⸗ 
flern: von leteren ift Agnes, die Wittwe des regit⸗ 
senden Prinzen Biron » Wartenberg!, feit 1849 
mit dem Grafen Zieten auf Adelsbach vermählt. 


IL, Aolge der Grafen in der Sinie Fippe-Weiſſenſeld, 
von Sohn zu Sehn: 


1. Der Stifter it Graf Ferdinand Joſeph 
Ludwig, füngerer Sohn des unter 2. vorſtehend 
aufgeführten Grafen Rudolf Ferdinand, vermählt 
mit einer fächflfchen Gräfin von Solmd-Baruth 
und geflorben 1781. 

2. Graf Friedrich Ludwig, vermählt mit 
einer fächfifchen Gräfin’ Gers dorf, durch melde Ba» 
truth, ein Marktfleden in ver Oberlauf in ver f. . 
goldenen Aue erworben wurde und in zweiter Ehe mit deren 
Schweftertochter, Gräfin Hohenthal, geftorben 1791. 

3. Graf Ferdinand, vermählt mit einer Ba⸗ 
roneffe Thermo, geftorben 1846. 

4. Graf Guſtav, ver jebt regierende vierte 
Graf von Weiſſenfeld, ift geboren 1805 und vwermählt 
mit einer Vatersbruderstochter. Er wohnt zu Baruth 
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war: Yat zwei. Söhne, einen Bruber und vier. Schwe⸗ 
Rem, dezu zwei. Oheime, von denen einer zehn, Dex 
andere acht Kinder hat: ed Ichen auch nech Kinter und 
Kindeskinder eines Großoheims: dieſes Gefchlecht ift eins 
der am zahlreichfien mit Kindern gefegneten Gefchlechter. 

: Die Deſeendenz des einen Sahne dieſes Groß⸗ 
aheims, des 1841 geſtorbenen Grafen Herm anu 
und Fraäultin Lina’s von Lang auf Mutenau if 
Bathelifh: Graf Octayio, fein älteſter Sohn, 
der zu Ratiborgiz in Böhmen, und abwachſelnd zu 
Münden und Salzburg lebt, iſt mit einer weſtphäli- 
ſchen Gräſin Mengerſen vermählt und hat wieder 
Beben Kinder. Der erwähnte Großoheim ſelbſt, wer 
Graf Earl Chriſtian, war eine Notabilität des Ge⸗ 
ſchlechts: er war kaiſerlicher Kämmerer und Geheimer Rai 
und vormals Reichähofrath, zugleich auch war er Schrift⸗ 
fteller: er fchrieb eine Biographie fein. originellen 
Betterd, des Feldmarſchalls und ein patriotif = roman⸗ 
tiſches Gedicht: „die Mannusfähne” Seine Gemah⸗ 
Lg, eine geborue Gräfin Ballenberg, auf Dem 
durch den Fürſt Püdlerifhen Park auggezeichneten 
Mustau in der Miederlauſitz, war hie Schweſter der 
autz dem Kreiſe Herzog Carl Auguſt's zu Wei- 
war bekannten Frau von Diede, Gemahlin des da⸗ 
niſchen Miniſters zu Regensburg.) Ex ſtarb im Jahre 


1) Vergleiche heſſiſche Hofgeſchichte. Band 27. S. 386. 
Eine intereffante Schilderung dieſer merkwürbigen Dame 
Hit in Baron von Arnim’s Reife nach Neapel, en 
148. Band I. Seite 84 fi. 
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1808 und feine zweite Gemahlin, eine Gräfln vor 
Solms-Baruth, lebt noch. auf Annenruh Hei Golb⸗ 
berg in Schleflen. 


Die Einkünfte von Lippe- Detmold mit auf 
fiber zwanzig Quabratmeilen ohngefähr 110,000 
Cinwohnern, belaufen ſich auf gegen 300,000 
Thaler, die von Shaumburg-Lippe mit uf 
faft zehn Quapratmeilen über 30,000 Einwoh⸗ 
nern auf gegen 130,000 Thaler. Schaumburg 
zeichnet fich aus, daß es gar feine Staatsſchuld Hat. Es 
befitt außer der halben Grafſchaft Shaumburg am 
Sintel und Wefergebirge noch das ihr urfprünglich alt 
Appanage angemiefene Amt Sternberg unter Hoheit 
von Lippe=- Detmold, namentli aber noch au 
wärts beveutende Mediatbefitzungen, als: 

1) Herrfchaften in Böhmen, namentlich die 
1843 von der Fürftin von Sohbenzollern= He» 
hingen, einer gebormen Herzogin von Biron⸗Cur⸗ 
land erfaufte, ehemals Piccolominiſche, noch frü- 
ber Wallenftein’fche Herrſchaft Nacho d. Dazu: 

2) Die Herrfchaft Dorvda in Ungarn, und: 

3) Die Herrfchaften Verdze und Miflos in 
Slavonien: zufammen, wie erwähnt, einen Güter 
compler von einunddreißig Quadratmeilen Öftreichifchen 
Landes. 

4) Güter in Medlenburg, von dem überfchul- 
deten Grafen Hahn erkauft. Das Hauptgut, das 
ſchöne Rittergut Remplin unweit des Malchiner Seet 
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neuerlich wieder verkauft worden. Siehe mecklenb. 
‚fgefchichte Band 2. ©. 128 f. 

5) Güter in Oldenburg. Mehrere Beſitzungen 
x rühren von Heiratben mit Prinzeffinnen von 
olftein=- Bed. 

6. Güter in Bremen. 
7. Güter in ver Schweiz. 

Stirbt Lippe aus, fo erbt nach einer Anwartfchaft 
raunfhweig die Graffchaft Lippe, Heflen- 
zffel aber die Grafſchaft Schaumburg. 


vn ee 
— 
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Sof: und Giviletat und viplomatifches Corps in Detmold im Jahre 

vor Auflöfung des veutfchen Reicht Wor (unter der Weumuwnfchaft ber 

Fürſtin Bauline) 

IL Sofstat: 

1. Der Obermarfhall: Wilhelm Gotttl. * 
vin Baron Donop, von der im Lippeſchen noch 
am reichften begüterten Familie, die zur heſſiſchen 
Nitterfchaft gehört. Diefer Herr ift ver Berfafler der 
biftorifch = geographifchen Befchreibung der Tippefchen 
Lande. 

2. Der Hofmarfhall: Bottl. Alexander Ba- 
ron Blomberg, von einer Familie, die zu ben 
adeligen Vaſallen des Fürftenthums gehörte. 

Dazu: ein Kammerjunker und zwei Hof- 

Damen der regierenden und zwei der ver» 
wittweten Fürftin. 


II &Eiviletat: 


1. Die Regierung unter dem Kanzler Dietrid 
Auguft König. 

2. Die Rentkammer unter Kammerrath Georg 
Carl Stein als Director. 

3. Das Hofgericht unter dem Hofrichter Wolf- 
gang Ludwig Alerander Baron DBlome 
berg. 
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4 Dre Polizoei⸗Commiſſion, an der Spike der 


Commandanm ver fürftlich lippeſchen Truppen Obrift 
yon Schröders, 


III. Piplometifches Corpos⸗. 


1. In Wien: ein Reiqehefratheagent. 

2. In Regensburg? 

A In Betzlar: ein Meichokammergerichts Procu⸗ 
. mtor. 

4 Beim niederrheinifh = wehphälifhen 
‚ Kreife: Kreisagent: Hofrath Fauth. | 


Ypye: Detarolv’fcher Huf⸗ und Civilſtaat und diplomatiſchet Corps 
in ben Jahren 1832, 1848 und 1854. 


I. Hofetat: 


3. Hofmarfhall: Funk von Senftenau. 

2. Hoftägermeifter: von Donop. 

3. Säloßhauptmann: von Meyſenbug, ein 
Sohn des heſſiſchen Cabinetsraths Rivalier- 
Meyfendbug. ©. heſſiſche Hofgefihichte Band 27 
©. 26 u. 272. | 
Dazu fam 1852; 

4 Hofftallmeifter: von Unger. 


D. Civiletat: 


3. Regierung: 1832: Regierungs- Director Hel⸗ 
- wing, 1848: Praͤſtdent Petri, un» ſeit 4850: 
von Meien. 


r72 


2. Rammer: 1832: Kammerdirector Efhenburg, 
. 1848 und 1854: Präfivent Rohdewald. 
3.4 Juſtizkanzlei und Griminalgeridt: 
Kanzleibirector, fpäter Kanzler Ballborn-Rofen. 
5. Hofgericht: 1832: Hofrichter Genf, jetzt Kanz⸗ 
leirath Wilhelm Piderit. | 
6. Eonfiftorium: 1832: Negierungsrath Petri, 
jetzt Geheimer Ober» Regierungsrat) Carl Pidexit. 
Seit Verordnung vom 12. September 1853: bil⸗ 
det ein Gabinetöminifterium unter dem Gehe 
men Rath Dr. & Hannibal Fifcher (entlaffen 
1855) vie oberfle Behörde. 


III. Diplomatiſches Corps. 


1. Geſandtſchaft in Berlin: 1848: Oberſt und 
Kammerherr von Röder, Minifter - Refivent. 
1854 fein Gefandter. 
2. Geſandtſchaft in Frankfurt beim Deuts 
[hen Bund: Geheimer Rath Adolf Freiherr 
son Holzhbaufen, Gefandter und bevollmächtigter 
Minifter feit 1850 (mit Heffen = Gomburg, 
Waldeck und Reuß). 


Stemdes diplomatifches Corps in Vetmold. 


1. Preußiſche Geſandtſchaft: 1848: Kammer⸗ 
herr Ferdinand, Graf von Galen, außeror⸗ 
dentlicher Geſandter und bevollmächtigter Miniſter 

zu Caſſel. 1854: Freiherr von der Schulen⸗ 

Burg⸗Priemern, außerordentlicher Geſandter und 
evollmächtigter Miniſter zu Caſſel. 


173 





2. Deftreichtfge Geſandtſchaft: 1854: Graf 
son Ingelheim, außerorventlicher Geſandter und 
bevollmädgtigter Miniſter zu Caſſel. 


Gchanmburg = Lippefcher Hof: und Eiviletat und tiplomatifchee Korps 
in ten Jahren 1832, 1848 und 1884. 


I. Sefetat. 

3. Sofmarfhall: Richer ve Marthille, geftor- 
ben 1854. 

2. Schloßhauptmann: Baron von Ulmen- 
ftein, Juſtizrath. 1854 fungirt nur leßterer noch 
als die Perfon, vie „vie obere Leitung der Angele= 
genheiten des fürftlichen Hofes führt”. 

Il. Eiviletat: 

1. Regierung: 1832: Regierungd= Director Krie= 
ger und 1848: Langerfeldt. Ihm folgte nach 
den Stürmen von 1848 ver aus Berlin herbeiges 
rufene Geheime Rath Lauer von Mündhofen. 

2. Domainen= und Rentfammer: 1832: Ober 
forftmeifter von Kaab, 1848 und 1854: Kam 
mer» Director Spring. 

3. Suftizlanzlei: 1832: Negierungd = Director 
Krieger, 1848 und 1854: Director Juſtizrath 
König. 

4. Eonfiftorium: 1832, 1848 und 1854: Regie 
rungsrath, fpäter Director Langerfeldt. 
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UI Piplsmeatifhes Esıps. 
Befanvdtfhaft in Frankfurt Keim deutſchen 
Bunde: ver Geheime Gabinetörath Bictor von 
Strauß, Gefandter und bevollmädhtigter Miniſter 
feit 1850. 


IV. Fremdes diplomatifches Corps in Zücheburz. 
Preußiſche Geſandtſchaft: 1848: Geheimer Le⸗ 

gationsrath Freiherr von Schleinitz, außeror⸗ 
dentlicher Geſandter und bevollmächtigter Miniſter, 
auch in Hannover, Oldenburg und Braunſchweig 
accrebitirt. 

1854 fungiren biefelben Gefandten von Preußen 
und Deftreich, wie am Hofe zur Detmold. 


6. Der Hof von Waldeck 
zu Arolfen. 


" Alte Neichsgrafen. 
Keichsſürſten 1682 mit, und hinwiederum 1712 ohne Sig 
und Stimme im Reichsfürftenrath. 


Das Haus Walded ift ein altes, befonners 
ehemals fehr martialifches und ſplendides Dynaſtenge⸗ 
ſchlecht, das dem Friegerifchen Kattenſtamme, dem 
Stammvolfe der Hefien, alle Ehre gemacht hat: es 
hat fich wenigftend nicht, wie fo viele andere kleine 
Häufer auf die Bärenhaut gelegt, ſondern in öſtreichi⸗ 
fhem wie in hollaͤndiſchem Kriegsvienft mit Lorbeeren 
bedeckt. Auch das Land, zwar nur Flein, arm und 
ſchwach bevölkert, Hat ſich durch Tüchtigkeit und Ar⸗ 
beitfamkeit feiner Bewohner bemerkbar gemacht und 
mehrere der notabelften Leute geftelt. Die Reihe der⸗ 
felben eröffnet einer ver beften Previger der Tutberifchen 
Kirche, einer von denen, die nach dem Vorbilde ihres 
Herrn und Meiſters wirklich funftmüthig und von 
Herzen demüthig waren, der Dr. Philipp Nicolai, 
geboren zu Mengeröhaufen, welcher als Paftor zu St. 
Satharinen in Hamburg 1608 noch zehn Iahre vor 
Ausbruch des großen Glaubenskriegs farb: er ift der 
Dichter eined der populärften und freudigften Kernlies 
der der Yutherifchen Kirche, das Millionen Herzen er⸗ 
quick hat: „Wie fchön Teuchtet ver Morgenftern”: die⸗ 
fes Kernlied ward zu Ehren eines jungen waldedifchen 
Grafen gebichtet, Wilhelm Ernft’3, Grafen und 
Herren zu Waldeck, Sohns der Erbtochter von 
Pyrmont, der des Doctord Schüler 'geweien war 

Kleine veutfche Höfe. V. 12 
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un? 1598 anr wer Univerũtãt zu Tübingen an der Rufr 
ftarb. vie Antanzaöbudiisben rer ficben Verſe geben 
den Rımen: W.E.G. V. H. Z. W. In neufter Zeit 
baben Ar acdı geberne Waldecker einem mehr over 
minter kerubmıen Ramen im Auslande, 'in drei vers 
ſchiedenen Kreiſen, ald Künfller, als Literaten und alt 
Kauf⸗ und Handelkberren gemacht. Zu den Künſtlern 
geboren tie beiren Pifrkaur: Rauch, gebürtig anf 
Arclien, Schöpfer ver berrlichen Reiterflatue des gro- 
sen Friedrich unter ten Linden in Berlin und 
Drake aus Pormon, Schöpfer ver Statue Möoſer 
zu Osnabrück; endlich der Maler Kaulbach, chem 
falls aus Arolſen gebimig. Im ber literariſchen Welt 
macbten ſich einen Namen: wer Ritter Bunſen, ge 
bürtig aus Corbach, langjäbriger preußiſcher Geſandter 
in Londen und Docter in drei Facultäten; ferner ber 
wißige Deimold, gegemwärtig Legationsrath in Han⸗ 
nover, endlich ver 1849 in Venedig geftorbene Stieg« 
litz, deſſen Gattin Cbarlotte Stieglig in Berlin 
aus ſchwärmerifſcher Liebe zu ihm, ſich das Lehen 
nahm. In der Handelswelt envlih haben fi ned 
zwei Waldecker ausgezeichnet: der reiche Banquier 
Stieglitz in Petersburg und der bedeutende Fabrik 
herr Marc in Moskau. 

Die Grafen von Walded waren alte Dynaſten: 
die Lehndauftragung an Hefjen erfolgte erſt im Jahre 
1438. Früher nannte fi das Gejchleht von feiner 
im 2ippefchen ſtehenden Stammburg Schmalenberg: 
„Strafen von Schwalenberg”. In den Urkun⸗ 
den kommt der Name Waldeck feit Anfang des zwölfe 
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ten Sabrhumderts vor unter ven lehten franfifchen Kai⸗ 
fim: en „Bernhardus de Waldekke“ er- 
ſcheint fehen in einer corvey’fähen Urkunde von 1120 
unter den Zeugen‘). Das alte Schloß Walved %) 
wien zum erſten Mal 1189 erwähnt unter Kaifer 
Friedrich Barbaroffa im Beflte des Grafen 
Wittekind, welcher des Kaiſers Krenzzug mitmachte- 
ee namte fih zeit „Graf von Waldeck“, er 
nannte ih fo von dem neuen Schloß und Grafichaft, 
wohin er feinen Wohnfl aus dem Lippefchen verlegt 
hatte. Im einer Urkunde eines Viſchofs von Münfter 
son 12623) wird ald Zeuge unter den Laien voran⸗ 
ſtehend genannt: „Nobilis vir Adolphus de 
Waldegge*“. Das „Dominium Waldecke‘ 
erfcheint urkundlich zum erftenmal 1327. 

Die Grafjchaft Walde Tiegt zwifchen Seffenland, 
mit dem es im Dflen und Süden grenzt, zwifchen 
Weſtphalen, an das es im Weſten ftößt und zwiſchen 
dem Stifte Paderborn im Norden. Es geht hier ge= 
tape die Völkerfcheive der Franken und Sachſen, vie 
fich Deutlich noch an der Sprache erkennen läßt, durch. 
Dad Land iſt ein hochgelegened Berg⸗ und fchönes 
Laubwalbland. Dom Wald hat ed ven Namen: „Wuld- 
ecke.“ Die Schönen Laubwälder nehmen ®/,, der Bo= 
denfläche ein und machen den Sauptreihthum des Lan⸗ 


1) Beſch ichte des Haufes Mündhaufen, Urkundenbuch 
©. 3 


3) Gegenwärtig, feit 1738 das Zuchthaus des Landes. 
8) Bei Willens Geſchichte von Münfler. 
12 * 
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des aus, daß übrigens auch noch Eiſen⸗ und Kupfer 
gruben, Hütten und Hämmer hat und felbft etwas 
Goldſegen in der ſiſchreichen Edder, dazu auch Mar- 
morbrüce. 

Zu diefer über zwanzig Quadrat» Meilen enthal⸗ 
tenden Stammgraffchaft Walde ward num noch bie 
Eleine, ein und eine halbe Quadrat⸗Meile nur enthal⸗ 
tende, aber jehr romantifche und durch ihren berühm⸗ 
ten Stahlgeſundbrunnen auch fehr einträgliche Graf 
Haft Pyrmont erworben, die, abgetrennt von Wal⸗ 
bed, weit höher nörblich zwifchen Hannover und bem 
Fürſtenthum Lippe gelegen ifl. Sie fam an bie Gra- 
fen von Walde nad dem Ausfterben ihrer Stamm- 
eltern, der alten Grafen von Schwalenberg 1494, 
dann der Grafen von Spiegelberg 1557 und enblid 
noch der erbverbrüberten Grafen von Gleichen während 
des vreißigjährigen Kriegs, im Jahre 1631. 

Das Stift Paderborn war ber Lehnsherr von 
Pyrmont, Heſſen-Caſſel mar feit 1438 Lehnsher 
wegen Walde: noch unterm 26. Juli 1560 fchreibt 
Graf Johann von Walde an ven großmüthigen 
alten Philipp von Heſſen, als deſſen Tochter 
Eliſabeth mit dem Kurfürften von der Pfalz Bei⸗ 
lager hielt: „Ob ich wohl nicht allein ganz und un 
tertbänig und willig, ſondern auch herzlich erfreut bin, 
bei ſolchem Beilager zu fein und aufn Dienft zu war 
ten sc. 30. Waldeck ward zum oberrheinifchen, Pyrmont 
zum weftphälifchen Kreife gerechnet. Wegen Walde 
hielten fih die Grafen zum wetterauifchen, wegen Pyr- 
mont zum weftphälifchen Grafencollegium. Zum Reichs⸗ 
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eontingente ſtellte dad Haus Walde zwei Compagnien 
Gölbaten,,: welche im Jahre 1787 Varnhagen uns 
Rorsmann hießen. Das im Waldedifchen ein⸗ 
gebürgerte Geſchlecht Varnhagen von Gırfe if 
ꝓroteſtantiſch und bürgerlih und Ihm gehört der erſte 
notable Hiftoriograph von Waldeck an, J. A. T. £ 
Barnhagen: von feiner walvedifchen Gefchichte er⸗ 
ſchien aber, wie indgemein in Deutſchland, nur ber 
erſte Theil. Der in gefammter Titerarifcher Welt fo be⸗ 
Tannte Geheime Legationdrath Earl Auguſt Varn⸗ 
Sagen von Enje in Berlin, Sohn eine! Arztes aus 
Düfjelvorf und früher felbft ver Medicin Heflifien, che 
er unter Bentheim und Tettenborn Soldat und 
fehließlih Diplomat ward, flammt von einer Fatholi= 
Shen Linie des Geſchlechts: er lieh fich als preußifcher 
Geſandter in Garlöruhe erſt neu von Preußen adeln, 
8 geihah das freilich, wie es insgemein aus KHöflich“ 
keit fo geſchieht, unter Anerkennung bes früheren Adels. 
Enſe ift ein Dorf im Gebiete ver ehemaligen Reichte 
ſtadt Rothenburg an ver Tauber in Franken und eben 
ſo IR z. B. auch Fallersleben ein hannoverifcher Flecken, 
von vem fi) ver Poet Hoffmann ſchreibt und Garlee 
feld iſt ein Dorf im fächfljihen Erzgebirge, von dem 
ſich der Maler Schnorr fchreibt, weil fie ivaher ſtam⸗ 
men, der Poet und der Maler find aber gut bürgerlich. 
Außer jenen beiden Compagnien Reichecontingent hielt 
ſich der Fürſt von Waldeck noch drei fogenannte „fürſt⸗ 
lihe Compagnien”. Eine große Anzahl Waldecker 
diente den Hollänvern: noch im Jahre 1805 flanden 
drei walvedifche Regimenter in holländiſchem Solde. 
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Diejem, in manchem Betracht ſehr traurigen Umſtande 
iſt doch eine auffallend günflige Erſcheinung, welche 
man im Waldeckiſchen begegnet, zuzuſchreiben, nümlih 
eine gewiſſe Bildung, bie unter bau walbveckiſchen 
Landvolke Hesricht, denn Die meiflen Männer hatten ie. 
jenen holländiſchen Regimentern gebient. 

Die Beoölkerung iR ſchwach, der Boden nur fee 
mäßig fruchtbar, Dennoch herrfcht im Ganzen ein leid⸗ 
licher Mittelſtand, ein eigentliches Proletariat, wie eb 
z. B. Medlenburg und Rafjan bat, hat Wal 
deck gar nicht: beigewirkt Hierzu hat bie Untheilbarkeit 
der Bauerngüter una eine bis in bie neueſte Dei 
feftgebaltene Zwangsmaßregel, welche das Heirathen 
erſchwert. 

Das Fürſtenthum Waldeck, durch das katholiſche 
Paderborn von dem Lippeſſchen und dem Rheine ger 
rennt, war bis auf die neueflen Zeiten eines ber ifes 
Iirteften Heinen veutichen Länder, eine terra incognike, 
son ner noch im Jahre 1828 der Geograph Buise 
muths nicht mit Unrecht ſchrieb: „Wir müſſen hab 
Land den Geologen und Geographen zur Entdeckung 
erft empfehlen.” Neuerbings ift von einem Jatriekie 
ſchen Waldeder, L. Curtze, eine-Öefhicdhte und Be⸗ 
ſchreibung von Waldeck, Arolſen 1850 erſchienen? o# 
iſt dies eine der fleißigſt gearbeiteten Monographiecen 
der neuſten Zeit, welche die Kenntniß des Heinen, we 
terefianten Ländchens nach allen Richtungen hin aufe 
geſchlofſen hat. 
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1 Die fürfliche Linie Walded, 


w. Die regierenden Herren bis zur Ichten Wiee- 
| vereinigung des $andes 1692. 


- Das Haus Waldeck, das im dreizehnten Jahre 
hundert einen Bifchof zu Minden, im vierzehnten 
einen zu Lüttich gefellt hatte, ſtellte noch im ſechs⸗ 
zebaten einen und zwar einen ſehr merkwürdigen, durch 
Bla und Unglück bekannt gewordenen Herrn, ber 
anf ven Stühlen von Münfter und Dönabrüd 
m, &ranz, ber von 1532 bis 1553 regierte un 
unter dem die Wievertäufer in Münſter emsquirt wur⸗ 
den. Bon dieſem geiſtlichen Herrn ſtammen, durch 
sei Söhne aus einer früheren Gewiſſensehe wit 
Anna PBolmans, deren Siegel ein ‚halber wal⸗ 
dveck ſcher Stern war, die verſchiedenen Familien Wale 
De im Fürſtenthum ab !). Sein Großneffe Berar- 
hard war darauf wieder von 1585 — 1591 Biſchof 
von Dönabrüd und trat zum Proteflantismnd. Dis 
geſammte Haus trat zur Reformation und blieb: ihr 
auch getreu, wie ber Nachbar und Lehnsherr Heſſen. 
Schon 1526 ward in Waldeck evangelifch geprebigt. 


1) Surge, ©. 609 und 243. 
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Wie das Haus Heſſen anfehnlichft durch Das „viele 
Rappen” um die Kloftergüter profperirte ), alſo pre 
fperirte auh das Haus Walde: der großmütbige 
Philipp von Heffen band dem Sobne feineß che 
maligen Vormunds, Grafen Philipp von Vals 
der als Pathengeſchenk das flattliche Auguftiner-Non- 
nen= Klofter Arolfen ein, worans das fürflliche Nefl- 
denzſchloß erwachfen ift: die ganze Stadt Arolfen ſteht 
auf Kofler Grund und Boden, weshalb von ihr and 
feine Schagung gezahlt wurde ?). 1542 fam die vbl⸗ 
Tige Einrichtung des evangelifchen, lutheriſchen Bette 
dienftes in Walde zu Stande. 

| Graf Joſias, der auf dem Giſenberge veftert, 
vermählt mit einer ſächfiſchen Gräfin Barby, geſtor⸗ 
ben nur vierunbbreifigiährig 1588, plöglich auf wem 
Tauffefte feines jüngften Sohnes, murbe der näher 
Stammvater des Haufe. Seine beinen Söhne, Graf 
CHriflian und Graf Vollrath IV., bei veffen 
Tauffeſte der Vater ftarb, ftifteten im Jahre 1607. vie 
beiden Linien zu Eifenberg und zu Wildungen 
an fie fiel nach dem Tode des legten Grafen Johann 
Ludwig zu Gleichen im Jahre 1631 die Graf 
{haft Pyrmont, in welcher, wie in der Graffchafl 
Walde, ebenfalls feit dem Jahre 1552 der evange 
liſch⸗ lutheriſche Gottesdienſt eingeführt worden war. 


1) ©. heſſiſche Hofgeſchichte Band 27. ©. 9. 
2) In Arolfen war fon vor der Eroberung Sachſeno 
durch Earl den Großen im Jahre 541 eine chriflliche 
Kapelle. Schumacher, Domainen frage in Waldeck S. 33. 
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Beide Brüder, Chriſtian und Vollrath IV. 
hielten im vreißigjäßrigen Kriege die Partei des katho⸗ 
Afihen Kaiſers zugleich mit dem Iutherifchen Landgra⸗ 
ku von Heffen-Darmftapt. Landgraf Morig 
von Heffen-Gaffel aber, ver eifrige Calviniſt, 
befien Lehnsherrlichkeit fie fich entziehen wollten, fprach 
nen wegen Belonie die Grafſchaft Waldeck ab, zer⸗ 
Arte Schloß Cifenberg 1621 und bemächtigte fich mit 
Gewalt der Waffen des ganzen Landes bis auf bie 
Schlöffer Arolfen und Waldeck. Tilly jedoch und 
vie Ligue ſchützten vie beiden Brüder. Wie andere 
beutfche Linder und Ländchen ward nun auch bie Grafe 
haft Walde von Freundes⸗ und Beindestruppen be⸗ 
ssangfalt: 1626 war ver Großherzog von Florenz 
niit feinen Truppen in Corbach, 1632 kamen Pap⸗ 
penheimfche und Katzfel d'ſche Völker, 1634 Graf 
Melanvder- Holzapfel, 1640 Baner, der im 
September fich mit feiner zweiten Gemahlin zu Arol« 
jen vermäßfte, einer Murfgräfln von Baden, in vie 
er ſich verliebt Hatte. Noch 1648 war Orenflierne 
in Arolſen. oo 

Graf Chriſtian von Waldeck⸗-Eiſenberg, 
geboren 1585, beſaß an feinem Kanzler Victor einen 
trenen Diener, Freund und Rathgeber. Er felbft fland 
in befenderer Gunft Kaiſer Ferdinand's II., denn 
ee hatte ihm auf einer Jagd das Leben gerettet: Fer⸗ 
dinand ſchickte ihm ein Bild, morauf biefe Lebens⸗ 
rettung abgemalt war. Gr Hatte von feiner Gemah⸗ 
Im, einer Prinzeifin von Naffaus Siegen, funf- 
zehn Kinder, darunter vier Söhne und unter ben 
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Tbchtern war bie in ber lippeſchen Gofgefchichte vorge⸗ 
kommene energifche Bormänderin Gatharine 

Es folgten ihm von den Söhnen 1638 zwei, won 
Denen ber ältefle, Graf Philipp, der den Stamm 
fostpflanzte, weil Bauer fein Land Hast mil 
nahm, aus Verdruß in Die Dienfle des Kaifers trat: 
es warb darauf als kaiſerlicher Obri in wer Schleikt 
bei Tabor im Böhmen 1645 von dm Schwein ge 
fangen und von ihnen aus Madre erſchoffen, erſt zue⸗ 
unddreißig Jahre alt. 

Dieſes Phil ipp's jüngerer Sohn, erzeugt mit 
einer Gräfin Sa yn, Graf Joſias, führte als Com 
mandant eines braunſchweigiſch⸗ lüneburgiſchen Teup⸗ 
vpencorps von 2400 Mann (woju auch vreiunbbreigig 
Waldecker geworben wurben) dem von den Türken ee 
drängten Candia Hülfe zu und flarb auf Diefer wenwe 
tianiſchen Infel 1669 an feinen, von einer Granake 
erhaltenen Wunden, wieder fehr früh, auch erſt drei⸗ 
unddreißig Iahre alt: fein Leichnam ward in Wildun⸗ 
gen beftattet, wo ihm die Republif Venedig ein yräcdhe 
tiges Alabaftergrabvenkmal errichten ließ: dieſes Deu 
mal Hatte eine Infchrift, welche viefen Ioftas wit 
Joſua vergleicht. Bon feiner Gemahlin, auch eimer 
Gräfin von Naffau-Siegen, hinterließ er Teime 
Eöhne. 

Der ältere Bruder dieſes Helden Joſiab, Chrir 
ſtian Ludwig, ward ver Stammfortpflanzer: er warb 
ein Bater von fünfundzwanzig Kindern und ber 
nächſte Stammvater des Haufes Walde, veſſen 
Nachkommenſchaft noch jegt blüht. Ich komme auf 
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In yurchil: er beerbte 1692 Die hüngese Ainie Wid⸗ 
E > 5 ge esse 
> Dies Hängen Linke Wildungen var 1683 in 
on Meihsfürfienfiand erhoben und 1686 auch in 
Yen DNeichtfur ſtenvath eingeführt nuurben in Dee Perfon 
Genre Beichrih’t, Web Sohned bdes Seitens, 
Gef Bolirath's IV., ver 1680, in den Salme, 
wr Bansr in Arolſen die badniſche Beinzeffin heira⸗ 
chete, Kart, vermählt mit Anna won Baden-Dur- 
Tach, ‚bei der fene Primgeflin, als einer Verwandten 
wehate. Die Anna von Baden-Durla wer 
Grhin der Hollännifchen Verrſchaft Guylemburg, 
Sie aber nicht bei Waldeck Blieb, ſondern fräter 1704 
dearch eine Erbtochter ind Haus Sach fen» Hildburg 
hauſen fiel, weil mit wen Sohne des Erwerbers von. 
Uuylembırg, Seorg Friedrich, der ver erſte Ginft 
non MWaldeck warb, vie Linie wirevder erlofch. Ä 
Georg Friedrich, erſter Fürſt non Walbdeck, 
geboren 1620, wur einet ber renommirten deutſchen 
Generale des fiebenzehnten Jahrhunderts. Er machte, 
medfoen er Baris beiniht, feine Scyule als Freiwilliger 
ie dem ſpaniſch⸗ holläͤndiſchen Kriege uud vermählse 
Ki dann 1632 auch wieder mit einer naflauifchen Dame, 
Charlotte won Najfau-Siegen, der er a8 
Gihoh Charlottenburg bei Arolien erbaute, in hollän⸗ 
diſcher Dianier aus Backſteinen, mit fchänen Gärten 
unb Leichen; fpüter ward es Luiſenthal mmter dem 
qweiten Särfien von Walde Senamt. Georg Krie- 
drich, wer erſte Fürſt, diente nach ſeiner Heirath dem 
mh mit einer naſſauiſchen Brugrffin vermahlten 
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großen Kurfürften von Brandenburg bis in hie 
funfziger Jahre: in dem breitägigen Treffen hei War 
ſchau 1656 warb ihm, ein Pferd unter dem Leibe er⸗ 


ſchoſſen, er trat dann 1664 als Neichs-Beneralfelbmee 


hal in die Dienfle des Kaiſers und Reichs und 1665 
endlich in die der Generalflaaten: er warb Gouvernen 
von Maftriht. Er war ein geflzenger, griesgrämifcger 
.Derr, eine Achte Kriegsgurgel. Er zeichnete fich be⸗ 
fonders aus 1664 in ver Türkenſchlacht bei St. Gel 
hard, 1671 bei der Einnahme von Braunfchweig und, 
nachdem er das Jahr zuvor den Fürſtenſtand "erlangt, 


1683 beim Entfage von Wien, mo er mit den Kur . 


fürften von Sachſen und Baiern vie Reichshälfe 
der fränfifchen und würtembergifchen Truppen com 
manbirte. 1690 aber verließ ihn dad Glüd: er warb 
von einem, in der großen Kriegsſchule Zupwig's XIV. 
neu aufgehendem Geſtirn, dem berühmten Marfchall 
son LZuremburg bei Fleurus gefhlagen. 1692 
farb er, zweiundfiebenzig Jahre alt, ohne Söhne u 
Hinterlafien, vier waren in zarter Jugend geftorben. 
Die Generalftaaten ließen ihm in Corbach, der größten 
und auch älteften Stadt der Grafihaft Walde, we 
er begraben liegt, ein prächtige Alabaftergrabpentmal 
errichten, noch’ prächtiger ald dad von der Republik 
Venedig feinem Better in Wildungen errichtete, dem 
es nimmt die ganze Chorfeite der Kirche ein: zu bei 
den Denkmalen ward Ulabafter des Landes, von ven 
jeßt unter Wafler ſtehenden Brüchen zu Adorf wer 
wandte. Ein geborner Waldeder, der Wittenberge 
Profeſſor der Eloquenz, Samuel Schurzfleif, 
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früher Rector zu Corbach, bat dieſes erſten Fürften Le⸗ 
ben in Iateinifcher Sprache befchrieben. Dieſes Profel- 
ford Vater, ber Prorector in Gorbach war, hatte fruͤ⸗ 
Wer einmal 1639, als die Schweden Corbach zu zer⸗ 
Hören drohten, wenn fie die auferlegte Gontribution 
nicht zahle, Durch feine Beredtſamkeit die Stadt gerettet: 
er zog mit Collegen ımb Schülern aus der Stadt ins 
ſchwediſche Lager, hielt eine bewegliche Rede und rettete 
fo die Stadt. 


b. Pie regierenden Herren feit der Wiedervereinigung 
des Sandes 1692. 

1. &8 erbte nun, wie erwähnt, die Linie Eifen- 
berg in der Perfon des fihon angeführten Stamm- 
fortpflanzer Graf Chriſtian Ludwig's, geboren 
1635. Diefer nächfle Stammvater des Haufed Wal⸗ 
de war auch Faiferlicher Generalfelomarfhall und 
zugleich Hofrath, nachdem er früher, wie fein Vetter 
Fürſt Georg Friedrich, aud General des großen 
Kurfürften gewefen war und ben polnifchen Krieg mitge- 
macht hatte. Diefer Herr, von dem die jebt regie= 
renden Fürften in Waldeck herflammen, wurde ein Va⸗ 
ter von nicht weniger als fünfundzwanzig 
Kindern, dreizehn Söhnen und zwölf Töch— 
tern, die ihm zwei Srauen, eine Erbgräfin von 
Rappoltftein (von der noch ver Prätenflonstitel auf 
Rappoltflein herrührt) und wieber eine Naflauerin, eine 
Sräfin von Naffau-Ipftein innerhalb vierzig Iahe 
sen gebaren. Es war das ein Fall der Sruchtbarkeit, 
wie er in neuerer Zeit, fo viel mir wenigftens be= 
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fannt geworben ift, nur noch in einer Linie des Hau⸗ 
fe Naſſau, Nafjau-Ipflein, vie aber ſchon vie 
der mit dem Sohne des Stiftes 1721 erloſch, worge 
kommen ift: unter den Heinen. veutfchen Grafen» une 
Fürſten⸗Familien Hatten nur vie Schulenburge 
einen noch reidhlicheren Kinderſegen: ed Tamen bier, wie 
ſchon erwähnt, ſiebenund zwanzig Kinder vor. 
Bon den dreizehn Söhnen Chriftian Zube 
wig's gelangte aber erſt der fiebente zur Regie 
zung, ſechs Erbprinzen flarben vor ibm, bie 
älteften vier in ihren zwanziger Jahren, ver fimfte und 
ſechste fchon im erften Lebensjahre. Der ältefte Vrinz 
ftarb zu Baus; der zweite, Graf Heinrih Voll» 
rath 1688, zweiundzwanzigjährig als venetianifcher 
Obriſt vor Negroponte; der dritte, Graf Friedrich 
Ludwig 1695, wieder zweiundzwanzigjährig in. hob⸗ 
ländiſchen Dienſten; der vierte auch zu Haus, aber auf 
eine ganz außerordentliche Weiſe vurch Zerſpringung 
einer Kanone, welche am 29. April 1695 bei ber 
eier des Numendfeftes feines Vaters abgefeuert wurde. 
Die auffallenvde Erſcheinung, deren beim Kaufe Hefe 
ſen⸗Caſſel gedacht worden ift, finvet fi auch im 
Haufe Waldeck: feit Jahrhunderten ift der erftgeborne 
Prinz des regierenden Zürften wieberholt vor oder doch 
bald nach Antritt der Regierung geftorben und nur 
einer von den Nachgebornen zur dauernden Regierung 
gelangt. Won ven dreizehn Söhnen Graf Chriftian 
Zudwigs von Walde gelangte, wie gelagt, erft 
der flebente zur Regierung. Bon den zwölf Töchtern 
ben drei in frühfter Iugend, neun kamen zu Jah⸗ 
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sven: von biefen Hat fich nur eine flandesmäßig mit 
einem Grafen von ber Xippe- Brake vermählt, beei 
wurden Webtiffinnen in dem fäcnlarifirten waldeckiſchen 
Bräuleinftifte zu Schafen, und von ihnen machte eine eine 
Infigne Mißheirath: fle Heirathete kurz hernach, nachdem 
fie Aebtiſſtn geworden wer, einen Studieſus Junker. 

Unter dieſem kindergeſegneten waldeck ſchen Stamm- 
var, wer. über ein halbes Jahrhundert regiert 
hat und ver erſt 1706, einunpfiebenzigiährig ger 
ſtorben if, war Hof⸗ und Staatshaushalt noch 
ziemlich einfach. Un der Spitze der Hofdiener ſtand 
ver Marſchall, an. ver. der Regierung ein Adliger 
als Landdroſt!), (1655 ein Herr non Dals 
wig?t). unb die verordneten Räthe der 1654 gem 
gründeten Lanpfanzlei: ein Kanzler, ein bür⸗ 
gerlicher Dorter, und drei, fpäter fünf Kanzleiräthe, 
NAAR dieſer Landkanzlei, der ſpäteren Megierung, bes 
ſtand ein. Bofgeriht unter einem abeligen Hofe 
richten (1710 ein Padtberg), ein Eonfiftorium 
und eine Kammer in gräflicher Oberforft- und 
Jagermeiſter war über die Wälder gefegt: 1621 ein 
Lelima, 1661 ein Padtberg. Noch im Jahre: 
1701 war. die Beſoldung des Landdroſten nur 600 
Thaler, eben fo hoch die des Kanzlers, der erfle Kanzlei 
rath Hatte 300, die übrigen vier je 266 Xhaler, jener 
ber zwei Hofgerichtsaſſeſſoren nur achtzig Thaler Befi oldung, 
dagegen aber hatten alle viefe Räthe die Sporteln, vie 


1) Urfprängli in der Eigenſchaft als Auffeher über 
die gräflicden Domainen. 


194 


heſſiſches Regiment bei der Belagerung von Namur. 
Darauf ging er auf Reifen und bielt ſich faft ein gan- 
zes Jahr im Venusberg zu Paris auf. Unmittelbar 
darauf, 1700, vierundzwanzigjährig, vermählte er ſich 
mit einer pfälzifchen Prinzeffin, Luife von Birken 
feld, 1706 übernahm er die Regierung. Er warı 
1711 bei Gelegenheit der Kaiferfrönung des letzten 
Kaiferd von Habsburg-Oeſtreich, Carl VI, in vn 
Reichsfürſtenſtand als der zweite Fürſt von Wal- 
det erhoben, ohne jevodh zu Sig und Stimme im 
Reichsfürftenrathe gelangen zu Fönnen. 1712 mad 
er eine Reiſe nach Italien, um auch biefen Venusberg, 
namentlih das Venediger Carneval, zu befehen. Zu⸗ 
rückgekehrt fuchte er der neuen fürftlichen Würde mög. 
ihft Ehre zu machen: er hielt einen prächtigen, wahr 
haft fürftlichen Hof, nachdem er durch den Hannone 
raner Horft in den Jahren 1714—1720 nach ſelbſt⸗ 
eignem Plane aus dem alten Auguftinerinnenflofter ein 


neues ftattliches Reſidenzſchloß zu Arolfen Hatte baum - 


laſſen: gleichzeitig warb das freundliche, offne, in ber 
Ebene zwijchen Gärten und Alleen gelegene Städtchen 
von jekt etwa 2000 Einwohnern angelegt: 1719 
wurden den Anbauern große Breiheiten bewilligt. Das 
alte 1526 zuerft angelegte Schloßgebäuve zu Pyrmont 
hatte der bauluftige Herr ſchon 1706, gleih, als er 
zur Regierung gefommen war, abbrechen laſſen, um 
auch da nach felbfteignem Plane ein neues aufzufüh 
ren: eine feſte Wafferburg, auf deren Walle jept die 
ſchönen Linden ftchen und von welcher aus die welt 
berühmte Allee, von vierfachen Linvenreihen, 500 
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1688 fen eigner Sohn, Graf Heinrih Voll⸗ 
zath vor Negroponte. “In den Jahren 1691 bis 1693 
wollte ver Fürſt ein zweites Negiment für Venedig von 
41000 Maun errichten, dem er wieber einen feiner Söhne 
zum Oberſten gab. An die Aemter und Städte erging 
im April und Mai 1693 von der Herrfchaft und 
herrſchaftlichen Kammer Verordnung „bei höchfter Un⸗ 
gnade“, fie follten „zur Completirung” des venetianifch- 
waldeckiſchen Regiments dasjenige Quantum, fo jed⸗ 
weben zurepartiret if, anfchaffen, jedoch Nieman⸗ 
den gezwungen und bazu Fein Geld ſparen, weil 
auf deren Lieferung des Herren Grafen Ehr und Re— 
ſpect engagirt ift.” Als fih im Juli vie Aemter und 
Studte noch nicht eingeflellt, warb „nochmals ernftlich 
anbefohlen, vie zurepartirte Mannfchaft unfehlbar zu 
giefern ober aber jeden nicht gelieferten Mann mit zehn 
Thalern zu bezahlen, um andere davor werben zu 
Finnen.” 

2. Im Jahre 1685 Hatte Graf Chriftian 
Ludwig „mit Zuziehung von Ritter- und Landfchaft‘ 
ein Primogeniturgefeß gegeben, dad vom Kaifer 1697 
beftätigt worben war: dem zufolge fuccedirte im Jahre 
1706, obgleich ihn noch mehrere jüngere Söhne über- 
lebten, allein ver fiebente Sohn, Graf Friedrich 
Anton Ulrich, geboren 1676. Er hatte feine Studien 
auf der Ritterakademie zu Wolfenbüttel gemacht, wo er, 
und zwar erft fünfzehnjährig einen Raugrafen, einen 
Sohn des Pfälzer Kurfürften von der ſchönen Degen» 
feld, im Duell erſtach; ex hatte dann gegen die Fran⸗ 
zofen am Rheine gedient, zulegt ale a über ein 

Kleine deutſche Höfe. V. 
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then Anker im Silberfeld führt, warb der Hauptanfer 
für die Eilberbevürfniffe der überserfehulneten ir 
fen: es half dem ſchwarzen Stern im Goldſeld, dem 
Wappen wegen Walde, wiederholt wieder auf. Ber 
zeitö jeit der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts var 
Pyrmont im! Gange, das Hauptſtahlbad für vie von 
der Lebensarbeit und dem Lebensgenuſſe Erfchäpften, 
nachſt Garlsbad das belichtefte deutſche Bad, welches 
beſonders ftarf,, bis zulegt in der Regel von 3000 Kurs 
gäften beſucht ward. Pyrmont hatte feine Glangperide 
Thon in der erfien Hälfte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts, wo König Georg. von England regelmäßig 
alle Jahre kam und auch Peter der Große em 
ich, und fpäter namentlich nad) dem Befuche Fries 
‚Großen. Es kamen nach Pyrmont 
des Nordens und die ganze Hohe 
jalens und Niederſachſens, namentlich 
je Mittelpromenade der Allee wim⸗ 
großen und Eleinen Bürftlichkeis 
ten und befreuzten Greellenzen, 
L und dem Fürften Frie drich 
Alles noch mit dem fteifen Ceremoniel 
zu. Seit der erften Hälfte 
kamen nad) Pyrmont auch 
lands, wie Leibni, fpäter 
h Menvelfohnu. fi 
ütter, ber in feiner Selbft- 
von erhabenem Stande 
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anch nur zu fehen ift ſchon Gewinn, viel geſchweige, 
wenn fie ſich zu Geſprächen berablafien mit unſer ei⸗ 
nen, ein Glück, vefien ich mich mehrmals zu erfreuen 
Date” Mütter kam regelmäßig nach Pyrmont, eben 
WB Möfer, Nicolai, Zimmermann, Jacobi. 
Der Reuſtadt Pyrmont, 1668 zuerſt unter bem 
Namen der, Brunnenſtraße“ angelegt, wurden durch 
Friedrich Anton Ulrich im Jahre 1720 die 
Stabtfseiheiten verliehen. Die Bäder zu Pyrmont er⸗ 
tuagen zulegt dem Fürſten von Waldeck in neueren 
Beiten mit den Verſendungen von 300-—400,000 Fla⸗ 
ſchen und den Revenuen ver Spielbant: 40—50,000 
Ahaler. 

Ein angenehmer Herr war dieſer fürſtliche Bau⸗ 
meiſter der Schlöfier von Arolſen und Pyrmont nicht. 
Die Herzogin von Drleans fihreibt einmal von 
Tem, als er 1699, ein Jahr vor feiner Heirath im 
Baris war: „Der Graf von Walde, fo hier gewe⸗ 
fen, fieht flörrifh drein, es wundert mich gar nicht, 
daß er der Prinzeflin von Birkenfeld nicht gefällt, 
ee iſt gar nicht angenehm.” Und im Jahre 1717 
ſchreibt fie: „Den Grafen von Waldeck, fo ſich zum 
Fürſt hat machen Iafien, Halt! ich nicht vor gar 
Slan: er ift dick, fett und ſpricht Fein Wort einem 
Sag lang. Seine Gemahlin hat ihn bitter ungern 
genommen. (8 fol ihm gar leid fein, ven Raugrafen 
stechen zu Haben” I). Fürſt Sriedrih Anton Ul- 
7) Diefer Raugraf, Earl Bafimir, der 1691 im 
Duell zu Wolfenbüttel fiel, war der jüngfte Halbbruber der 


Werzogin. 
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rich ließ dieſer Pfalggräfin von Birkenfeld, weide 
vom Stamme der heutzutage in Baiern regierenden Kd⸗ 
nige war, zu Ehren, das von dem erſten Fürſten von 
Wal deck ſeiner Gemahlin erbaute Luſtſchloß Char⸗ 
lottenburg ‚Luifentbal nennen: es iſt das Schloß, zu 
dem heut zu Tage vom Schloſſe zu Arolſen aus eine 
2900 Schritte lange herrliche Allee jetzt hundertjaͤhriger 
Eichen führt, in ſechs Reihen. | 

— Dieſes diden, ſchweigſamen, ſplendiden und bau⸗ 
Infligen zweiten Fürſten im. Haufe Waldeck Hauptrathe 
geber, auch beim Bauen, war der Gcheime Rath Catl 
Gottfried von Rauchbar, von der ft 1701 in 
der Perfon des Beſitzers von Lengefeld, Iohann 
Georg Rauchbar, geavelten Yamilie, welcher 1733 
ſtarb: die Familie ift erlofchen. Der Fürſt felbft farb 
noch nicht zweiundfünfzig Iahre alt, am. Neujahrstage 
1728; jeine pfälzifche Gemahlin überlebte ihn ned 
fünfundzwanzig Sabre. Es folgten ihm in ber Re 
sierung zwei Söhne, zuerft: 

3. Chriſtian PhHifipp, ver Erbprinz, gebo⸗ 
sen 1701, der in Straßburg fludirt, dann wie fein 
Bater Längeren Aufenthalt in Paris gemacht unb 
Ludwig XV. Hatte zu Rheims Frönen fehen, darauf 
in den Dienften des erften Königs von der Hannover⸗ 
bynaftie in England und endlich in denen ber Gene- 
ralſtaaten gemejen war. Er flarb ſchon vier Monate 
nad) feinem NRegierungdantritt, am 8. Mai 1728 zu 
Mannheim an ven DBlattern. Folgte fein jüngerer 
Bruder: 


4. Carl Auguft, geboren 1704. Auch biefer 
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vierte Bürft Earl (dad war der Rufname), den Mes - 
fer im patriotifhen Archiv einen Gerrn „von anſehn⸗ 
licher Seftalt und äußerem Auſtand vol Würde und 
Zentfeligkeit” nennt, trieb die nobeln Paſſionen des 
achtzehnten Jahrhunderts wie feine Standesgenoſſen im 
großen Style. Er befand fi weniger in feinem - 
Lande, ald auf Reifen, namentlih, nachdem er bie 
franzöfifchen und preußifchen Kriegävienfte verlafien 
hatte, ſeit feinem Regierungsantritt 1723 im Venus⸗ 
berg Italien: in Venedig traf ihn Caſanova in den 
Armen der Tänzerin Zintoretta, der berühmteften 
Courtifane der Republik. Später trat er in Eaiferlichen . 
und bolländifchen Militairdienft, wo er bis zum Genen 
ralfeldmarſchall herauf ſtieg, focht in Ungarn und am - 
Rheine, zeichnete fi, wie alle walve'fche Prinzen, - 
durch große Tapferkeit auß und erhielt mehrere Wunden, - 
Erft 1741, ſtebenunddreißig Jahre alt, vermählte er ſich⸗ 
und zwar wieder mit einer pfälzifchen Prinzeffin, Chri⸗ 
ftiane, vom jegtföniglich bairifchen, damals noch prote⸗ 
flantifchen Stamme Birkenfeld. Im Öftreichiichen Erbe 
folgefrieg diente er fünf Jahre lang, 1742-— 1747, unter 
dem Prinzen Carl von Xothringen. Erf im Jahre. 
1747, wo in Holland die große Beränverung eintrat, 
in Folge teren die Erbftatthalterfchaft erneuert wurbe 
quittirte er den holländiſchen Dienft und begab fich num 
zwanzig Jahre nach feinem Regierungdantritt, in feim 
Land, mo er allenvlich darauf bedacht war, feiner Re⸗ 
gentenpflicht fich zu erinnern und bie großen durch bie. 
ſchlechte Staats⸗, namentlih Waldwirthſchaft entftan«. 
denen Unordnungen und das drückende fürſtliche Schule. 
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denweſen zu beſſern. Es muß jchlimm. genug. yagımal: - 
im Walveckiſchen ansgeſehen Haben, venn Stände cr» 

flästen vurch Synditus Schamacher noch 1844 in 
der Domainenfrage, Die Jorſten beireffend: „Dam. 
Forſtperſonal fehlte, es an Cinſicht una: aus Mengel 
am Bildung auch an dem; guten Willen einzuſehen, daß 
100 oder 150 Jahte nach ihm, eine ganze Gemeine . 
ihr. nötbiges Bauholz aus den Eichflämmen hätte exu⸗ 

ten. Binkten, wovon ed ben Vortheil des Lohnerfauft: : 
gemoß, wenn es file 100 Jahre früher füllen, abſchülen 
und verfaulen ließ. Sol man der bedauerlichen Mipe 

geiffe einen ſich ind Gedaͤchtniß zurückrufen, ber gro= : 
Bew. Eichendevaſtation, der jährlichen Wageneichen, Ach⸗ 
fenhaifter, Keildölzer an Gemeinden und Hämmer— 
welche jährlich taufende junger frohwüchſiger Eiches 
niederwarf? Der beklagenswerthen Forſtabtreibungsme⸗ 
thode fich erinnern, welche Jahrhunderte lang 
die: Wälner ihrer kräftigſten Stämme beraubte, um 
answüchlgen, unterdrücktem Küppelholze und ſonſt 
allerlei ungebührlichem Gewüchſe Raum zu geben? - 
Ser und da ein verwaiftes Eichelkämpchen, ein Fleiner , 
Fichten⸗- oder Kiefern- Schlag und einige Alleen if. 
Alles, was wir außer der- Natur felbit der künſtlichen 

Nahyhülfe ver Borftbeamten, unfren Vorfahren am Ru⸗ 

dee, zu danken haben. Aber auch nachdem er in Arol⸗ 
fen Refivenz genommen, überließ der Fürſt ich mehr den 
Yagdfreuden, als den verdrießlichen Regierungsgefchäften, 

wiewohl er ein Herr von „Einſicht und männlichem 
Sinn in. Behandlung der Negierungdgefchäfte war, wie, 
Mofer, ver ihn. felbft kannte, ihm nachrühmt. Er 
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wer: ein, fo leidenſchafilicher Parforcejaͤger, daß, wis 
Bm dieſer Mofer erzählt, eim armer bungriger Game 
nat, der eine Parse ſuchte, in ſeinem einfältigen, 
MWahne, das fürftlige Herz damit seht fider zu rüße 
we, ihm ein Gericht ũberreichte, welches mit den Wor⸗ 
ten anhob: 
„Parforce. Durchlauchtigſter, patforce 
. . mein Landes⸗Vater!“ 

Der Fürſt ertheilte ihm flatt der erfehnten Pfarre, bie 
Animort: 
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„Parlorce ein Narr, mein Herr!‘ 

Schr bauernfreundlich lauteten die Aufforverungen 
wegen der Jagddienſte wicht: eine Verordnung von 
1741 begehrte, daß die Dienftleute bei dem fürftlichen 
Jagdeergnügen der Stell- und Klapperjagben „zu reihe 
ter Zeit erfcheinen, und Jägern gehorfam fein follten, 
widrigens fie mit ompfindlichen Jagdſtreichen 
belegt werden würden.” Dem martialiſchen Geiſte ei— 
netß Generalfeldmarſchalls entſprach eine Verordnung 
von 1755, ein Jahr vor dem ſiebenjährigen Kriege; 
„daß able Burſche mit Ausnahme derer, die ſtudiren 
wollten, zur Landmiliz genommen werden ſollten.“ 
Die Ritierſchaft machte aber beim erſten Landtage un⸗ 
ter dem Nachfolger 1767 geltend, daß fie ihre Knechte 
ober ſonſtige Bediente niem als, weder zur Land⸗ 
noch zur regulairen Miliz gegeben habe, es ward dar⸗ 
auf auch verordnet, daß dieſelben ferner, „ſo lange 
ihre Dienſtzeit währe”, nicht- ſollten weggenommen 
werben. 

Als der fiebenjührige Krieg ausbrach machte Bes 
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renissimäs fich wieder unfichtbar und nahm feinen 
Aufenthalt in dem heitern Frankfurt, einem damals 
wegen der Meſſe und anderer Vergnügungen, für bie 
der Magiftrat beſagter Reichsſtadt forgte, bei: dem 
deutſchen Adel ſehr beliebten Aufenthaltsort. Das 
Laͤndchen Titt unterdeſſen ſchwere Drangfale: das ganze 
preußiſch⸗ engliſche und Das ganze franzoſiſche Kriegs⸗ 
heer lag im Jahre 1760 in demſelben; erſt 1762 
wurde Schloß Waldeck, das die Franzoſen zwei Jahre 
lang beſetzt gehalten Hatten, ihnen von den Alliirten 
wieder aberobert. In dem heitern Frankfurt farb 
Fürſt Carl Auguft Eur nah dem Hubertöburger 
Frieden 29. Auguft 1763, noch nicht neunundfünfzig 
Jahre alt. Seine pfälzifhe Gemahlin Chriſtiane 
überlebte ihn wiederum noch über vierzig Iahre: fie 
bewohnte das 1778 für fie gebaute und von fchönen 
Anlagen umgebene fogenannte neue Schloß bei Arol⸗ 
fen, fie war eine Dame, die das Xefen liebte, fie be⸗ 
faß eine recht anjehnliche Bibliothek. Eine ihrer Toͤch⸗ 
ter heiratete 1765 flebzehnjährig einen Herrn aus ei⸗ 
nem ganz neuen Haufe, den Sohn des erften Herzogs 
von Curland, des Liebhabers der ruſſiſchen Kaiferin 
Anna, von dem fie aber bereitö nach flebenjähriger 
Ehe wieder geſchieden wurde: fie flarb 1782, erſt vier- 
undbreißigjährig zu Laufanne in der Schmeiz. 

5. Es folgte nun, erft drei Jahre Iang unter 
Vormundſchaft der Mutter bis 1766, Carl Augufls 
zweiter Sohn, Friedrich, geboren 1743, der erfte 
war wieder vor dem Vater geftorben. Er erhielt feine 
Bildung in Laufanne und machte dann Reifen nad 
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Italien und Frankreich. Er trat in die ſtreichiſche 
Armee 1757. als Obriſt⸗Lieutenant ein und machte ben 
fliben jaͤhrigen Krieg mit, 1760 warb er in nem Treffen 
Wei Corbach verwundet. Nach feinem Regierungsantritt 
trat er dünn, wie feine Vorfahren, in bolänpifche 
Dienfte als General der Infanterie und Inhaber ver 
drei in hollaͤndiſchem Sold ftehenven waldedifchen Haus⸗ 
regimenter: über „Ianvesververbliche gewaltfame Aus⸗ 
nahme der Unterthanen” zu diefen Regimentern beſchwer⸗ 
ten fi die Landſtände fchon 1767 in feinem erften 
Regierungsjahre, bewilligten ihm aber damals ein 
don gratuit von 10,000 Thalern' zum Regierungsſan⸗ 
tritte, um feiner Binanzbebrängniß einigermaßen abzu⸗ 
helfen. Als ver amerifanifche Freiheitskrieg ausbrach, 
trieb dieſer fünfte Fürft von Walde, wie dazumal vet 
Randgraf von Heffen = Eaffel und ver Tatholifhe 
Biſchof von Münfter, mit ven Engläntern förmlich 
Geelenverkäuferei: er reifte im Jahre 1775 felbft nach 
England, unterm 20. April 1776 ward ein förmlicher 
Bertrag wegen MVeberlaffung des dritten waldeck'ſchen 
Regiments abgefchloffen. In den Jahren 1776-1782 
wurden 1225 Mann unter zwei waldeck'ſchen Edel⸗ 
leuten, dem Obrift von Hanrleden und bem 
Major von Dalwigkt nah Amerika geſchickt, von 
denen nach dem Frieden 1783 nur 505 Mann wieder⸗ 
kehrten; man hatte dieſe armen Waldecker fogar von 
Neu⸗Nork, wo fie zuerft landeten, nach der Inſel Ja⸗ 
maica und nach Penfarola in Weftfloriva in ver Nähe 
von Merico gegen die Epanier gefickt, wo ibt Dbrift 
von Hanxleden 1781 das Leben einbüßte beim 
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Sturm auf eine fpanifhe Schanze Der größte Theil 
piefer Leute. war zu dieſer amertkaniſchen Expeditien 
gezwungen, beredet oder fonft verleitet warnen, fogas 
Die Prediger auf den Kanzein hatten ſich dazu herge⸗ 
bean. müfſen, dazu aufzuforven. Beim Abzuge hatte 
44, zur Begütigung geheißen; die Wiederkommenden 
würden „in Kutichen fahren” — aber ein Corps be⸗ 
rittener Forſtjager escortirte die Abziehenden bis Be— 
verungen, wo die Einihiffung erfolgte: nur einzelne 
Hellerſehende Hatten. Mißtrauen über biefe Begleitung 
gefaßt und maren deſertirt. Noch im Jahre 1808 
üserlih Für Friedrich 580 Mann fogenaunss 
„Breiwillige” aus allen Bataillonen ver drei waldeck 
Shen Regimenter an Holland auf ſechs Jahre, fie wur⸗ 
den nach der Gapflabt übergeſchickt, wo fie blieben, bis 
1806 vie Engländer die GColonie in ihren Beilg 
nahmen. Als die franzöfliche Revolution ausbradg, 
nahm Fürſt Friedrich als holländiſcher General is 
Sen Jahrrn 1793 und 1794 an den Kriege gegen die 
franzöfifche Nepublit Theil, es wurde auch den frame 
fischen Emigranten die bereitwilligfte Aufnahme im 
dem kleinen Ländchen gegeben. Der Fürſt viefes klei⸗ 
nen Ländchens war aber damals, ähnlich wie Lippe⸗ 
Detmold, in ſolcher Finanzbedrängniß, daß er ſich 
die erdenklichſte Mühe gab, die ganze beſonders mit 
Schulden überbürdete Grafſchaft Pyrmont erſt an die 
Grafen Waldbott-Baſſenheim, die ſchon 1787 
deshalb die Reichäftanpfchaft im weftphälifchen Reichs⸗ 
grafencollegium erhielten und noch fpäter 1797 an 
König Brievrih Wilhelm I. von Preußen 
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gu verbaufen: die Grafſchaft jollte von dem König, 
"er damals in Pyrmont das Bad gebmudte, der 
Gräfin Lichtenau geſchenkt werden!). Bürft 
Friedrich, wegen feiner Antecedentien bei Napoleon 
ht wohl angeſchrieben, trat 1805 das über und über 
verſchuldete Pyrmont feinem Bruber ab, dem Prinzen 
Georg, der dagegen bei Napoleon fehr wohlgelitten 
war, und von dem er auch zum Fürſten von Pyrmont 
gemacht wurde. Hierauf trat Fürſt Friedrich 1807 
zu Warſchau dem Rheinbund ald ſouverainer Für ſt 
bei, von Waldeck wurden drei Compagnien, 560 
Mann geſtellt, die zum Feldzug in Spanien ſofort 
commandirt wurden. Bon Warſchau zurückgekehrt, er⸗ 
leg der alte, ſchon vierundſechszigjährige Herr nachſte⸗ 
hendes Document an feine Landſtaͤnde: 

„Von Gottes Gnaden Friedrich, ſouverainer 
Fürſt zu Waldeck, Graf zu Pyrmont ıc. Mitglied 
des Rheinbunds. Mach reifer der Sache Ueber⸗ 
legung: geben Wir unſern Kraft dieſes beſtätigien, 
lieben und getreuen Landſtänden, hierdurch bei Fürß- 
licher Ehre vie feierliche Verficherung: 

I. daB das Net, dem Lande Abgaben aufzu⸗ 
legen, fernerhin völlig in dem Maße beſtehen bleiben 
folle, wie es bisher zwifchen Uns und Linfern lieben 
und getreuen Landſtaͤnden beftand, 

U. daß die Aominiftration der bereit beſtehen⸗ 
ben oder etwa noch gebildet werdenden Landescafſen 
ihnen verbleiben folle. Und 





I) ©. preußiſche Hofgeſchichte Band 5. ©. 59, 


III. Wir weder den Zweck ver Landescaſſen ver- 
rücken, noch Uns irgend eine willfürliche Dispofition 
aus fouverainer Macht oder Gewalt darin jemals 
erlauben wollen. Auch 

IV. ſobald als es thunlich, die landſtaͤndiſche 
Verfaſſung Unſres Fürſtenthums Waldeck durch grö⸗ 
ßere Mächte auf ewige Zeiten garantiren laſſen 
werden. 

Urkundlich Unferer eigenhändigen unterſchrift und 
Beigedruckten Fürſtl. Geheimen Inſiegels. Gegeben 
Arolſen, den 15. October 1807. 
| (L. 8.) Friedrich. 

In welchem Gedränge dieſer alte hochverſchuldete 
Herr zwiſchen ſeinen Beamten, ſeinem Bruder, dem Prin⸗ 
zen Georg, der als dereinſtiger Nachfolger großen 
Einfluß auf dieſelben hatte, und ſeiner Landſchaft ſtand, 
das geht recht deutlich aus einem merkwürdigen, von 
Schuhmacher in der Schrift über die Domainen⸗ 
frage publizirten eigenhändigen Schreiben hervor, wel⸗ 
ches derſelbe vierzehn Tage vor Erlaſſung vorſtehenden 
Documents an ſeinen Geheimen Rath und Kammer⸗ 
Director Fren 8dorf erließ, den er als einen Bürger- 
lichen noch nach altem Coſtüm mit „Er“ anrevet, wäh 
rend junge Adelige dad „Sie“ von ihm erbielten. 
Die Sache betraf zunächft die Erhöhung ter Holzes 
preife: die fürftliche Domainen- und Forſtkammer fuchte 
fie noch weit fpäter, in den vierziger Jahren, aus dem 
generellen Sabe abzuleiten: daß alle Waldungen des 
Landes dereinft in fürftlichem Eigenthum geweſen feien, 
ein Satz, der freilich eine der größten Hiftorifchen Un⸗ 
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richtigkeiten enthält und zu Gonfequenzen führt, hie 
allerdings die Landſtände aufs Aeußerſte zu alarmiren 
geeignet waren. 

„Er ift vieleicht Durch Unpäglichkeit oder irgenb 
eine andere Abhaltung verhindert worben, meinem Be⸗ 
fehle nach heute bei mir zu erfcheinen. Ich habe mich 
demnach entichloffen, Ihm fchriftlich wiflen zu laſſen, 
was ich mündlich zu fagen gedachte.“ 

„Ich bemerfe mit Unmillen, daß die Cammer ihre 
Verhaltniſſe mit ver Socal= Commifflon vorſchützend, 
Schritte ſich erlaubt, welche meine höchſten Güter, die 
Ehre und die Liebe und Vertrauen meiner getreuen 
Unterthanen zu compromittiren im Stande find,” 

„Die Einwendung, daß Befehle Sie dazu auto⸗ 
riftsten, fallt weg, denn dieſe Befehle Eonnten und 
wurden nur in ber DBorausfegung gegeben, baf vie 
eonftitutionelen Wege vabei befolgt werden würden. 
Welcher unter ihnen. konnte eine eigenmächtige Erhö⸗ 
hung des Holzpreifes rechtfertigen? Da bekanntlich 
diefer von jeher nur mit Beiziehung ver Lanpfchaft 
beftimmt wurde. Konnte, durfte das Collegium ver- 
gefien, daß bei der vermaligen Verſammlung der Des 
putation die vorgefihlagene Erhöhung von acht Ma⸗ 
riengrofchen aufs Malter Play finden ſollte?“ 

„Noch unverantwortlicher ift Die gemagte Aufhe- 
bung der Debit-Commifflon. Iſt denn diefe nicht auf 
heilige Verträge mit den Agnaten begründet?” 

„Berfluht, auf ewig verfludt fei der 
Name Souverain, wenn er dazu dienen 
follte, mid ungeftraft wortbrüdig zu ma= 
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Gen. — Die gefunde Bernunft zeigt den ſchicklichen, 
anftännigen Weg, ver in Betreff diefer Sache einzu- 
fhlagen war. — Meberhaupt trage ich Fein Bedenken, 
bei diefer Gelegenheit zu esflären, daß ich nie zu einem 
unnöthigen Drude meiner Unterthanen vie Hände bie⸗ 
ten. werde, und daß vielmehr Tieber alles aufopfern 
würde, als durch Hintanſetzung der mir fo themen 
Negentenpflichten, einen durch mich verabſcheuten Deſ⸗ 
potismus zu erlangen.‘ " 
" 4 &r und jeder Andere kann fi} gewärtigen, daß 
ich nie von diefen Geflnnungen abgehen, mich über 
Intriguen hinausſetzen und dieſe auch udthigenfalls zü 
ahnden wiffen werde.“ 
„Arolſen, den 2. October 1807. 
F. F. z. W.“ 

Unter dieſem Herrn beſuchte ver Tourift Weber 
den Hof zu Arolſen. Er fand ihn „human, aber of⸗ 
fenbar zu zahlreich und der Civil diener zur Regie⸗ 
rung eines fo einen Ländchens zuviel.” Erſt un- 
ter diefer Regierung ward im Jahre 1808 eine Buche 
Handlung zu Wrolfen angelegt, eine Leihbibliothek 
beſtand ſchon feit den neunziger Jahren. Fürft Yried- 
rich flarb im Jahre 1812, unvermählt, neunundſechs⸗ 
zig Jahre alt. 

Fürſt Friedrich Hatte zwei jüngere Brüder, 
Prinz Chriſtian, der wor feiner Reſignation farb, 
und Prinz Georg, der fein Nachfolger murbe. 

Prinz Chrifian von Waldeck, geboren 
1744, war ein an Geift außerorventlich begabter Mann, 
aber nach den Mittheilungen, die Hormayr über 
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ihn gegeben hat, eine der dunkelſten und unheimlich⸗ 
ſten Geſtalten der neueren Geſchichte, er nennt ihn 
„einen ränkevollen, ruchloſen Mann“. Er war geboren 
1744 und diente von 1778 bis 1797 bis zum Gene— 
tal der Gayallerie in ver Öftreichifchen Armee, er war 
Obriſt des nach ihm benannten Regiments Walde, 
1789 focht er unter Loudon im Türkenkriege und 
1792 unter Hohenlohe im franzöflfchen Revolu⸗ 
tionsfriege: hier verlor er den linken Arm bei Thion⸗ 
ville. Er war ein Spezial des üftreichifchen Staats⸗ 
kanzlers Thugut und zulegt Chef des Generalftahs 
und Bactotum beim Obercommandanten ver dftreichi= 
chen Armeen gegen Frankuich, dem Prinzen von Co⸗ 
burg. Als Generalftabschef ward ihm, dieſem Prinzen 
Chriſtian von Walded, vorgeworfen, babe er 
1794 yie entfcheidende Schlacht bei Fleurus, die die Ueber⸗ 
macht der Franzoſen entſchied und bie für Oeſtreich 
fon gewonnen war, abflchtlich verloren gehen laſſen, 
weil Thugut bereit? Robespierre vie Räumung 
Belgiens gegen Veberlaffung von Baiern verſprochen 
hatte.1) Prinz Chriſtian von Walde ging, 
wie bereinft der Bürft von Lippe⸗Bückeburg, 1797 
ale Generalfeldmarſchall nach Portugal, um die por» 
tugieflfehe Armee zu organifiren; hier flarb er aber 
fhon 1798, erft vierundfunfzig Jahre alt, zu Cintra, 
unvermäblt; der König von Portugal Hut ihm auf: 
dem Kirchhofe der Engländer ein prachtvolles Marmor⸗ 
monument unter Cypreſſen errichten Taflen. Bon. dem 


1) ©. öftreihifche Hofgefhichte. Band 9. ©. 102. | 
Kleine veutfche Höfe, V. 14 
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Herzog von Zweibrücken Hatte er im Jahre 1784 
die jogenannten bairifchen Herrfchaften in Böhmen ge= 
Ffauft, wozu unter anderen Reichſtadt, das nachher 
an ven Sohn Napoleon’ Fam, gehörte; bereits 
1790 aber Hatte der Herzog fle wieder zurückgenom⸗ 
men. Don dieſem Herrn rührt vie anfehnliche, aus 
1500 Nummern beſtehende Antifenfammlung im Schloffe 
zu Arolſen ber: er ift der Graf von Walde, mit dem 
Göthe einen Theil feiner italienifchen Reife gemacht 
bat und deſſen er mehrmald Erwähnung thut, die An⸗ 
tifen wurden in Rom und Neapel gekauft. 

6. Prinz Georg, der zweite Bruder Fürſt 
Friedrichs, geboren 1747, ward der Nachfolger in 
ver Regierung, erft von Pyrmont, dann von Walde. 
Auch er war wie fein Bruder in Laufanne erzogen, 
Hatte darauf in dftreichifchen Militairvienften geftanden 
und war feit 1784 mit der Prinzeifin Albertine 
von Sondershaufen vermählt, mit ver er eine 
Zeit Tang in ver Schweiz lebte, fpäter zog er nad 
dem Bergichloffe Rhoden, in einer ver fchönften Ge⸗ 
genden des daran reichen Eleinen Landes, wo jetzt dad 
fürftliche Erbbegräbniß if; 1806, wo er die Regie 
zung in der ihm von feinem Bruber abgetretenen Graf⸗ 
[haft Pyrmont antrat, nahm er Hier feine Reflvenz. 
1807 war er mit feinem Bruder in Warfchau bei 
Napoleon, der fein befonvderer Gönner wurde, er 
war ed, der ihn „1809 zum Fürſten von Pyrmont 
erhob. Als Fürſt von Waldeck regierte er aber nur 
ein Sahr: er flarb ſchon 1813 ſechsundſechszig Jahre 
alt in Folge eines Sturzes mit dem Pferde zu Pyr⸗ 
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mont: feine ſchwarzburgiſche Gemahlin Albertine 
überlebte ihn wiederum, wie dies bei feinem Vater 
und Großvater der Fall gewefen war, noch geraume Zeit, 
vierzig Jahre. Eine Paſſion dieſes Herrn waren Muͤn⸗ 
zen: er gründete die anfehnliche fürftliche Münzfamm- 
lung, „die, wad die griechifchen betrifft, vielleicht vie 
dritte in Europa iſt.“!) 

Fürſt Georg hinterließ mehrere Söhne und eine 
Tochter. Der zu Bafel 1785 geborne Erbprinz Carl 
war wieder jung geftorben. Der zweite Sohn Georg 
Heinrich fuccedirte; von feinen jüngeren Brüdern 
ftarb Prinz Johann bereitd ein Jahr nad) dem Va⸗ 
ter erſt zmanzigjährig, ald bairifcher Lieutenant an den 
Folgen feiner in ver Schlacht bei Hanau erhaltenen 
Wunden; ein anderer Prinz Friedrich fihloß 1815 
eine Mißheirath mit einer Kaufmanndtochter aus Bonn, 
Urfula Poll, die mit ihren Kindern den Titel: 
„von Hagen” führte, fpäter wurden fle al „Frei— 
herren” anerfannt und ganz zulegt, erſt nach dem 
Tode ihres Vaters, der 1828, erft achtunddreißtgjäh⸗ 
rig farb, erhob fie deſſen Bruder, der regierenvde Fürft 
von Walde, 1843 zu „Grafen von Waldeck“: 
Friedrich, der älteſte Sohn aus dieſer unfgleichen 
Che, bat ſich 1844 mit einer evangelifchen Gräfin 
Bethlen aus Siebenbürgen vermählt, Guſtav, der 
jüngere Sohn, dient in der öſtreichiſchen Armee. 

Bon einem anderweiten jüngeren Prinzen Carl, 
der auch bairifcher Lieutenant, wie fein bei Hanau ges 


1) Eurge, S. 620. 
14* 
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fallener Bruder war, fit 1841 mit einer Gräfin 
Zippe=Biefterfeld vermäßlte und 1846 zu Men 
geringhaufen bei Arolſen farb, leben drei Söhne. 

Enplich lebt noch ein jüngfter Prinz Hermann, 
der als Lieutenant im preußifchen Gardedragonerregi⸗ 
ment fland und fi 1831 mit einer enangelifchen Grä- 
fin Teleki aus Ungarn vermählt, aber Teine Kinder 
Hat. Er refivirte früher in Landau, ohnfern Arolfen, 
gegenwärtig ift er Oberft ver fürftlich waldeck'ſchen 
Truppen. 

Die einzige Schwefter diefer Prinzen, Ida, wurde 
im Sabre 1816 regierende Fürſtin von Schaum⸗ 
burg⸗Lippe. 

7. Fürſt Georg Heinrich, der Nachfolger, war 
geboren im Revolutionsjahre 1789, wie ſein Bruder 
der verſtorbene Erbprinz, zu Baſel. Er erhielt ſeine 
Bildung im väterlichen Hauſe, dann durch einen zwei⸗ 
jährigen Aufenthalt in Paris und zuletzt auf ver Unis. 
verfität Leipzig. Vier Monate nach feinem Regierungs⸗ 
antritte erließ er ohne alle Zuziehung ber Landſtaͤnde 
ein fogenanntes Organiſations-Edict, das erfte fchrifte 
lie Landesverfaſſungs- und Verwaltungsgefetz in 
Walde, gezeichnet unterm 14. Januar 1814, befannt 
gegeben unterm 2. Februar. Darin war bie Trennung 
der Juftiz von der Verwaltung ausgefprochen, die Pa= 
trimonialgerichtöbarfeit aller Städte und ver Herren 
von Dalwigf und die Steuerfreiheit des Adels auf⸗ 
gehoben, ferner die Landescaſſe mit ver fürftlichen, auch 
der des überfchuldeten Fürſtenthums Pyrmont ver- 
ſchmolzen, neue Steuern angeordnet, die Schriftfäffig- 
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Zeit der Ritterfhaft aufgehoben. Dieſes Organifations- 
edict fand bei der Zufammenkunft der Stände am 17. 
Februar entſchiedenen Widerfpruch, der Geheime Rath 
von Dalwigf zu Diez wandte fi an den Minifter 
von Stein. 


Die Dalwigk find die Saupiadelöfamilie des 
Landes und ich ſchalte deshalb hier eine kurze Hiftorifche 
Notiz über file ein. Sie gehören zur heſſiſchen Nitter« 
fhaft und find auch die reichftspofjeffionirten Herrn in 
Waldeck. Das Tieblich gelegene Lichtenfels, Schloß 
und Amt, gehörte ihnen fchon feit 1473, fie erbauten 
in der Nähe zwei Häufer unter dem Lichtenfeld, 1555 
„Sand” und 1593 „Campf“. Schon 1625 war 
Bernhard Heinrih von Dalwigk Landdroſt zu 
Walde und gleichzeitig Befehlshaber auf dem Schloffe 
zu Pyrmont, das er im dreißigjährigen Kriege gegen 
mehrere Ungriffe vertheibigte. Noch 1810 erhielt die 
Familie nach dem Ausfterben der von Meyfenbud 
dad adlige Gut bei Züſchen. 1825 ftarb Philipp 
von Dalwigf-Campf ald Präflvent des naffauifchen 
DOberappellationdgerichts, ein Freund Johannes 
Müller's und. ausgezeichneter juriftifcher Schriftftel« 
ler. 1844 ftarb zu Darmſtadt der Generallieutenant 
von Dalwigf, Verfaffer einer Beichreibung von 

Lichtenfels (Darmft. 1838). Es war das derfelbe 
Her, der ſich dazu bergab, 1824 die Schwefler des. 
zweiten Kurfürften von Heffen, die Herzogin Ma⸗ 
tie von Bernburg, aus Bonn zu entführen, wo—⸗ 
bei er feine DVerficherung Lügen flrafte: „Noch nie hat 
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ein Dalwigk fein Wort gebrochen. ?) Das Wap- 
pen der Bamilie ift von der nobeln Pafflon des Waid⸗ 
werks entlehnt: ein Hirfchgeweih mit meißen und ro= 
then Roſen geziert. 

Der wegen der eigenmächtigen Berfaffungdverän- 
derung von dem Geheimen Rath Dalwigk um Hülfe 
angerufene Miniſter Stein fchrieb mehrmald aus 
Frankreich, wo er damals im Gefolge der verbündeten 
Monarchen fi befand, warnend an den Fürften von 
Waldeck, um „einer, Fürftlichen Durchlaucht gewiß 
unangenehmen unmittelbaren Verfügung und Einfchrei= 
tung der hohen Berbündeten” zuvorzufonmen. Der 
Fürft gab nun am 20. März dem Geheimen Rath 
von Dalwigk und den deputirten Städten die Pa⸗ 
trimonialgerichtsbarfeit und der Ritterfchaft die Schrifte 
fälfigfeit wieder zurück. Nichts vefto meniger ließ Herr 
von Dalwigk eine Befchwervefehrift an Herrn von 
Stein zum Behuf der Vorlage bei der Minifterial- 
eonferenz abgehen. Noch unterm 27. Mai ſchrieb Herr 
von Stein an den Zürften: „Hochdieſelben werben 
ed fich felbft zuzufchreiben haben, wenn man höheren 
Orts durch Eräftige Anordnungen Ruhe und Eintracht 
im Lande zu erhalten ſich entfchließen wird.” Der fo 
bevrängte junge Fürft mußte fich daher den Ständen 
gegenüber zum Ziele legen: am 3. Juli 1814 Fam 
mit denfelben eine fie in allen Stüden zufrieven ftel- 
‚Iende ‚vorläufige Vereinbarung zu Stande und dieſer 
zufolge ward die Verfaffungsurfunde im März 1816 


1) Siehe heſſiſche Hofgeſchichte. Band 27. ©. 273 ff. 
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gegeben, mwonad Die Vertretung des Landes an die 
Befiger landtagsfähiger Rittergüter mit erblicher Land⸗ 
ſtandſchaft, an die Abgeordneten von dreizehn Städten 
und an zehn auf Lebenszeit zu wählende Abgeordnete 
des Bauernftandes überging, derentwegen auch die et⸗ 
was fonderbare Beftimmung in dieſe neue Eonftitution 
fam: „daß die Nepräfentanten Gefchriebened zu leſen 
und ihre Gedanken gehörig niederzufchreiben fähig 
fein ſollten.“ 

Im Jahre 1823 vermählte fih Fürſt Georg 
Heinrich, bereitd vierunddreißig Jahre alt, mit der 
damals einundgwanzigjährigen PBrinzeffin Emma, ver 
Erbtochter der Fürften von Anhalt Bernburg- 
Schaumburg. 

„Das Leben des Fürften, fagt der neueſte Hifto= 
riograph Waldecks, 2%. Curtze, war höchſt einfach, 
die Finanzen des Landes und Fürftenhaufed mwurben 
beffer geregelt und gehoben. Ein Grundzug in dem 
Charakter des Fürften war Gerechtigkeitsliebe, Wahr- 
baftigfeit und wirkliche Herzensgüte.“ Das Jahr der 
Julirevolution regte auch in Waldeck manche politifche 
Verbeſſerung an, aber eine in liberalem Geifte unter- 
nommene Reviflon der Verfafſung blieb bald liegen. 
1832 trat Walde zum preußifchen Zollverein. Seit 
dem Jahre 1834 kam es zwifchen den Landſtänden 
und ver Regierung zu großen Miphelligfeiten, nament⸗ 
lih über die Domainenfrage: der Landſyndicus Schu⸗ 
macher, ver Verfaffer einer im Jahre 1848 über 
dieſe Frage publizirten Schrift, einer ver fcharffinnigften 
neueren Staatöfchriften, die auch die damals hin und her 
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ergangenen Actenſtücke enthält, gab noch unterm Da⸗ 
tum Urolfen den 22. Inli 1842, etwa drei Jahre vor 
Georg Heinrich's Tode der fürftlichen Landesregie⸗ 
zung und Domainenfamımer die nachvenklichen Worte 
in der heftigen Differenz über Erhöhung der Holz« 
preife zu vernehmen: 

„Des Bürften Durchlaucht hatten bei Höchſtdero 
Megierungdantritt !) aus eigener Ianveöherrlicher Be⸗ 
wegung die gnädigſte Zuficherung zu ertheilen geruhet, 
höchſt Ihre Unterthanen fo viel Dies in Ihren Kräften 
ftehe, die Wohlthaten der vorhinnigen väterlichen Res 
gierungen fortgenießen zu laflen; es Eönne aber für die 
Unterthbanen Taum eine größere Wohlthat geben, als 
daß ein fo unentbehrliches Lebensbedürfniß, wie das 
Brennholz jei, bei den biöherigen Preifen belafien und 
nicht weiter vertheuert werde. Der Bürger und Bauer, 
defien ganzer Haushalt darnach zugefihnitten ift, daß 
er fein nothwendigſtes Bedürfniß zu einem geringen 
Preife erhalte, wird felbft durch eine unbedeutende 
Steigerung der Preife in eine fehr nachtheilige Lage 
gepracht. Iſt er alsdann, wie bei dem geringen lim- 
fange jeiner Gelomittel fo Teicht ver Kal, nicht im 
Stande fein Holz in dem höheren Breife zu Eaufen, fo 
muß er freveln und vernichtet feinen Wohlſtand völlig. 
Gewiß fei alfo eine Manfregel zu vermeiden, welche 
für einen der wichtigften Stände auflöfend wirken 
könne.“ 


1) Patent vom 9. September 1813. Nr. 23. des Reg. 
Blatts. | 
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„Es knüpfe fih hieran noch eine Betrachtung an⸗ 
derer Art.” 

. „Bei keinem Stande bildeten fo ſehr, wie bei den 
Landbewohnern, Sitte und Gewohnheit die Grunplage 
aller Xebensverhältniffe. Das Recht beruhe bei ihm 
mehr auf dem Glauben, "ald auf rationeller Ueberzeu⸗ 
gung und Einficht. Daß etwas von jeher fo geweſen, 
daß es bei feinen Vorfahren fo gehalten worven, fei 
für ihn entfcheivend. Alles Andere, zumal was eine 
neue Laft ihm auflege, fehe er ala Willkür an und 
laſſe fih nicht davon abbringen. Jener Glaube bilve 
aber, wie jchmwerlich beftritten werden könne, eine wich⸗ 
tige Grundlage der beftehenden bürgerlichen Ordnung. 
Auf ihm ruhten alle beftehenden Verhältniſſe, die 
Nechte des Landesherrn, wie der Unterthanen ficherer 
und fefter, als auf allen über Staatenbegründung auf- 
geftellten abftracten Süßen. Es fei deshalb jede Maaß⸗ 
regel bevenklich, welche dieſen Glauben ftöre und bie 
Zandesregierung in den Augen der Untertbanen nicht 
fo überzeugend als forgfältige Bewahrerin des befte- 
henden Rechtözuftandes erfcheinen laſſen Eünnte.” 

„Bürftliche Regierung haben fchlieplidh die Herren 
Stände gehorjamft erſuchen wollen, die gegenwärtige, 
nach Zuge der Sache für unumgänglich eracdhtete Dar⸗ 
legung ſowohl des Fürſten Durchlaucht zur gnäbigften 
Erwägung unterthänigft vorlegen, ald auch diefelben 
Fürſtlicher Domainen= und Forft » Kammer zur Kennt⸗ 
niß bringen zu wollen.“ 

Hierauf ließ fich die fürftlich waldeciſche Domai⸗ 
nen⸗ und Forſtkammer in einem Schreiben an fürſt⸗ 
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liche Regierung vom 22. Mai 1843 zur Aufftellung 
des fchon oben erwähnten ungeheuerlichen Satzes vom 
urfprünglichen landesherrlichen Eigenthum an allen 
walde’ichen Forften herbei und darauf gab der Syn⸗ 
dieus Schumacher etwa ein Jahr vor dem Tod 
des Pürften, unterm 25. Juli 1845 in einer fleg« 
reichen Entgegnung die Hiftorifche und logiſche Wider⸗ 
legung dieſes Satzes. Diefe Eingabe ſchloß mit fol- 
gender einfchneidenden Grinnerung an bie fürftliche 
Domainen- und Forſtkammer: 


„Die Stände bedauern, mit ber Bemerkung fchlie= 
Ben zu müflen, daß das fonft achtbare Schreiben Fürft- 
licher Domainen= Kammer die Stelle enthält: 


„Landſtände und Unterthanen follten ed nicht ver, 
fennen, daß bier von einer in allgemeinem Intereffe 
fehr nothiwendigen Verwendung die Rede ift und flatt 
Proteftationen und NRemonftrationen lieber freiwillig 
die Mittel zur möglichften Ausbreitung und Vergröße⸗ 
rung der Borftculturen darbieten.” 


„Landſtändiſche Anfichten, Ueberzeugungen, Argu⸗ 
mente und Gründe, fie mögen der Kritif und Verwer⸗ 
fung Fürftlicher Domainen- Kammer unterliegen und 
Jedermanns. Fürftliche Domainen-Kammer wird aber 
doch bei ruhigerer Erwägung nicht fo weit gehen wols 
Ien, über eine landſtändiſche Händlungsweiſe zu 
sihten Die Stände könnten dann auf feinen Fall 
fh fügen und Jever, der an ihre Stelle ſich denken 
fann und will, wird zugeben müffen, daß ihr Wider- 
fland in dieſer Sache gerecht und nothmendig war, um 
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fo allgemein wichtige Nechte des Landes nicht für im«- 
mer untergehen zu laffen.‘ 

Mitten in diefem Streite, der um fo brennender 
war, als, wie der Syndicus bemerkte, „die definitive 
Löſung der Frage nicht lange mehr ausbleiben konnte,“ 
ftarb Fürft Georg Heinrich im Schloffe zu Arolfen, 
am 15. Mai 1845, fechsundfünfzig Iahre alt. 

Er Hinterließ außer dem Nachfolger noch einen 
jüngeren Prinzen Wollrad (Volkrath, ein alter Fami⸗ 
lienvorname Waldeck's), der in der preußifchen Armee 
dient, und zwei Prinzeffinnen, von denen Hermine 1844 
mit dem Erbprinzen von Scha umburg-Lippe und 
Augufte, Aebtiſſin des Stifts Schafen, 1848 mit 
dem regierenden Grafen von Stolberg- Stolberg 
vermählt murbe: bei der Prinzeffin Hermine ward 
noch die althergebrachte Prinzeffinnenfteuer von 4000 
Gulden, vie 1848 aufgehoben ift, gegeben und bie 
Prinzefiin Augufte war die legte Aebtiffin des 1848 
zum Beften ver Schullehrerbildungsanftalten aufgeho- 
benen ehemaligen Benedietinerinnenklofterd zu Schafen. 

8 88 fuccedirte nun Fürft Georg's ältefter, 
noch minderjähriger Sohn, der gegenwärtig regierenve 
Fürft Georg Victor, der achte Fürft von Wal- 
de und auch der achte Negierende des Hauſes feit 
der Wieververeinigung von Walde im Yahre 1692. 
Er ift geboren 1831 und Hat bi8 zum Jahre 185% 
wo er einundzwanzig Jahre alt ward, unter Vormund⸗ 
fchaft feiner Mutter, der Fürftin Emma von An- 
hbalt-Bernburg- Shaumburg geftanden. Im 
diefe Vormundſchaft flelen die flürmilchen Bewegungen 
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des Jahres 1848. Die berufenen alten Stände erlie- 
en nach den Märzvorgängen in Wien und Berlin am 
8. April ein Wahlgeſetz nach allgemeinem Wahlrecht, 
wonah ein neuer Landtag zufammenberufen wurde: 
zwölf Abgeordnete aus Waldeck, zwei aus Pyrmont. 
Er trat am 14. Juni zufammen. Durch ihn erhielt 
Malde ein neued Jagdgeſetz, welches die Jagd den 
Bemeinden überließ, ein neues Ablöfungsgefeß und 
endlich ein neued Stantögrundgefeg vom 23. Mai 1849, 
‚worin auf Grund der deutjchen Grundrechte eine Menge 
Goneeffionen an. die auch in Walved- alles überfluthenve 
Demokratie gemacht werben mußten, namentlich virectes 
allgemeines Wahlrecht und DVerantwortlichkeit der Re⸗ 
gierungsmitglieder, welche vie Verfügungen unterzeich- 
nen. Es fiel dadurch endlich auch die Steuerfreiheit 
Des Adels, die er bis jeht gehabt hatte; eben fo wurde 
die Trennung der Juſtiz von ver Verwaltung feftges 
fegt, die Patrimonialgerichte aufgehoben, Friedensge⸗ 
rihte eingeführt, den Gemeinden freie Selbftvermaltung 
gewährt, endlich die Domainen zum Staatögut erklärt 
‚gegen eine mit dem fürftlichen Haufe vereinbarte Eivil- 
Lifte. Walde Hatte big jebt noch immer nach altem 
Styl eine Cabinetöregierung gehabt: am 11. Juni 
1849 ward eine Staatöregierung nievergefeht. An bie 
‚Stelle des zeitherigen Vorſtands der fürftlichen Domai- 
nenfammer und des fürftlichen Cabinets, des Geheimen 
Raths Neumann trat af Schumacher ald Staats⸗ 
rath, dann der Regierungdrati Winterberg, aud 
ein geborner Waldeder, aus einer verbienten Rectorfa⸗ 
milie des Landesgymnaſiums zu Corbach. Che aber 
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die refolute Zürfiin- Mutter 1852 ihre Regentſchaft 
nieberlegte, fuhr fle nach Berlin und Holte fich einen 
preußiſchen Bern, den Bürgermeifler von Potsdam, 
von Beyer. Mit deffen Beihülfe ſtieß fie, um ihrem 
Sohne Luft und freie Hand zu verſchaffen, das Ueber⸗ 
maaß der gemachten Goncefflonen zurückziehen, die 
neue Verſaſſung wieder um. 


In demfelben Jahre 1852, wo er die Regierung 
antrat, vermäblte ſich auch der junge Fürſt mit der in 
ganz gleichem Alter mit ihm ſtehenden Prinzeffin He⸗ 
fene von Naffau, Salbjchwefter des regierenden 
Herzogs, die 1854 eine Tochter geboren hat. 


Sp weit, wie in Lippe-Detmold, ift die Reaction 
in Waldeck nicht auögefchritten: man rühmt in Wal« 
deck namentlich die Unabhängigkeit ver Juftizuerwaltung, 
auch die Binanzverwaltung fol gut fein, obgleich die 
Finanzen felbft fich feit alter Zeit her im ſchlimmſten 
Zuftande befinden: noch ganz neuerlich Fonnte ben Beam⸗ 
ten in einer augenbliclichen Gelbverlegenheit ihr Ges 
halt nicht gezahlt werden und 1855 wurden deshalb bie 
erften walvedifchen Kaffenanmweifungen emittirt, angeblich 
für 350,000 Thaler. 1849 murben die berrfchaftlis 
chen Domainen ald Staatögut abgetreten, nebft 100,000 
Morgen Wald. (mit einem Reinertrag von allein über 
20,000 Thalern) und den nicht minder einträglichen Re⸗ 
venuen der Pyrmonter Spielbank gegen eine Givillifte 
von 60,000 Thalern. 


Die Einkünfte von Walde und Pyrmont, mit 
auf zweiundzwanzig Quadratmeilen nahe 60,000 


a: 
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Einwohnern, von denen auf Pyrmont nur 6— 
7000 Eommen, wurden fon von Weber auf 
250,000 Thaler angegeben, „neben tüchtigen 
Schulden:“ viefe betrugen 1848 über eine halbe 
Million; vie fürftliden 600,000 Thaler‘). 


— 


I) Eurge, ©. 477. 480. 
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U. Die gräflichen Nebenlinien Waldeck Pyrmont, 
Bergheim und Walded- Pyrmont - Limpurg- 


1. Der jüngfte der zwölf Brüder des zweiten, 
1712 creirten Fürſten von Walde, ver Graf Io= 
fia8, geboren 1696, geflorben 1763, hat die gräf⸗ 
Tichen Nebenlinien Walvdel- Bergheim und 
Waldeck-Limpurg geftifte. Diefe Linien befaßen 
ven Flecken Bergheim am Walde bei Fritlar als 
walvedifches Paragium und Gaildorf am Kocher in 
MWürtemberg, den Hauptort ver 1713 ausgeftorbenen 
fränfifchen Grafen von Limpurg unter mwürtember- 
gifcher Hoheit, ein Erbſtück der mit Graf Iofias 
1725 vermählten Tochter einer Gräfin von Solms⸗ 
Aſſenheim, gebornen Gräfinvon Limpurg. 


2. 3. Dem erften Grafen Joſias von Walde: 
Pyrmont-Limpurg folgten feine beiden Söhne 
Sriedrich, geftorben 1771 und ein zmeiter Graf 
Jofias, geboren 1737, in fächflfchen und fpäter in 
franzöfifchen Militairvienften und flundesmäßig mi 
eine Gräfin von Ifenburg- Büdingen ver- 
mählt, geftorben 1788. 
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4. Ihm folgte wiever fein Sohn, ein-briuter Graf 
Joſias, geboren 1774, geftorben 1829 unvermäßk. 
83 war der Graf, unter dem ber Touriſt Weber zu 
Bergheim „einen Tag fo vergnügt verlebte, daß ihn 
die gütige Gräfin (Mutter) lächeln erinnerte, es ſei 
num auf dem Lande Schlafengzeit.” 

5. Sein Nachfolger war fein Bruder, Graf 
Earl, geboren 1778, unftandesmäßig vermählt 1810 
mit einer Tochter des großherzoglich badniſchen Kam⸗ 
merherrn und Oberforftmeifterg Sreiberrn Schil⸗ 
ling von Kanftadt, vie 1810 von dem König von 
Württemberg in ven Grafenfland erhoben wurke. 

6. Es folgte 1849 aus diefer Ehe der 1833 gebe- 
rene Erbgraf Adalbert, kurheſſiſcher Gatde du Eorpk- 
Lieutenant. Er hat einen Bruder Richard und zwei 
Schweftern, von denen Mechtilde mit dem Grafen 
Carl Bentinck vermählt ift, englifchen Generalmajor, 
von der jüngeren Linie des Gefchlechts, die als Klä- 
gerin in dem 1854 durch Vergleich mit Oldenburg 
beigelegten großen Prozeffe gegen vie faktifchen Beſitzer 
von Kniephaufen aufgetreten if. Die zweite Graͤſin 
von Waldeck, Agnes, ift mit dem Grafen Gurt 
von Püdler-Limpurg vermählt. 

Der jüngfte Bruder der unter 4 und 5 genann« 
ten beiden Grafen, Graf Georg, geboren 1785, 
war, nachdem er in Göttingen ſtudirt, zuerfl waldeck⸗ 
ſcher Geheimer Rath, dann, weil ihn der Fürſt von 
Waldeck wegen einer Mißheirath entlieh, würtembergie 
[her Geheimer Rath bis 1815. Er erwarb von feinen 
Brüdern die Stanpeöherrfchaft Limpurg- Gaildorf 


—— 

und zeigte ſich als energiſcher Bertheibiger der ſtandes 
herrlichen Intereſſen, indem er 1815 mit dem Fürſten 
Mar von Waldburg⸗Zeil gegen die von dem 
dicken König von Würtemberg octroyirte BVerfaf 
fung proteflirte und feine Entlaſſung als Geheimer 
Rath nahm. 1816 wählte ihn die würtembergifcdhe 
Ständefanmer „nicht wegen feines Patiotismus (worin 
Keiner dem Andern nachſtand), auch nicht wegen ver 
Dpfer, die er der gemeinen Sache gebracht, -fondern 
zunächſt, weil ex durch Gewandtheit des Geiſtes, einen 
fanften Charakter und gefällige Manieren dazu geeignet 
erſchien“ faſt einflimmig zu einer Bertrags-Commifflon 
wit dem neuen König Wilhelm. Diefer aber hielt 
ihn. für. einen excentriichen Kopf und glaubte, es wür⸗ 
den gerade ;feinetwegen die Unterhandlungen nicht zu 
einem güuftigen Refultste führen. Deshalb refignirte 
Graf Georg freiwillig, warb aber fpäter wegen der, 
bei auswärtigen Höfen für die Rechte ver Mebiatifirten 
gethanen Schritte zur Verantwortung gezogen und mit 
Sequeftration feiner Güter bedroht. Cr flarb 1826 
auf feiner Stanvesherrfchaft Gailvorf, vie er auf feine 
Samilie vererbte. Er Hatte ſich 1809 wieder unflan« 
desmäßig mit einer Bürgerlichen vermählt, Amalie 
Wirth, Tochter eines walvedifchen Bergamtmanns: 
aus diefer Ehe ſtammten zwei Söhne, die fih au „ Gra- 
fenvon Waldes” nannten, aber nicht anerfannt wur = 
den. Gaildorf befitzt jetzt Graf Richard, erwähnt unter 6. 

Wenn Walde ausſtirbt, erbt Heſſen⸗Caſſel 
die Grafſchaft Walde, Preußen, als Inhaber des 
Stifts Paderborn, vie Grafihaft Pyrmont. 


Kleine dentſche Höfe. V. 15 


Sef-, Civil: zus Mäitziretat in Belek im Jahre 1805: 
L Sofk««t: 

1. Der Sofmarſchall: Baron Friedrich von 
Dalwigt, Gcheimer Rath, aus der Hauptadelb⸗ 
familie des Landes. 

3. Der Oberjägermeiſter: Friedrich von Ler 
liwa, aus einer alten Jägermeiſterfamilie des Lan⸗ 
des, mit zwei Oberforſt⸗ und einem Farſtmeiſter. 

3. Der Dberfkallmeifler: Baron Milchling 
von Schönflat, aus einer beiflichen Familie. 

Dazu: 

Major Bape, Schloßeommandant zu Pyrmont, 

ein Kammerjunfer, auch Geheimer Regie 
runggrath Sr. Chr. von Reined, 

der Hofmarfhall der verwitiweten 
Fürſt in, der alten aditzigjährigen Chri⸗ 
ffiane von Pfalz -Birkenfeld: von 
Daagke, von einer alten hannoverifchen und 
preußijchen Bamilie, General Major bei den 
drei in holländiſchem Solve ſtehenden Wal⸗ 
dedifchen Regimentern und 

eine Hofdpame.! 


3, 
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U. Ciniletat: 


Das Cabinet. Geheimer Cabinetsſecretair: Sch. 
Regierungs⸗Rath Georg Frensdorf, Kammer⸗ 
director, an ben das oben mitgetheilte Handbillet 
des Fürſten Fried rich erging. 
Die Geheimen Räthe: 

1. Baron Zerbſt, Regierangs- Präfivent. 

2. Baron Dalwigk, Hofmarfchall. 

3. Leopold von Preen, SHofrichter. 

Ar Frens dorf, Kammerbirector und Geheimer 
Gabinet3-Serretair. | 

5. von Reined, Kammerjunfer. 
Die Megierung unter dem PBräflventen Gehei⸗ 
men Rath Baron Zerbfl. 


= 


. Die Kammer unter vem Kammerdirertor Gehei⸗ 


men PRegierungsrathb und Gab.-Serr.- Frensdorf. 


. Das Forſtcollegium unter dem Oberjäger- 


meifter von Leliwa. 


Das Hofgericht unter dem Geheimen Rath⸗ 


Hofrihter von Preen. 
IH. Militairetat: 


Obriſt: von Leliwa. 
Obriſt⸗Lieut. Strubberg, Commandant zu Waldeck. 
Major Pape, Commandant zu Pyrmont. 


15 * 
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4. Ihm folgte wieder fein Sohn, ein dritter Graf 
Joſias, geboren 1774, geftorben 1829 unvermählt. 
Es war der Graf, unter dem der Touriſt Weber zu 
Bergheim „einen Tag fo vergnügt verlebte, daß ihn 
die gütige Gräfin (Mutter) lächelnd erinnerte, es fei 
nun auf dem Lande Schlafengzeit.“ 

5. Sein Nachfolger war fein Bruder, Graf 
Earl, geboren 1778, unftandesmäßig vermahlt 1810 
mit einer Tochter des großherzoglich badniſchen Kam⸗ 
merberen und Oberforftmeifters Freiherrn Schil— 
ling von Kanftadt, die 1810 von dem König von 
Würtemberg in den Grafenftand erhoben wurde. 

6. Es folgte 1849 aus diefer Ehe der 1833 gebo⸗ 
rene Erbgraf Adalbert, kurheſſiſcher Garde du Corps⸗ 
Lieutenant. Er dat einen Bruder Rihard und zwei 
Schmweftern, von denen Mechtilde mit dem Grafen 
Carl Bentinck vermählt ift, englifchen Generalmajor, 
von der jüngeren Xinie des Gefchlechts, die als Klä—⸗ 
gerin in dem 1854 durch Vergleich mit Oldenburg 
heigelegten großen Prozeffe gegen die faktifchen Beſitzer 
von Kniephaufen aufgetreten ifl. Die zweite Gräfin 
von Walde, Agnes, ift mit dem Grafen Gurt 
von Pückler-Limpurg vermählt. 

Der jüngfte Bruder der unter 4 und 5 genann= 
ten beiden Grafen, Graf Georg, geboren 1785, 
war, nachdem er in Gdttingen fludirt, zuerſt waldeck⸗ 
fcher Geheimer Rath, dann, weil ihn der Fürſt von 
Waldeck wegen einer Mißheirath entließ, würtembergi⸗ 
ſcher Geheimer Rath bis 1815. Er erwarb von feinen 
Brüdern die Standesherrſchaft Limpurg⸗Gaildorf 
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und zeigte fih als energifcher Vertheidiger der ſtandes⸗ 
herrlichen Interefien, indem er 1815 mit dem Fürften 
Mar von Waldburg-Zeil gegen die von dem 
dicken König von Würtemberg octroyirte DVerfafe 
fung proteflirte und feine Entlaffung als Geheimer 
Nath nahm. 1816 mählte ihn die würtembergifche 
Ständefammer „nicht wegen feines Patiotismus (worin 
Keiner dem Andern nachſtand), auch nicht wegen der 
Opfer, die er der gemeinen Sache gebracht, ſondern 
zunächſt, weil er durch Gewandtheit des Geiſtes, einen 
ſanften Charakter und gefällige Manieren dazu geeignet 
erſchien“ faſt einſtimmig zu einer Vertrags⸗Commiſſion 
mit dem neuen König Wilhelm. Dieſer aber hielt 
ihn. für einen excentrijchen Kopf und: glaubte, e8 wür⸗ 
den gerade ‚feinetwegen die Unterhandlungen ‚nicht zu 
einem günftigen Refultate führen. Deshalb reflgnirte 
Graf Georg freiwillig, ward aber fpäter wegen. ver, 
bei auswärtigen Höfen für die Nechte ver Mediatifirten 
gethanen Schritte zur Verantwortung gezogen und mit 
Sequeftration feiner Güter bedroht. Er flarb 1826 
auf feiner Standesherrſchaft Gaildorf, die er auf feine 
Familie vererbte. Er hatte fi 1809 wieder unſtan⸗ 
desmäßig mit einer Bürgerlichen vermählt, Amalie 
Wirths, Tochter eined walbedifchen Bergamtmanns: 
aus diefer Ehe ftammten zwei Söhne, vie ſich au) „ Gra- 
fen von Walde” nannten, aber nicht anerkannt wur » 
ven. Gaildorf befitzt jetzt Graf Richard, erwähnt unter 6. 

Wenn Walde ausſtirbt, erbt Heſſen⸗Caſſel 
die Graffchaft Walde, Preußen, «ld Inhaber des 
Stifts Paderborn, die Grafihaft Pyrmont. 


Kleine deutfche Höfe. V. 15 


.. Sof:, Ginkls una Milltairetat in Walbeck im Jahre 1806: 


I. Soffinat: 
1. Der Hofmarſchall: Baron Friedrich von 


Dalwigk, Geheimer Rath, aus ver Hauptadels⸗ 

familie des Landes. 

3, Der Oberzägermeiſter: Friedrich von Le⸗ 
Jiwa, and einer alten Jagermeiſterfamilie des Lan⸗ 
bes, wit zwei Oberforſt⸗ und einem Ferſtweiſter. 

83. Der Oberfallmeifter: Baron Milhling 
von Schonſtat, aus einer Heiflichen Familie. 

Dazu: 

u Major Bape, Schloßeommandant zu Pyrmont, 

ein Rammerjunker, auch Geheimer Regie- 
rungsrath Fr. Chr. von Reine, 

Der Hofmarfihall der vermwittweten 
Sürftin, der alten achtzigiährigen Chris 
ffiane von Pfalz -Birkenfeld: von 
Haagke, von einer alten bannoverifchen und 
preußifchen Familie, Oeneral= Major bei den 
drei in holländiſchem Solve ſtehenden Wal 
defifchen Regimentern und 


eine Hofdame.“ 
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U. Einiletat: 


Das Cabinet. Geheimer Eabinetöfeeretair: Gch 


Regierungd» Rath Georg Frensſsdorf, Kammer 
director, an den dus oben mitgetheilte Handbillet 
des Fürſten Friedrich erging. 


. Die Geheimen Räthe: 


1. Baron Zerbſt, Regierungs⸗Präſident. 
2. Baron Dalwigk, Hofmarſchall. 
3. Leopold von Preen, SHofrichter. 
A, Frensdorf, Kammerbirettor und Geheimer 
Cabinets⸗Secretair. 
5. von Reineck, Kammerjunker. 


Die Negierung unter dem Prägfidenten Gehei⸗ 
men Rath Baron Zerbft. 


»-. 


. Die Kammer unter dem Kammerdirector Gehei⸗ 


men Regierungsrath und Gab.-Serr. Frensdorf. 


. Das Forfteollegtum unter dem Oberjäger- 


meifter von Leliwa. 


. Das Gofgericht unter dem Geheimen Rath⸗ 


Hofrichter von Preen. 


III. Militairetat: 


Obriſt: von Leliwa. 
Obriſt-Lieut. Strubberg, Commandant zu Waldeck. 
Major Pape, Commandant zu Pyrmont. 


15 * 
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I. Wenerir Hofetat. 


An ver Spige deſſelben fteht ein Hofmarſchall, im 


welcher Eigenfchaft neuerlich ein Herr von Padtberg 


fungitte, von einer alten Samilie des Landes. 


' 


IL. Ciniletat 
im Jahre 1832: 
Furſtliches Cabinet: Geheime Gabinetörath 
Kreußler.“ 
Regierung: Geheimer Rath und Präfvent von 
Spielter. 
1848: 


. Fürſtliches Gabinet: Geheime Rath Neu⸗ 


mann. 
Regierung und Eonfiftorium: Regierungs= 
Director Hagemann. 


. Hofgericht: Hofgerichts= Director Baron von 


Hanzrleden, von einer alten Samilie des Landes. 


. Domainen- und Forſtkammer: Geheimer 


Rath Neumann, der Herr, welcher alle waldecki⸗ 
ſche Forſten für urfprünglich fürftliches Eigenthum 
hatte geltend machen wollen. 

1851: 


Staatöregierung zu Arolfen: 
Präftdent im Plenum: Stantsrath, jett Gcheimer 
Nat und Regierungs⸗Präſident Winterberg. 
Abtheilung 1. (fürftlihes Haus) Vorſtand: 
derfelbe. 
⸗ 2. (Aeußeres) Vorſtand: derſelbe. 
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Abtheilung 3. (Inveres) „Vorſtand: Regie⸗ 
| rungsrath Klapp. 

4. (Iuftiz) Vorſtand: Staatsrath, 
letzt Geheimer Rath und Regie⸗ 
rungs⸗Praͤſident Winterbet & 
2 5. (Kirchen und Schulen) Vor⸗ 
fländ: Regierungsrath Severin. 
=. 6. (&iyanzen) Borfland: verielbe. 
⸗ 7. (Militair) Vorſtand: Kegie⸗ 

rungsrath Klapp. zur 
Gegenwärtig find die Abtheilungen 1 und.2: ver« 
einigt, die Abtheilung 5 if erlofchen und naͤchſt ver 
Abtbeilung 6 für Finanzen, die jegt unter dem Regie⸗ 
rungsrath Varnhagen ſteht, Hat derſelbe auch noch 
eine anderweite Abtheilung „für Domainen und 
Sorfte” unter fid. e- 


2. Obergericht zu Corbach: Director Baron 

von Banrleden. 

Neuerlich ift noch Hinzu: gefommen: 

3. Eonfiftorium zu Arolfen: Borfland des 
engeren Conſiſtoriums iſt Confiftorial = Director 
Bauer und Vorfigender des weiteren: Staatsrath 
Schumader. 


III. Militeir 1854: 


Oberſt: Hermann, Prinz von Walded. 


Bataillon! » Commandenr: Major von Di- 
ringshofen. 


386 .. 


W. Gefandtfhaftsn: 
>, Seitdem Jahre 1850 fungirt als Gefandter un 
Segolmächtigter Minifter in Brankfurt am deutſchen 
Yunde gemeinfhaftlic, für Walde, Lippe, Hef- 
fen Homburg und Reuß, her Geheime Rath Adol ſ 
Sreiherr von Solzhaufen, 


V. Membes diylewatiſches Eotys in Arslfen: 

* Vreußiſche Gefandtſchafte Der Geſandte zu 
Caſſel, Kammerherr und Legationsrath Graf von 
Galen, fungitte 1848 ald anßerorderilicher Geſand⸗ 
ver und bevollmaͤchtigtet Miniſter. 1854 fungirte der 
Geſandte in Caſſel Kammerherr und Legationkrath 

von bir Schulenburg⸗Priemern als 

ſchaͤfts· Araͤger. 

2. Oeſtreichiſche Geſandtſchaft 1854: Der Kaͤm⸗ 
merer und Legations- Secretair von Wyden⸗ 
brugk zu Los, Geſandter in Caſſel, ald Geſchaͤfts- 
Zraͤger. 





1. Die Höfe von Schwarzburg 
zu Sondershaufen und 
Srankenhaufen. 


Alte Reichsgraſen. 
Reichs fürſten: Sonvershaufen 1697. 
Rudolſtadt 1710. 
Sitz im Weihsfürfienrath mit einer Stimme 1754. 
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Das Haus Schwarzburg iſt ein altes thürin⸗ 
ger Haus, aus dem Thüringerwaldgebirge ſtammend, 
wo Rudolſtadt ihre Stammbeflgung ift, einer Abſtam⸗ 
mung mit den 1385 erlofchenen Grafen von Keferu- 
burg: beider Gefchlechter Urfprung iſt bis auf ven 
gemeinfchaftlichen Ahnherrn Günther zu verfolgen, 
welcher unter dem erften Hohenflaufen- Kaifer Mitte 
des zwölften Jahrhunderts lebte. Das Haus Schwarz⸗ 
burg bat felbft dem Heiligen römifchen Reiche einen 
Kaifer gegeben, aber freilich nur auf ein einziges Jahr, 
in der Perfon des Grafen Günther mit der Zahl 
XXI., welcher im Sabre 1349 der Gegenfaifer des 
Auremburgifchen Carl IV. ward, vefielben, der Deutſch⸗ 
land die golvene Bulle gegeben hat: Kaifer Günther 
farb, wahrfcheinfich. vergiftet, noch im Jahre feiner 
Erhebung auf den Thron Carl's des Großen zu 
Frankfurt am Main, Das Gefchlecht führt zum Aue 
denken viefes unvergeßlichen Einjabr-Raiferd noch heut 
zu Tage den Namen Bünther vnorzugäweife und da⸗ 
zu ven Reichsadler und. pie Kaiſerkrone im 
Mittelfchilde. Es führt fermerweit auch ald des heir 
ligen römifchen. Reihe Erzftallmeifter. eine Miſt 
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gabel und eine Striegel im Wappen. Endlich, wie 
Würtemberg im Süden, führt e8 auch noch die Würde 
eines Jäger meiſters des heiligen römifchen Reichs. 
Erit den Tagen des Einjahr- Kaifers hat es fich aber 
und zumeift in neuerer Zeit auf die Bärenhaut gelegt, 
namentlich als ein Kaifer vom Haufe Habsburg und 
zwar ber tüchtigfle, ven biefes Haus gehabt hat, Ma- 
zimilian IL, über einen Grafen Günther, der bie 
Differ LXI führte, den die ofſicielle Geſchichte wie ins⸗ 
gemein fehr pomphaft „ven Streitbaren“ rühnit no 
ver Maximilfan's General in Ungarn gegen vie 
Tuͤrken wor, gar ſehr zu klagen gehabt hatte, als ver 
„nichts könne als ſtohziren.“ Seit jenen Ta— 
den Hat das Haus Schwarzburg fich durch nichts wie⸗ 
Ber ſtark berühmt gemacht, als, wenigſtens was Son⸗ 
vershauſen betrifft, durch ſtarkes, Jagen vor dem 
Herrn“ bis in die allerneueſte Zeit und, mad Rubdol⸗ 
ſtadt betrifft, dadurch, daß eine adelige Dame dieſes 
Meinen Hofes es gewagt hat, einem der berühmteſten 
Roturiers Deutſchlands, Schiller'n, ihre Gand zu 
zeichen. Notable Männer der Wiſſenſchaft und Kunſt 
dat Schwarzburg gar wenige aufzuweifen: Were, 
“Einer der deutfchen Poeten, die im Wahnſinn ſtarben, 
war ein Sonvershäufer, der BViolinvirtund Herm- 
ſtadt dirigirte und der Autor Des „Ionfünftlerlegie 
ons" Gerber fungirte in ver ſondershäufer Kapelle. 
In Rudolſtadt ſtellte vie landesherrliche Bamilie ein 
paar geiſtliche Liederdichterinnen und Ahasvéerus 
Fritſch war ein rudolſtädter Kanzler, ver, wie ber 
berühmte Secken dorf, ver Autor der „Gefchichte des 
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Lutherthume“, eben fo flart in ver theologifchen als 
in der juriſtiſchen Fakultät befeffagen war. Der menefte 
Berühmtefte Schmarzburger iſt Friedrich Froͤbel, 
ein rudolſtaͤdter Landpaſtorfohn, der Nachfolger Peſta⸗ 
kozzi's, ver Stifter der Kinvergärten“: In Keilhau 
bei Rudolſtadt ward ein Erziehungs⸗Inſtitut nach m 
nen Prinzipien geftiftet. 

Die Befltzungen ber Schmwarzburge finn erft fit 
den Tagen des Einjahr⸗Kaiſers im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert zufanmengefommen. Es gehören dan: 

1) Sondershanfen, das 1356 durch Ber 
mählung mit einer Gräfin von Hohenflein erworben 
ward und Frankenhauſen, dad 1340 won ver 
Grafen von Beichlingen erfauft wurde. Diefe bei⸗ 
den Herrichaften bilden den fogenannten „Untertheil” der 
Grafſchaft Schwarzburg, in einer Gegend gelegen, vie 
man zu ben romantifchften Gegenden Deutſchlands zK6« 
Ien muß, in der Nähe des Kyffhäufers und der ande⸗ 
sen überaus fchönen, weichen, warmen und grünen laub⸗ 
bolzbewachfenen Vorberge des Harzes, zum Theil m 
der goldenen Aue, vie ſchon ganz fünlichen Charakter 
hat, während ver Harz noch ganz nordiſch ift. 

2) Rudolftadt, die Stammbefigung und 
Arnſtadt, das früher von Kaifer Otto I. nee Abe 
tel Heröfeld und Ihren Schutzherren, den Grafen von 
Kefernburg geeignet und ebenfalls erſt fett dem Au⸗ 
fange des vierzgehnten Jahrhunderts erworben werben 
war, Durch Kauf von den Grafen von Orlamünde 
and Weimar, an die ed durch Bermählung gekom⸗ 
men und von dem Stifte. Die Liebfrauenfirhe zu 
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Arnſtadt, die Stätte, wo Bonifaz wirkte, gilt für 
die älteſte Thüringens und bei der Beier des 300jäh⸗ 
rigen Religionsfriedens, 1855, iſt die Idee rege ge⸗ 
worden, fie wieder in Stand, zu ſetzen. Dieſe beiden 
Hereſchaften Arnfladt und Rudolſtadt bilden den ſoge⸗ 
naunten „Oberiheil” der Grafſchaft Schwarzburg in dem 
auch romantiſchen Thüringerwaldgebirge gelegen, wo aber 
Laub⸗ und Nadelholzwald untermiſcht iſt und auch ein et⸗ 
was rauheres Klima herrſcht, als an den Kreidebergen 
des Vorharzes, an deren warmen, wohnlichen ſüdlichen 
Abhängen, namentlich in Frankenhauſen ſogar ſchöne 
Weinberge gedeihen, in denen die guten Bürger von 
Frankenhauſen, vie wohlhäbigen Eigner des Salzwerts, 
eines der Älteften und vornehmften Deutſchlands, ihre 
beiteren Eleinen Sommerhäuschen haben, die wie Bor 
gelnefter an jene fanften Bergabhänge gelehnt find N). 
In diefem Obertheile der Grafſchaft Schwarzburg Tiegk 


1) Merkwäürdig if, daß allein ber im Herzen Deutfdhe 
lands gelegene Thüringer Wald, in die Mitte und in gleis 
her geographifher Breite eingelagert zwiſchen dem 
öftlihen Erz⸗, Fichtel- und Riefengebirge und jwifchen den 
weſtlichen Gebirgen der Röhn, des Speffarts, des Bogels 
gebirges,, des Hundsrücks, der Giffel und der Ardennen — 
Gebirge, die alle ein raubes, zum Theil fehr rauhes Klima 
gaben, ein, verhältnismäßig noch fo mildes Klimm 
bat: der Harz ſchützt Thüringen und fließt den Norden 
ab; das ganze Thal der Unftrut, der alte Helmgau, da, 
wo der Kyffhäuſer flebt und wo Memieben if, die Lieblings⸗ 
gegend der großen Kaifer aus ber Sachſendynaſtie, if ſchon 
entſchieden fünlih, darum heißt das Thal auch: „die gols 
dene Aue.‘ 
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die Stammburg des Haufes, die dem Ländchen ben 
Namen gegeben hat, die „ſchwarze Burg”, auf hohem 
Selfen, inmitten der fehwarzen, mit dem fchönften Wald 
bewachſenen Schieferwände des fchauerlichen Thales ver 
Schwarza gelegen. Beide Theile der Graffchaft find, 
was die Natur betrifft, durch ein Gemeinfames, aber‘ auch 
ganz eminent audgezeichnet: durch den vortrefflichen thü⸗ 
tingifchen DVögelgefang: von Anfang des Frühlings 
an bis in den hohen Sommer machen Lerchen, Nach⸗ 
tigallen, Amfeln, Droffeln, Beiflge, Finken sc. bie 
thüringifchen Felder und Wälder, Berge und Thäler 
zu den gefangreichften in ganz Deutſchland. 

Später ward zu diefen Stammbeflgungen der obe⸗ 
ren und unteren Graffchaft noch die Hälfte ver Aemter 
Heeringen und Kelbra, zwiſchen Sonberähaufen 
und Nordhauſen, erworben, im Jahre 1420, wiederum 
von den Grafen von Hohenftein: die andere Häffte 
hatte 1412 das Haus Stolberg gekauft und Schwarz- 
burg und Stolberg befaßen feitvem beide Uemter in 
Gemeinſchaft; erft 1819 ward der rudolſtädtiſche An⸗ 
theil an Preußen verfauft. 

Die Grafen von Schwarzburg waren mainzt- 
ſche, böhmiſche und ſächſiſche VBafallen: die 
Grafen von Sondershaufen, namentlid wegen 
Sondershaufen mainzifche, wegen Ebeleben, 
ehemals ven Herren von Sch lotheim zuftändig, und 
wegen Heeringen und Kelbra kurſächſiſche Va⸗ 
ſallen, endlich wegen Arnſtadt ſachſen⸗ weimarifche 
Vaſallen; die Grafen von Rudolſtadt erkannten 
wegen Rudolſtadt, der Stammbeflgung, die erſt 
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1361 Böhmen zu Lehn aufgetragen worden war, bie 
Lehnshoheit Böhmens an und wegen Frankenhau⸗ 
Sen die Lehnshoheit Kurſachſens. 
Dreer gemeinſchaftliche Stammvater beiver jet noch 
blühenden Häufer Schwarzburg » Sonberöhaufen und 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt ift Günther mit ver Ziffer 
XL. und mit dem Zunamen gefhmüdt: „mit dem 
fetten Maule”, was nicht ſowohl auf dad thürin« 
ger Wohlleben geht, ald auf den glüdhaften Um 
fland, daß ihm 1538 durch das unbeerbte Ableben eis 
ned Vetters Heinrich mit der Ziffer XXXU. die 
fette Erbihaft von Rudolſtadt und Arnſtadt zumuchs 
‚und er bamit wieber Inhaber aller fchwargburgifchen - 
Länder und ein fehr reicher Kleiner «Herr wurde. Diefer 
Günther mit dem fetten Maule war geboren 
1490, erlebte Die große Bauernnieberlage 1525 auf 
dem heut zu Tage noch fogenannten Schlachtberge bei 
Srankenhaufen und führte im Jahre 1541 die Refor« 
mation in Sonderöhaufen ein. 1546, im Jahre des 
Ausbruch des fchmalfaldifchen Kriegs, war er mit 
auf dem großen Landtage zu Vreiberg, welchen Herzog 
Mori von Sachſen hielt. Er ward, weil er zu 
defien Partei hielt, von dem aus Oberdeutſchland da— 
mals zurüdfehrenden Kurfürft Frie drich dem Groß— 
mütbhigen aud feiner Reſidenz Sonderöhaufen ver- 
trieben, erlangte aber alöbald nach der Mühlberger 
ESchlacht wieder feine Reflitution. 

Diefer Stammvater des Hauſes Schwarzburg 
hatte eine fehr martialifche Verwandte, die Gräfin 
Catharina, geborne von Henneberg, ©emahlin 
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jenes Vetters Grafen Heinrih XXXN, ven 
pa er 1538, da er ohne männliche Erben verftarh, 
Rudolſtadt und Arnſtadt erbte), As Alba nad 
der Schlacht hei Mühlberg 1547 durch Thüringen 
309 und auf dem Stammfhlofie Schwarzburg früh— 
flüdte, trieben feine Spanier das Vieh in ver ganzen 
Umgegend weg. Da überflel die Gräfin mit ihren be= 
waffneten Dienern den Herzog bei der Tafel und rief 
ihm die Worte zu: „Fuͤrſtenblut für Ochſenblut!“ fie 
drohte ihn abſchlachten zu Iaffen, wenn er ihr nicht 
die geraubten Ochſen zurüdgeben Yaffe. Alba war 
galant gegen die Amazone und befahl die Herausgabe. 
Diefe martialifche Dame war bereits Proteftantin, ihr 
Gemahl Hatte noch bei Lebzeiten feines Vaters, Güͤn⸗ 
iher’® XXXIX., ver 1531 als eifriger Katholik 
farb, die Reformation angenommen. Dieſer Gün- 
ther XXXIX. Hieß „ver Bremer”, weil er Statthal⸗ 
ter feined Bruders, des Grafen Heinrich XXVII. 
war, der 3496 als Erzbifchof von Bremen und 
Biſchof vn Münfter ſtarb. Funfzig Sabre vorher 
war ein Günther Graf von Schwarzburg als 
Erzbifchof von Magdeburg geftorben 1445. Noch 
ein Großoheim des Grafen Günther XL. mit dem 
fetten Maule, Graf Heinrich XXX, war geift- 
Uch, er ſchloß aber im Jahre 1510 eine infigne Miß⸗ 
heirath: er vermählte fich Bffentlich mit einer fehr ſchö⸗ 
nen Schufterätochter aus Breiberg im Erzgebirge, die 


1) Günther XXXII. war ber Sopn eines Großoheims 
des Grafen Günther XL. 


Serzog Georg von Sachſen, weil er vie Helmuth 
nicht dulden wollte, batte einfperren laſſen umb ie 
der Graf ritterlich befreite. Wie Moller in fee 
nen Annalen Annabergs erzählt, lebte das Baar fehr 
glücklich. 

Graf Günther XL. „mit dem fetten 
Maule“, der Stammvater, iſt noch durch eine be⸗ 
ſondere Curioſität im Andenken aller Liebhaber der 
Antiquitäten: er war es, der den Püſtrich, den räth- 
felhaften Geivengott erwarb, ben man noch in dem 
fürftlichen Kunſt⸗ und Naturalien -Gabinet zu Son⸗ 
dershauſen als große Rarität zeigt: dieſer Heidengott, 
der den Scharffinn der deutſchen Alterthumsforfcher zu 
einer nicht geringen Zahl von Schriften veranlaßt bat, 
war in einer unterirvifchen Kapelle der jetzt rubolfläbti- 
ſchen Rothenburg, der Nachbarin des Kyffhäufer's, un⸗ 
ter Schutt und Steinen ausgegraben worden, ald noch 
die Hohenflaufen regierten: die Herren von Tüchte⸗ 
Tode, die damaligen Beflter ver Rothenburg, hatten 
den Eoftbaren Bund einem Herrn von Reifenftein 
überlafien und von dieſem erwarb ihn Graf Bün- 
ther mit dem fetten Maule in dem Sabre, wo 
ihn der großmüthige Friedrich aus feiner Reflvenz 
Sonveröhaufen vertrieb. Der gelehrte Landgraf Mo⸗ 
tig von Heffen ließ den Gott fpäter einmal nad 
Caſſel fommen und ihm ven linken Arm abjchlagen, 
fehr eigenmächtig, in feinem antiquarifchen Eifer, um 
endlich zu ergründen, was an ober vielmehr was in 
dieſem Gott fei, aber nuch dieſer antiquarifche Feuer⸗ 
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eifer bat zu Keiner näheren Erfenntuiß ber Beſtand⸗ 
theile des Gottes gefuͤhrt. 

Graf Güͤnther XL. mit dem fetten Maule, 
der Erwerber des möüfteridfen Gottes, war mit eine 
Gräfin von Iſenburg vermählt, und ftarb im 
Jahre 1552, zweiundſechszig Jahre alt, unmittelbar 
nach einem opulenten thüringer Feſt auf dem Schleffe 
zu Gehren, wo erı auch feine Auheftätte fand. Er 
hinterließ vier Söhne und eine feiner Töchter hat eis 
nen der berühmteften deutſchen Fürften geboren, ven 
berühmten Marftallhalter in Oldenburg. - 

Bon feinen Söhnen hatte Graf Günther XLL, 
der Erflgeborne, wie gejagt, ven pomphaften Beina- 
men „ver Streitbare” und ver fonverähäufer Advocat 
Junghans, ver einzige Mann, fo viel mir bekannt 
iſt, der in neuerer Zeit (1821) die Gefchichte von 
Sondershauſen gefchrieben bat, fügt, er wäre „gleich⸗ 
fam ein zweiter Günther XXI.” (er meint den ein« 
jäßrigen Kaifer) gewefen. Urkundlich gewiß if, daß 
dieſes Weihnachtsfind, er war am 25. December 1520 
geboren, beim Feldzug Kaiſer Maximilian's IL 
in Ungarn gegen die Türken ein ſehr fchlimmer Feld⸗ 
Hauptmann war: der vortreffliche Kaifer hat bie bit⸗ 
terften Klagen über ihn auslafſen müſſen N). 

Graf Günther, der Streitbare, hatte in 
Wien ald Truchſeß Kaifer Earl’s V. feine Laufbahn bes 
gonnen, war dann1563mit ihm vorMeh, das bekannte 
lich nicht erobert ward, geweſen, und batte dann 1554 


I) Oeſtreichiſche Hofgeſchichte Band 2. ©. 265 f. 
Kleine veutfche Höfe. V 16 


—— 


König Philipp IL zu feiner Gemahlin, ver blutigen 
Maria in Lonpon, begleitet; nach Brüffel zurückge— 
kehrt hatte er eine Reife in das ihm fihon 1552 an- 
‚gefallene Stammland gemacht, war aber bald wieber 
als Obrift der deutſchen Garde eingetreten, 1557 war 
es mit beim Siege.von St. Duentin. Nach dem Frie- 
den von Cateau en Cambreſis 1560 heirathete er 
Gatharinen, die Schweiter des großen Wilhelm 
von Dranien, und z0g nun heim nach Arnftabt, 
wo. er von den „10,000 Gulden, die ihm Kaifer 
Carl V. gefchentt Hatte, den Bau. des Schloffes zu 
Arnſtadt zu Ende brachte. In den Jahren 1563 — 
1565 diente Graf Günther aber wieder dem König 
SFriedrich IL von Dänemark in dem fo genann- 
ten Dreifronenfriege gegen Schweden. Im Jahr 1566 
treffen wir ihn mit dem Kaifr Maximilian I. 
in Ungarn, wo diefer Die erwähnten bitterften Klagen 
„uber ver Hauptleute Eigennutz“ ausließ und 
über „die Furcht derfelben, infonder des 
Grafen Öünther”, ver die Belagerung von Gran 
widerrieth und „zum höchſten fammt andern fchrie, ja 
faft proteftirte”, daß ver Kaifer die Türken bei Weif- 
fenburg angreif. „So Tann, fchreibt ver Kaifer, 
Graf Günther nihtd als flolziren, verhindert 
mehr, ald er Gutes macht ꝛc. Unter andern hat Graf 
Günther die 1500 Pferde in der Mufterung, . aber 
fo. oft man ſie gebraucht hat, oder gezogen ift, Hab 
ich nie 1000 gefehen. Ih will mih wohl drei— 
mal bedenken, ehe ich diefe Obriften wieder 
gebraudhe” Graf Günther warb nun ala Di- 
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plomat gebraucht, zum Neichähofrath ernannt: a 
folhen gab ihn Kaifer Maximilian II. dem Kur- 
fürften von. Sach ſen bei feiner Expedition gegen den 
geächteten Johaun Friedrich den Mittlern 
von Sachſen⸗Gotha bei, und 1568 ſchickte er 
ihn An die Niederlande m AlBba: er ſah Hier die Öra- 
fen Egmont und Horn flerben; des großen Be 
freier der Niederlande Schwefler war, wie erwähnt, 
feine Gemahlin, er blieb bi8 zum Jahre 1573, wo 
Alba auch abberufen wurde Noch einmal fannte 
ihn Marimilian’s Nachfolger, Kaifer Rudolf I. 
1582 in die Niederlande, um dem Erzherzog Mat 
thias als Faiferlicher. Geheimer und Kriegsrath zur 
Seite zu ftehen: er flarb Hier. zu Antwerpen 1588, 
vierundfunfzig Jahre alt, ohne Kinder von feiner ora= 
nifchen Gemahlin zu Hinterlafien: fie brachte feine 
Leiche von Delft, wo fie bei ihrem Bruder einſprach, 
in einem zinnernen Sarge in einen großen Ballen zu 
Schiffe nah Emden und von da nad) Sonberöhaufen. 
Sie überlebte ihren Gemahl noch über zwanzig Jahre, 
fie ſtarb mitten im breißigjährigen Kriege 1624 auf 
ihrem Wittmenfige zu Arnftadt. 

Nach des ftreitbaren oder vielmehr ſtolzirenden 
Günther's Tode Fam es zwilchen feinen Brüdern zu 
der fogenannten Ilmifchen Haupt-Landestheilung und 
feitvem beftehen die beiden noch blühenden Linien Son⸗ 
deröhaufen und Rudolftadt: Graf Johann 
Günther ftiftete die erflere, die Damals die Arn= 
ſtädtiſche Hieß und Arnſtadt, 1/; des Obertheils, 
im thüringer Walde und Sondershaufen, ?/, bes 

16 * 
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UAntertheild der Grafſchaft Schwarzburg umfaßte; Graf 
Albert ward der Stifter der Linie Rudolſtadt, 
Be Rudolſtadt 2, des Obertheils, im thüringer 
Balve und Frankenhauſen 1, des Untertheilg ver 
Graſſchaft Schwarzburg umfaßt. 

In den Reichsfürſtenſtand ward zuerſt Son⸗ 
dershauſen 1697, dann Rudolſtadt 1710 er⸗ 
hoben: beide Linien erhielten aber erſt 1754 Sitz im 
Reichsfürſtenrath mit Ciner Stimme. Bis dahin 
‚gehörten die Grafen von Schwarzburg zum wetteraui⸗ 
Then Srafencollegium. Bei Neichöfriegen flellte das 
Haus Schwarzburg mit dem Haufe Neuß ein Regie 
‚ment von ſechs Compagnien, 1000 Mann, wozu 
Schwarzburg ?/, gab. 
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J. Schwarzburg - Sonderöhaufen. 


1. Graf Johann Bünther, ver zweitgeborne 
Sohn des Grafen Güntber mit dem fetten 
Maule, war der Stifter des Haufes Sondershau⸗ 
fen und er wurde auch der erfte fehr frühzeitige Conver⸗ 
tit deſſelben: die Katholiken ernannten ihn zum Dom⸗ 
herrn von CAln und Würzburg. Er gab aber die 
Ehre, ein großer Kirchenfürft zu werben, auf und 
ward wieder Proteflant. Er nahm mit jeinem älteren 
Bruder, dem Streitbaren und dem jüngeren, dem Stifter 
der Linie Rudolſtadt, am Dreikronenkriege 1663 
Theil Vermählt war er mit einer Gräfin von Ol⸗ 
denburg, einer Schwefter des Gemahls feiner Schwe⸗ 
fter, die die Mutter des berühmten Marftallhalters 
wurde: dieſe Dame gebar ihm zwölf Kinder, vier 
Söhne und acht Töchter. Er flarb fihon 1586, auch 
nur vierundfünfzig Sahre alt. Zwei Jahre vor feinem 
Tode war die Landestheilung zu Stande gelommen, 
wozu brei Grafen, drei Edelleute und rei Gelehrte 
von Seiten der drei theilenden Grafen gebrauchtwurben ?). 


1) Die Linie des dritien Bruders Wilhelm, der zu 
Sranfenhanfen refidirte, erlofch mit ihm 1597. Trans 
fenhaufen mit Heeringen und Kelbra fam an Rudolſtadt. 
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2. Bon Johann Günther's vier Söhnen, 
die in Gemeinfchaft regierten, ward der Cadet Stamm- 
fortpflanzer: Graf Chriftian Günther L, der die 
fhweren Zeiten des dreißigjährigen Kriegs erlebte, na= 
mentlich das fchwere Jahr 1640, ald Baner in die 
Gegend Fam: die Sondershauſer flüchteten dazumal 
nach ver Bergveſte Stolberg im Harz, dem Afyle aller 
Zhüringer. Diefer Graf Ehriftian Günther IL. 
war mit feiner Coufine von Rudolſtadt vermählt, 
und flarb noch im breißigjährigen Kriege 1642, vier« 
undſechszig Iahre alt. 

Don feinen drei älteren Brüdern flarben zwei un 
vermählt und der dritte, auch Ältere Bruder, Graf 
Anton Heinrich, war unftandesmäßig vermählt: er 
erzeugte mit feiner Freundin Offenyi ven Johann 
Heinrih Oberhaupt, geboren 1604 zu Franken⸗ 
haufen, ver ſchwarzburgiſcher Stallmeifter und 1641 
al3 von Schwarzenfeld geabelt wurde. Diefer 
Graf Anton Heinrich war ein beveutenvder Schatz⸗ 
gräber, der fich die Mühe nicht verbrießen ließ, ven 
ganzen Sommer des Jahres 1636 durch die Ruinen 
ber unter Kaifer Heinrich IV. zerftörten Altenburg 
auf dem Spatenberge bei Sonderöhaufen nach verbor- 
genen Schäben, die da liegen follten, durchgraben zu 
laſſen — es blieb eine vergebliche Mühe. 

3. Graf Ehriftian Günther I. Hinterließ 
drei Söhne, Graf Ehriftian Günther LI. zn 
Arnftadt, Graf Anton Günther zu Sonders— 
banfen und Graf Ludwig Günther zu Ebe— 
leben. Der ältefte Bruder zu Arnſtadt, GrafChri- 
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ffian Günther IL, „der Fromme“ zubenannt, 
erzeugte nur einen Sohn, der 1669 fünfzehnjährig 
zu Tübingen flarb, und der jüngfte Bruder zu Ebe⸗ 
leben nur Töchter.  Stammfortpflanzger wurde der 
mittlere Bruder: Graf Anton Günther IL zu 
Sondershauſen, der mit einer. Pfälzerin, einer Prin— 
zeiffin von Zweibrüden- Birfenfeld, von dem 
Hauſe, das jeßt in Baiern regiert, vermählt war::er 
ftarb 1666, auch nur fechdundvierzigjährig.. Er Hin 
terließ zwei Söhne, Graf Chriſtian Wilhelm, 
der der erſte Fürſt von Sonveröhaufen wurde, und 
Graf Anton Günther, ver Arnſtadt erhielt, und 
1716, dreiundſechszig Jahre alt, ftarb, ohne Kinver 
mit feiner Gemahlin zu erzeugen, die eine Prinzeffin 
von Braunſchweig war, eine Tochter des Gonver« 
titen Anton Ulrich, und eine Tante der Kaiferin 
Elifabeth und der Schmwiegertochter «Peterd des 
Großen, der Gemahlin des enthaupteten Alerig, 
eine Dame, die übrigens kurz vor ihred Gemahls 
Tode auch zur Eatholifchen Religion übergetreten war, 

4. (1.) Chriftian Wilhelm, der erfte Fülrſt 
von Schwarzburg = Sondershaufen, war ges 
boren 1647, machte zwanzigjährig feine zweijährige 
große europäifche Tour durch die Niederlande, Frank⸗ 
reih und Italien und trat 1670 die Regierung an, 
die zeither feine Mutter, die PBrinzeffin von Birken« 
feld und fein Oheim Ludwig Günther geführt 
hatten. Er war zweimal vermählt, mit einer Gräfin 
von Barby und einer Prinzeffin von Weimar, von 
denen er fünfzehn Kinder, acht Söhne und fichen 
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Töchter erhielt. Er warb 1697 in ven Reichsfür⸗ 
ftenftand erhoben, nahm im Haußvertrag mit Rus 
dolſtadt vom 7. September 1713 das Primogeni- 
turgefeg an und erbte 1716 Arnſtadt, die for 
genannte Oberherrfchaft, mit ver Stabt gleiche! Na⸗ 
wind an der Sera, mit jebt an 5000 Einwohner, 
am Fuß des Thüringer Waldes, in angenehmer Ges 
gend, Die gegenwärtig, wo ein Früftiges Soolbad hier 
eingerichtet ift, immer mehr Touriftien und Bapegäfte 
anzieht, ja einige fich bleibend anzufleveln vermocht 
bat, wie den bekannten Romanfcdriftfteler Willi- 
bald Alexis (Dr. Häring) aus Berlin, ver hier 
ein Haus gebaut hat, wo er die Sommer zubringt, 
und viel zur Empfehlung und zum Auffommen: von 
Arnſtadt gethan hat. Arnſtadt war fchon damals 
einer der wichtigften Korn= und Holzpläge Thüringens, 
wo gerade ine dem Jahre, ald er an Sondershauſen 
zurücdfiel, 1716 ein berühmter Arnftädter farb, Chri⸗— 
fian Theodor Leucht als hochfürſtlich ſchwarz⸗ 
burgifcher Rath: dieſer rührige Publiziſt gab damals 
in Arnfladt unter dem angenommenen Namen Anto⸗ 
nius Fabri die zu ihrer Zeit vielgelefene „Europäis 
fche Staatskanzlei” heraus, ein redendes Denkmal der 
deutfchen Staatöpedanterei, in einer Neihe von einund« 
ſechszig Octavbänden der Nachwelt binterlaffen. Der 
erfte Fürft von Sondershauſen ſchloß 1719 den Haupt« 
vergleich mit Sachſen ab, das zeither ald Lehnsherr 
der Führung der fürftlichen Würde widerfprochen hatte: 
Sachſen erließ die in vorigen Zeiten üblich gemefenen 
Hofdienfte, dagegen blieb die Pflicht, auf den fächftfchen 


9 _ 


Landtagen zu erfcheinen. Der erfte Fürft von Som 
dershaufen flarb 1721, dreiundſiebzig Jahre alt. 

5. (2.) Folgten feine beiden Söhne, zuerft Fürſt 
Günther XLIII., der dritte überlebenve Prinz, nad 
dem Grftgeburtärecht allein. Er war vermählt mit ei⸗ 
ner Prinzeffin von Anhalt-Bernburg, und ein 
beſonders in den orientalifchen Sprachen gelehrter Herr, 
der 1750 zweiunpftebzigjährig flarb. Diefer zweite 
Fürſt von Sondershauſen ſchloß 1731 den Vergleich 
mit Sahfen- Weimar ab, das zeither als Lehns⸗ 
berr von Arnſtadt der fürftlihen Würde ebenfalls 
widerfprochen hatte, eine Menge Schriften waren ges 
wechjelt worden, und die arnflänter Bürger hatten 
die an den Stadtthoren und Straßeneden zu Arnſtadt 
angefchlagenen weimarifchen Befehle herabgeriſſen. Die⸗ 
fer zweite Fürft von Sonveröhaufen ift ver Erbauer 
des Jagdhauſes „zum Poſſen“, mit dem eine Fernſicht 
von fechözehn Stunden gewährenden hoben hölzernen 
Thurme mitten in den fhönen Buchenwäldern des 
Ländchens: dieſes Jagdhaus erhielt feinen fonverbaren 
Namen von einen Poffen, womit eine flarfe Dishar- 
monie in der neuen fürftlichen Familie zwifchen ven 
rechten Gefchwiftern des Fürften und den Stiefgefchwi« 
ftern von der zweiten weimarifchen Stiefmutter beigelegt 
wurde. Fürſt Günther hatte nämlich dieſe Stiefe 
gefchwifter bei ver Einweihung des neuen Iagpichloffes 
nicht eingeladen, eine der Stiefſchweſtern, Chrifliane 
Wilhelmine (fie flarb unvermahlt 1749), ftelte ſich 
dennoch ein und überreichte ein ſcherzhaftes Gedicht, das 
mit den Worten begann: „Ich komm' euch heut zum 
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Peſſen.“ In neuefter Zeit warb auf dem von dieſem 
fcherzhaften Gedicht jo genannten Jagdſchloſſe eirem ans 
deren Fürſten von Schwarzburg. ein weit ernfthaf- 
terer Boffen gefpielt, auf ven ich zurückkomme. Dem 
Erbauer des Poſſens folgte, da er feine Erben hatte, 
feine Stiefbruder von Der mweimarifchen Prinzeffin: 

6. (8.) Fürſt Heinrich XXXV,, geboren 1689, 
Er Hatte fich in Folge der oben erwähnten Dishar⸗ 
monie mit feinem Stiefbruder, entſtanden wegen des 
von diefem zum erfienmal in Wirkſamkeit gefegten Primo⸗ 
geniturrechts, anfänglich, als diefer die Negierung an⸗ 
trat, aus dem Lande begeben und in dem mweimarifchen 
Städtchen Bürgel bei Iena gelebt; erft nach ſechs Jah— 
ren verglich er fich dahin, daß ihm der Regierende in 
Keula, wo er nun feinen Wohnfig nahm, eine foge- 
nannte „Hoffanzlei” geftatten mußte, durch vie er vie 
unmittelbare und unabhängige Gerichtöbarfeit über 
feine Dienerfhaft ausüben lief. Er hielt fich einen 
Theil des Jahres regelmäßig, bis er zur Regierung 
kam, auf Reifen auf, feit 1733 nahm er namentlich 
feinen Aufenthalt im Haag un» in Amftervam. Als 
er zur Regierung Fam, zeigte es fi), daß er von ber 
damald alle Eleine und Heinfte Fürftlichkeiten verfüh- 
renden großen Seuche, nach Größe zu fireben, fehr an⸗ 
geſteckt war: er Tieß, um viefe Größe an feinem Elei- 
nen Hofe recht gründlich zu entfalten, unter andern in 
Paris zmei große, aber ganz große Staatöwagen für 
fih bauen, die im Marftalle des Schlofies zu Sonders⸗ 
haufen noch neuerlich zu fehen waren: der Siftoriograph 
Schwarzburgs, Junghans, der fonft an feinen Fürft- 
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lichkeiten kaum etwas auszuſetzen findet, meint ſelbſt, 
daß dieſe ganz großen Staatswagen Fürſt Seins 
rich's XXXV, „rüdfichtlih ihrer ungeheuern Größe 
und Pracht mit den heutigen vergleichen Wagen in eie 
nem folchen Contrafte fländen, wie etwa ein großes go—⸗ 
thiſches Gebäude mit einem Fleinen Gartenhäuschen.” 
„Diefer dritte Fürſt von Sonvershaufen Tiebte”, fagt 
fernerweit dieſer im Illuminationsroſenlicht fämmtliche 
Schwarzburgica vorführende Junghans, „vor Te 
äußern Glanz und Pracht fehr, doch mar er nichts 
weniger als verſchwenderiſch. An feinem Hofe herrfchte 
die ftrengfte Etikette, doch kannte er jelbft Feinen Stolz, 
vielmehr war er äußerft leutſelig, liebte muntere Scherze 
und übte gern die fchöne Tugend ver Wohlthätigkeit.“ 
Es umfaßt dieſes fchöne Lob Die Leutfeligfeit gegen 
beide Gefchlechter und die Wohlthatigfeit gegen beide 
Geſchlechter, jo wie die fürftliche Yingenirtheit bei Jagd⸗ 
und andern muntern Scherzen binwiederum mit beiden 
Geſchlechtern. Nur fo beiläufig erwähnt ver gewiſſen⸗ 
bafte Hiftoriograph bei der folgenden Regierung, daß 
fie die fürftlihen Domainen wieder in einen fehr guten 
Zuftand verfeßt habe „vie unter der vorigen Regierung 
vernachläffigt worden und dadurch fehr in Verfall 
geratben waren.” 

Diefer dritte Pracht und Etikette vor Allem und 
die thüringifchen nichi ſehr fpirituellen menus plaisirs 
dazu nebenbei liebende Fürſt fette durch, was feine beir 
den Vorgänger biöher immer noch nicht hatten durch⸗ 
feßen können, daß er Sit und Stimme im Reichsfür⸗ 
ftncollegium erhielt: es gefchah Dies zwei Jahre vor 
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dem fiebenjührigen Kriege 1754. Bier Jahre darauf 
fand fich vieler Feine Potentat bemüßigt, feine großen 
parifer Staatswagen zu verlaflen: er machte ſich un⸗ 
fichtbar und lebte fortan in dem heitern Frankfurt, wo⸗ 
hin er fh, wie der Fürſt von Waldeck, begeben 
hatte, um dem unangenehmen flebenjährigen Kriege zu 
entgehen. Hier am Main flarb er fehr bald, neunund⸗ 
ſechszig Jahre alt, 1758, unvermählt, aber nicht ohne 
Nachkommen. | 


7. (4) Ehriffian Günther IIL., 
1758—1794. 

Nun fuceedirte ein erft zweiundzwanzigjähriger 
Neffe, ver zeither ganz fill in Ebeleben gelebt Hatte, 
und als vie Nachricht vom Tode feines Oheims an 
langte, freubigft nach Sondershauſen eilt. Er war 
ein Sohn Auguſt's, des jüngeren Sohns des erften 
Bürften, ver als appanagister Prinz zu Ebeleben 
reftdirt hatte, und einer Prinzeffin von Bernburg. 
Fürſt Chriftian Günther IH. war geboren 1736 
und feit 1760 vermählt mit Charlotte Wilhel- 
mine von Anhalt» Bernburg Diefer vierte 
Fürſt Günther von Sonvershaufen ift der erfte, ven 
man aus Schriften näher kennen gelernt bat: er lebte, 
obgleich er ein vortrefflidher Defonom war, ald grand 
seigneur noch ganz im Style des bon vieux tempa, 
demnächft war er ein paffionirter Baus und Uhrenlieb⸗ 
haber. Er hielt einen glänzenden Hof, gab flattliche 
Maskeraden und hielt fireng auf fürftliche Gtifette, 
während der Hofjude Herz fchamlofen Aemterhandel 


23 _ 


trieb, und die ganz kleine Reſidenz Sondershauſen in 
einem Auflage in Schlözers Staatdanzeigen vom 
Jahre 1784 mit Rom verglichen wurde — hinfichtlich 
des geduldeten Schwarmd von Bettlern. 

' Kurz vor Ausbruch der franzöflfchen Revolution, 
im Sommer 1789, war der Hamburger Touriſt Lud⸗ 
wig von Heß in dem Fleinen Lännchen Sonderahau⸗ 
‘fen, und er beichrieb das, was er da fah und ver⸗ 
nahm, in folgenden Worten im erften Band feiner 
1793 in Samburg erjihienenen „Durchflüge durch 
Deutſchland“: 

„Die kleine Fürſtenſtadt Sondershauſen legt un⸗ 
gemein angenehm an der Wipper, in einer langen 
ziemlich ſchmalen Ebene, die an beiden Seiten von 
hoben Hügeln, wie von einer Wand eingegrenzt wird, 
und wenn man, von NRorphaufen kommend, won oben 
berabfleht, einem flilen breiten Fluſſe ähnelt, wodurch 
die aus der Mitte hervorragende Stabt ein wirklich 
wundervolles Anſehen befommt. Doch fcheint fie von 
fern nicht viel mehr, ald ein Zufak des Schloſſes 
zu fein, welches ſich ſehr vortheilhaft präfentirt.” 

„Dieſes Schloß Hat 350 Zimmer, wovon 
der jegige Für einen großen Theil hat bauen Iaffen. 
Im Ganzen Tann man es als einem Grundfag anneh⸗ 
men, daß die kleinen Yürften, wenn fie nicht etwa 
Driginalköpfe find, fi immer einen etwas größern 
zum Mufter nehmen. Bür den Zürften von Schwarz« 
burg» Sonberöhaufen ift es demnach der Landgraf 
von Heffen-Gaffel’), den er wenigftens in feiner 

1) Landgraf Friedrich M., der Gonvertit und 
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Baufucht nachgeahmt. Er thäte vermuthlich daſſelbe in 
feiner Neigung zum Kriegsſtande, wenn fein Land ihn 
in den Stand feßte, .ein gleiches Heer halten zu kön⸗ 
nen. Dabei hat aber Fürſt Günther einen Zufag 
‚son Originalität, die ihn zu einer ganz eigenen Lieb⸗ 
bhaberei verführt bat. Der. vornehmfte Theil des 
Aufſatzes feiner 350 Zimmer befteht in Uhren von 
allerlei Art: große,. Eleine, Wanbuhren, Schlag 
‚uhren, Repetiruhren, Spielubren u. ſ. w. In mehre- 
ren Zimmern ſind deren vier, nicht allzu ſymmetriſch ge⸗ 
ſtellt. Einige haben ihm 600 Thaler, die meiſten viel 
weniger gekoſtet. Selbſt gemacht hat er keine, obgleich 
er in ſeinen Erholungsſtunden die praktiſche Mechanik 
ſtudirt und beſonders nebſt ſeiner ganzen Familie ein 
vorzüglicher Dendritenſchleifer if); wovon man des 
Breiteren in Wetze l's Roman: „Hermann und Ul⸗ 
rike“ Nachricht einziehen kann, als wo der jetzige 
Fürſt unter dem Namen des Grafen Oblau nad 
dem Leben gezeichnet iſt. 

‚Bor diefem fand Fürſt Bünther feine größte 
Freude in der. Mufif, an Schaufpielen und 
Jagden. Seine Kapelle war. die befte ver. Gegend. 
Geitvem er dad Bauvergnügen vorgezogen hat, ift er 
fo populair als vielleicht Fein deutſcher Fürſt geworden. 
‚Anftatt daß andere Bauherren die Arbeiter nicht genug 
‚zur Ihätigkeit- antreiben und über die viele verlorene 


große Seefenverfäufer. S. heſſiſche Hofgefhiäte Bd. 27. . 
©. 181f. 

: 1) Sn dem Kaltftein des Rofhanſergehirges: wimmelt 
es von Verſteineruugen. 
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Zeit Hagen können, ſteht Fürſt Günther bei ben 
Bauleuten herum und halt fie ganze Stunden lang 
yon ver Arbeit ab, um: fih von ihnen Schnafen vor⸗ 
plaudern. zu lafien. .. Bon. feiner Iagblichhaberei. find 
feine Hunde, fondern jetzt nur noch zweiundſiebzig 
Pferde übrig, Die er nicht oft in Bewegung febt. 
Dabei aber wird fein Körper vor. Tauter Trägheit nicht 
weichlich, denn er hat Bewegung genug von feinen 
Uhren, die außer ihm fein Menfch aufwinvden darf.” 
„Nicht fo originell, als feine Uhrfucht, ift für ei- 
nen Fürſten fein Gefhmad an einer Maitreffe. Auch 
in der Wahl diefer ift er nicht fern von feinem Mufter 
geblieben, darin aber Hat er mehr Vaterlandsliebe be= 
wiefen, daß er fle aus feinen eigenen Unterthanen ep» 
foren bat. Sie beißt Hanndhen Männchen, ifl 
die Tochter eines feiner Garbereiter, ein ſchönes Mäd⸗ 
Ken nach den Begriffen ver unfürftlichen Mittelclaffe, 
fol aber herzlich dumm fein. Daher kommt es wohl, 
daß fie weder bei Hofe, noch im Staat einigen Ein— 
fluß Hat. Doch wohnt fie auf dem Schloffe, nahe bei 
den Pringeffinnen, die ihr weder mit Achtung noch 
Verdruſſe begegnen, ſondern ſte eu erzig bu“ 
N en“), . 
Der Fürft bat: drei Prinzen und drei Brinzeffin- 
nen. Die Prinzeffinnen find gutmüthige Weſen; ſchade, 
vaß man dieſe durchlauchtigen Sprößlinge in ihrer 
Kindheit gar zu "inet gewartet Mai Denn bie 


) Die Wutter Biefer Bringeffinnen, bie geborne Prias 
zeffin von Bernburg war fon 1777 gefischen. -: 
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beiden älteften find ſchief und nur die jüngfle, vie für 
eine Schönheit gelten kann, ift gerade!) Einmal 
hielt der in mercantilifchen Kataftrophen fehr glückliche 
Herzog von Hildburghaufen um die älteſte Prin- 
zeffin an, und fie wärbe ihn nicht verfchmäht haben, 
‚wenn ihre Bater nicht die wahren Urfachen feiner Be⸗ 
werbung durchblickt um» ihre gerathen hätte, ihr Geld 
und ihre Ledigkeit noch fürs Erfle für fih zu behal- 


1) Die Prinzen nnd Prinzeffinnen Biegen: 

1) Günther, der der Nachfolger warb, 

2) Albredt, 

3) Carl, melde beide in hannoveriſchen Militairhien- 
#en fanden. Earl Heirathete 1811 eine Couſine, eine 
Tochter feiner mit dem Brudersfohn feines Vaters dries 
prich verheiratheten aͤlteſten Schweſter. 

4) Die Heirath dieſer Alteften Schwefler, die Catha⸗ 
rine hieß und ſchief war, erfolgte 1790, 1791 warb fie 
fon Mittwe. 

5) Die jüngle Schweſter, bie „Schönheit“, hieß Als 
bertine, vermählte fi mit dem Herzog Ferdinand 
von Würtemberg, einem Bruder des dicken Könige, ber 
au ein ſchöner Mann war und der Damen Idol; biefe 
She ward 1805 geſchieden, der Herzog, der oͤſtreichiſcher 
Keldmarfägall und Gouverneur von Antwerpen war, heiras 
thete noch 1817 feine alte Liebfhaft, die Schweſter bes 
Staatskanzlers Metternid, und flarb 1834 als Gouver⸗ 
neur von Bien zu Wiesbaden. S, würtembergiſche Hofges 
ſchichte Band 236. ©. 18 f. 

6) Endlich die mittlere auch ſchiefe Schweſter, Caro⸗ 
line, blieb unvermäglt und flarb als Canoniſſin zu Her⸗ 
forven in Weſtphalen. 
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ten!). Die reinfte Keufchheit der Prinzeffinnen wirb 
in Sonveröhaufen für ausgemacht gehalten und es 
verlautet fein Sterbendwörtchen von einer Kiebesintri= 
gue, obgleich öfters Offiziere der benachbarten Gegen« 
den zur Refivenz kommen, zumal im Winter auf die 
Redouten, deren im Jahre 1788 hier zwan— 
zig gehalten wurden, wobei manchmal an bie 
600 Masken erfchienen. Die weltlichen Ergötzlichkei⸗ 
ten aber ftellen den frommen Geift ver Prinzeffinnen 
nicht vor allem Lieberbrufle fiher, und -auf ihrem Ge= 
fichte find von Ennui Harmpfoten aufgenrädt. Sol- 
che, fo gut es fih thun laſſen will, abzuglätten, be= 
müht fich der Rektor Bötticher, ver täglich drei 
Stunden zu ihnen geht und Borlefungen über Reli 
gion und Geſchichte Halt. Es giebt ein Buch von 
ihm, „die angenehmen Monate” betitelt! Ich babe es 
nicht gelefen, das deutſche Publicum bat. e8 vergeflen, 
in Sonderöhaufen findet fh’ noch. Bötticher war 
einft der Lehrer Wetzzel's.“ — 

„Wesel, ver Autor „des Hermann”, ver „Wil⸗ 
helmine Arend oder des Triumphes der Empfindſam⸗ 
feit” und einiger anderer Schriften der Art, in denen 
ex feine innere Wuth über dad dumme Spiel des Le- 
bens noch nicht immer und ganz durchbrechen Tieß, 
bat in feinem „Belphagor” ſchon den ganzen Phleges 


I) Herzog Ernſt Friedrich Carl von Hildburg: 
haufen erhielt eine Faiferlide Debit : Kommifflon ins Land 
und ward zuletzt auf 12,000 Gulden Competenzgelder ges 
ſetzt. S. ſaͤchſiſche Hofgeſchichte Band 2. S. 177. 

Kleine veutfche Höfe. V. 17 
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Em des rafenden Unmuthes über alles erſchöpft, mas 
Eriftenz und Leidenſchaft ver Menſchen genannt werben 
Mm. Sein letztes Werk: „Über Die menfchliche Seele‘ 
Mt -unvollendet geblieben. Der arme Wetzzel Hat zwi⸗ 
ſchen der Verfertigung deffelben einen Verluſt erlitten, 
von dem er fich wohl nicht wieder erholen wird. Der 
Körper lebt, die äußeren Sinne verrichten Ihr Amt, 
aber an die Stelle der denkenden Seele ift eine träu⸗ 
mende getreten.” 

„Der Grund zu Wetel's Unglüd war, daß er 
nie von irgend einem Menſchen, von irgend einem 
Borurtheile abhängen wollte, wie fchöne Anerbietungen 
man ihm auch von verfchlevenen Seiten her gethan 
hat. Eime ganz eigene Bizarrerie von ihm mug ich 
voch anführen. Sein Bater lebt nicht mehr, nur feine 
Mutter ift noch in Sonvershaufen, wo er geboren und 
ergugen ward. Beine und feiner Familie Begriffe ſtan⸗ 
ven ſchon im feinen früheften Jahren in foldyer Berne 
aus einander, daß er ſelbſt in feiner Kindheit bereits 
ven Glauben merken Heß, er fei nicht von dieſen El⸗ 
tern gezeugt und geboren. Daher fruchteten ihre Er⸗ 
ziehung, ihr Beifpiel, ihre Auctorität, ihre Züchtigung 
nichts an ihm. Er hielt fi an verfchiedenen Orten 
Deutſchlands auf und fludirte die Menfchen nad) dem 
Klima, der Lage und Regierungdfornm. Seine Mutter 
wünfchte fehnlich, ihr Sohn möchte fi doch zu etwas 
bequemen. Den legten Brief, voll folcher vergeblichen 
Muttermünfche, fchrieb fie ihm nad Wien. Er ant- 
wortete ihr abſchläglich und hart, ex würde ihr nicht 
geborchen, gegen. fie Hätte er keine Sohnespflichten, er 
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könne höchſtens ihr Pflegefind jein; denn wie es mög⸗ 
lich ‚wäre, daß ſie folch einen Sohn, wie er, habe 
gebären können?“ 

„Die verachtete Mutter fühlte Die ganze Unbillig⸗ 
feit -ver Behandlung; aber feitvem ihr Sohn fih in 
feinem jegigen Zuſtande und wieder in Sonderähnufen 
befindet, nährt fle ihn zum Theil mit der Arbeit ihrer 
Hände. Denn fie fürchtet, daß nach ihrem Tode, zu 
feinem Unterhalte das Geld nicht Hinreichen werde, das 
er mit feinen wohlbezahlten Schriften gewonnen, einen 
Theil davon dur Sparjamkeit erhalten und mit zu=- 
rückgebracht hat. Er lebt völlig einfam, flieht vie 
Spur alles deſſen, was Menſch Heißt, geht nie bei 
Tage aus, nur ded Nachts wagt er fich hervor, und 
ftreift bis zum grauen Morgen in ven Wäldern herum. 
Er genießt nichts ald dünnen Kaffee und abgebrühte 
Kartoffeln. Bei Hofe nennt man ihn nur „den 
übergefhnappten Gelehrten”. Der Fürſt und 
Hannchen Männchen haben Feinen Begriff pavon, 
wie es möglich fei, den Verſtand zu verlieren. Sie 
lefen nie und Wetzzel wird nahe am Schlofle Hun⸗ 
gers flerben, wenn feine alte Mutter Feine „Kartoffeln. 
mehr aufbringen Tann.” 1) | 


1) Wesel flarb im Wahnfinn 1819, zweiundflchzig 
Sahre alt. Nachdem er neun Jahre von dem von Wien 
1786 mitgebradten Schag von 220 Thalern gelebt hatte, 
reichte Ihm der Hof täglih fünf Srofhen Die nächt⸗ 
lihen Waldftreifereien geſchahen baarfuß, aber in Schar⸗ 
lachrock und Scharlachbeinkleidern. Er Binterließ einen 

17* 
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> Richt dad einzige Beifpiel aber in Sondershau⸗ 
fen von der Nichtigkeit menſchlicher Größe iſt der arme 
Wetzel. Es ſchmachtet, nicht ferne von ihm, in 
Traurigkeit der Bruder des Fürſten, Prinz Auguft, 
der in einem langen Flügel des Schlofies wohnt, wel⸗ 
her fich von außen wie ein Gymnaſium präfentirt. 1) 
Wie Wetzel zwifchen Menfchenliebe und Menſchenhaß, 
fo ſchwebt er zwiſchen Mangel und. Grebitlofigkeit. 
Sein ganzer Iahrgebalt befteht aus 10,000 Thalern, 
welche an einem Orte, wo jeden Winter zwanzig Re= 
pouten vorfallen, und zu jeder eine beliebte neue. Cha⸗ 
rakiermaske angefchafft werden muß, ein gar Geringes 
find. Prinz Auguft vertreibt daher feine Zeit, bie 
er diefer hochfürftlichen Freude nicht winmet, in Me⸗ 
bitationen auf allerlei Supplifen, wodurch er feinen 
regierenden Bruder zur Erhöhung feiner Appanage⸗ 
Gelder zu bewegen hofft. Der Zürft iſt fihon ges 
wohnt, feinen Bruder immer aufs Neue fuppliciren zu 
feben und deſſen Vorftelungen machen feinen Einprud 
auf ihn. Der höchſte Coup fin, ven Auguft zu machen 
wußte, befteht darin, daß er fih eine Prinzeffin von 
Bernburg anvermählen lieg (1762), vie ihm 
100,000 Thaler baar Geld mitbrachte, worin er ei⸗ 
nige Stunden wühlte und gewaltig erfchraf, als feine 
Gläubiger fie ihm bis auf den letzten Grofchen abrech⸗ 


Stoß Papiere mit der Auffärift: „Opera Dei Wezelii ab 
a. 1786 usque — 


1) Er wohnte im fogenannten Brinzenpalais. 
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neten. Im diefem Zuftande vertrauert Prinz Auguſt 
fein hoffnungslofes Leben”. 1) “ 

„Man fieht aus dem Benehmen des Zürften ge⸗ 
gen feinen Bruder und man flieht es anderweit aus 
der Einfchränfung, worin er feinen verſchwenderiſchen 
Erbprinzen gern halten möchte, daß er nicht weniger 
als freigebig if. Seine Einkünfte belaufen fich nad 
einem Mittelanfchlage auf 200,000 Thaler, wo— 
von er in und um Sonveröhaufen 50,000 circuliren 
läßt. Seine Vorfahren in der Regierung hatten, nad 
Art Eleiner Fürften, viele Schulden gehäuft, die nun 
durch ihn 'getilgt find. Sein Militair beſteht aus 
150 Mann Infanterie und 28 Gardereitern, fchönen, 


1) Prinz Auguft flarb 1806, adtundfedhezigjährig: 
er wollte nicht im fürſtlichen Begräbniß begraben fein, fon: 
dern auf dem allgemeinen Gotteeader.. Seine Tochter Al⸗ 
bertine heirathete 1784 den Prinzen Georg von Wal: 
deck, der 1813 als regierender Fürft ſtarb. Sein Sohn 
Friedrich war der erfle Prinz von Sondershaufen, der 
unter Joſeph 11. in öſtreichiſche Dienfte wieder feit der 
Zeit des „Streitbaren” eintrat, er mußte fie aber wegen 
Kränflichfeit verlaffen. Gr heirathete 1790 feine fchiefe 
Coufine, die ältefle der drei Prinzeffinnen tes regierenden 
Fürſten von Sondershaufen, farb aber ſchon 1791. 
Die Tochter aus diefer Ehe, Süntherine, heirathete 
1811 wieder ihren Eoufin, einen jüngeren Sohn des regie= 
renden Fürften von Sondershaufen, den Prinzen Earl, 
der 1842 als hannoverifcher Generallieutenant ftarb. Sie 
überlebte ihren Gemabl, beſaß das Rittergut Otterwifch bei 
Leipzig und hielt ihre Hofhaltung zu Arnſtadt mit ihrer 
einzigen 1816 gebornen Tochter Charlotte, die unver: 
mählt blieb. 


262 





wohlgekleiveten Leuten. Diefe feheinen nicht übel mit 
ihrem Fürften zufrieden; der Bürger aber und Bauer 
find lau im Preife- ihres Landesherrn ).“ 

„Salomo fagt, ein guter König müſſe früh 
aufſtehen. Das thut der Fürſt von Sondershauſen. 
‚Sein erſtes Morgengefhäft ift nach feinen Pferden zu 
ſehen. Dann fpaziert ee im Garten oder auf dem 
Felde, [haut den Bauten zu, windet feine Uhren auf, 
halt Mittagstafel und flugs an die — Regierungdges 
ſchäfte. Diefe zu beforgen Hilft ihm ein Kanzler, ver 
2000 und vier Affefjoren, deren jeder 400 Thaler Ge⸗ 
halt Hat. Kanzler bei ihm ift ver Geheime Rath von 
Hopfgarten, Beflter des artigen Fleckens Schlot- 
heim, zwei und eine halbe Meile von ver Nefldenz.?) 


— 


1) Der würdige Hiſtoriograh Junghans ſtellt die⸗ 
ſen Punkt freundlicher dar in folgenden Worten: „Fern von 
allem Stolze unterhielt ſich Fürſt Günther oft, wenn er 
ausfuhr, mit dem fleißigen Landmann auf dem Felde und 
munterte ihn zu fernerer Thätigfeit auf, ver ſich dann ſchon 
glücklich pries, daß fein allgeliebter Landesfürft mit ihm ge⸗ 
fprodden habe.“ 

2) Die Hopfgarten, eine thüringifhe Familie, lei⸗ 
ten ihren Urfprung von dem Dorfe Hopfgarten bei Erfurt 
ab: die ordentlide Stammreihe beginnt mit Albredt 
ums Sahr 1360; defien Sohn Friedrich war fühfifher 
Geheimer Rath und defien Sohn wieder, Dietrid, er: 
warb das Rittergut Schlotheim, welches ſächſiſches Lehn, 
ſchwarrburg-rudolſtädtiſches Afterlehn war. Des Erwer⸗ 
vers von Schlotheim Sohn hatte wieder zwei Söhne, die 
die zwei Linien des Hauſes gründeten: die ſchlotheimiſche 
nd die hayneck'ſche. Letztere ward 1790 unter dem ſäͤchſi⸗ 
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Br und der Fürft find Die einzigen reichen 
Leute im Lande und Haben. ihre Gelnpoften fo gut 
und überall anzulegen gemußt, daß Privatleute, Die 
ein paar Thälerchen übrig haben, fie faſt gar. nicht 
oder. nur unter. vier Prorent. anbringen Eönnen. Ken⸗ 
nes wollen. wijfen, daß. die fonderähäufifchen: Berge 
werke, wenn fie angebaut würden, eine gute Ausbeute 
gewähren dürften. Der Fürſt mag. nicht übel Luft 
dazu haben; die Bergwerfe aber find fein ausſchließ⸗ 
liches Eigenthum nicht, fondern er befigt fie mit dem 
Haufe Rudolſtadt gemeinfchaftlid. Rudolſtadt 
bat immer Fein Geld in Gaffa, Sonveröhaufen wid 
nicht allein vorſchießen und fo bleiben die Bergwerk 
ungenutzt.“ | 
„Die Stadt Sondershauſen hat 400 Feuerſtelle 
und etmad mehr ald 2000 Menfchen, den Hof und 
Das Militair mit eingerechnet. Was nicht hierzu ges 
hört und feinen Kram treibt, lebt von Aderbau und 
Viehzucht. Ich babe Hier vorzüglich jchöne Schafheer- 
ven bemerkt, die Thiere waren fo groß und reich von 
Wolle, wie man fie felten in Deutfchland ſieht.“ 
„Unter dem weiblichen Gefchlechte habe ich viele 
feine weiche Gefichter, fanfte blaue Augen, einen 
nievlihen Wuchs und überhaupt ein zarte Gebilde 
wahrgenonmen. Sie Eleiven fich jauber und nett und 
treten wie Zänzerinnen einher. Man kann ficher be= 
Baupten, daß es in Deutfchlund wenig Städte von der 


fen Reichsvicariat gegraft in der Perſon eines fächffden 
Minifters. 
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Kleinheit . giebt, wo die Weiber fo viele natürliche 
Reize, als hier befiten.“ 

„Sonft ift das Land ein fruchtbarer, fchöner Erd⸗ 
ſtrich. Die Natur bat e8 mit Früchten aller Art, zah⸗ 
men und wilden Thieren, Golzungen und Mineralien 
bis zum Meberfluffe gefegnet. Glide nur der Fleiß 
der Bewohner dem guten Willen der für fie fo reichlich 
forgenden Natur, benugte er nur bie dargebotenen Ga⸗ 
ben mit dem Betriebe und der Induftrie, die Die Cul⸗ 
tur unſers Jahrhunderts fo ſehr erleichtert, fo würde 
dad Land im Ganzen weit wohlhabenver und mancher 
jet arme Einwohner begütert fein. Doc füllt dieſer 
Mangel an Inpuftrie weit mehr dem Hofe, ald ven 
Unterthanen zur Laſt. Die ſchlechte Wirthfchaft 
der Fürften Hat die Nahrungsquellen der 
Bewohner bis zur Verfiegung in fi ge— 
trunfen, ohne für neue zu forgen,; man bat fi 
nicht bemüht, Manufakturen und Fabriken zu errich⸗ 
ten, viel weniger ihnen Vorfchub zu thun und fie aufs 
zumuntern. Man ging vorwärts mit feinem Jahrhun⸗ 
dert in Aufwand, Modeſucht und Verſchwendung; 
zurüd aber blieb man in ver Gultur, Aufklärung, 
Vervollkommnung nüsglicher Künite und Erfindungen. 
Doch trifft Diefer Vorwurf nicht fomohl Sonders- 
haufen ald Rudolſtadt und liegt noch ſchwer auf 
diefem legteren Hofe.” | 

„Fürſt Günther von Sondershaufen if 
nicht ald Stammhalter ver ſchwarzburg-ſondershäufi— 
ſchen Linie geboren, fondern nur appanagirt und das 

der Ebeleben’fchen Linie, als er feinem Onkel, 
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dem damals (bi 1758) regierenden Fürften ſuccedirte. 
Diefer haßte feine Vettern von beleben vermaßen, 
daß, da er ihnen die Erbfolge nicht entziehen Tonnte, 
er ihnen doch feinen baaren Nachlaß nicht zukommen 
lafien wollte. Cr bot folchen bei verfihienenen mit fei= 
nem Haufe verwandten Bürften herum, veren feiner 
ihn aus Chrgefühl annehmen wollte. Endlich fand 
er den Herzog von Coburg), ver fo gutwillig war, 
ihm das Vermögen als Erbe abzunehmen. Diefe Hab« 
fucht gereichte dem Herzoge nicht zum Segen” 1.2). 
„Der Fürſt von Sondershaufen liebt feinen 
alten Erbort, Ebeleben, mehr als feine Reſidenz und 
bringt den größten Theil feines Sommers dafelbft zu, 
obgleich weder die Lage, Gegend, das Schloß noch 
der Garten mit Sonderöhaufen zu vergleichen fine. 
Eheleben liegt anderthalb Meilen von ver Reſidenz 
und ift ein Zleden, Eleiner, wie Schlotheim. Das 
Merkwürdigſte bier ift der Garten. Proben eines ab⸗ 
fcheulicheren Geſchmacks habe ich in meinem Leben nicht 
gejehen, fürchte auch, nie vergleichen wieder zu er⸗ 
bliden. Der ganze Garten ift mit Figuren oder viel⸗ 
mehr mit hölzernen Klögen aus allen \hierreichen 
überworfen. Um dem Holze ven Anfchein von Stein 
zu geben, find alle viefe Blöde mit weißgrauer Oel⸗ 
farbe überfchmiert. Alles ift platte, grobe, erzgemeine 
Natur ohne die geringfte Veredlung, ohne daß ver 


1) Er war mit einer Prinzeffin von Rudolſtadt vers 
maͤhlt. 


2) Siehe ſachfiſche Hofgeſchichte Band 2. S. 61f. 
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Geiſt des Künſtlers fi nur in. dem Fleiniten Zuge 
‚bewiefen hätte. Gleih am Gingange bed Gartens 
wird; der Anfommende von einem Mitgefühl zmifchen 
Grauen und Lachen befallen, invem er zwei fleinhöl- 
zerne Soldaten an beiten Seiten. erblidi, vie das Ge⸗ 
wehr zu präfentiven fcheinen Es find ein paar Flü- 
gelmänner von. ven allerlärgften, mit Zopf, fteifen 
Bocken, Hut und Kofarre, ganz militairifh. Da 
dieſe Hulbriefen noch dazu auf hohen Fußgeſtellen 
ſtehen, fo fallen fie veito ungeheurer ins Auge. Toller, 
als dieſe, find noch zwei mit glatten Steinen auöge- 
legte Beden, die nie von anderm, ald Negenwaffer, 
feucht geworben find. Statt deſſen find dieſe Becken 
mit langleibigen Gäulen in rennender Stellung aus- 
gefüllt, auf welchen Poftilons mit Fleinen Hüten, gro= 
Ben Kokarden, dien, ſtumpfen Zöpfen, kurzen flie⸗ 
genden Inden, Courierſtiefeln und franzöſiſchen Wachs⸗ 
locken, ein großes gewundenes Waldhorn blaſen. 
Neben ihnen laufen zwei kleine, zu blaffen ſcheinende 
Hunde; und dabei fleht ein gekappter, weiß bemalter 
:Baum, mit Keften von wirflih grün angeftrichenen 
Blättern.” 

Merkwürdig contraftirt mit dieſer Schilverung 
-angeftrichener neuer „preußifcher und franzöſiſcher Kunſt⸗ 
natur” Die Schilverung der achten alten Kernnatur in 
den unübertrefflich ſchönen thüringifchen Wäldern der 
berrlichften und frifcheften Eichen und Buchen. 

„Ein Theil des Wegs von Sonveröhaufen nad) 
Ebeleben ift ungemein reizend. Eine Fleine Strede 
von jener Stadt fängt ein eingehegter Wald von Hage⸗ 
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buchen an, deſſen fünlicher Nand mit babylonifchen 
Weiden umfrängt if. Durch viefen Wald führt: keine 
gemachte Heerſtraße; die Natur bat ven Weg gebahnt, 
fo eben, feft und fanft ift der Boden. Die. geraden, 
fäulengleihen Baumflämme find fo glatt und unbe⸗ 
mooft, als würden fle unaufhörlic von der Kunft ge- 
ſäubert. Man fieht Feine todten Reiſer berumliegen, 
kein Aeftchen krankt. Die. dichten Bäume legen ihre 
weiten blätterreichen Zweige freundnachbarlich über 
einander und wachſen zu einem wunburchbringlichen 
Laubdache zufammen.. Kaum ſtehlen fich ſpärliche 
Sonnenftrahlen dur die verfchlungenen Arme der 
Bäume” ı. ı. 


8. (5.) Günther. 
1794 — 1835. 

Dem Bürften Günther, ver milten in ver Re- 
volution ftarb, achtundfunfzig Iahre alt, 1794, folgte 
fein gleicdhnamiger Sohn, geboren 1760, ver achte 
Regierende des Haufed und der fünfte Fürſt und auch 
ein merkwürdiger Herr feiner Gattung, der auch noch 
noch ganz im Style des alten bon vieux temps feine 
Tage verlebte, ein pafflonirter Jäger, Vogelſteller, 
Raucher u. ſ. w. Herr von Heß hatte von ihm im 
im Jahre 1789 Folgendes zu berichten: „Der Erb- 
prinz wohnt eine Stunde von der Stabt im Walde !) 
und bat nach dem Beifpiele feined Vaters, gleichfalls 
eine Dame, die die Tochter eined Fleiſchers iſt. Sie 


1) In Sceerfen. 
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tft Das Gegentheil von Hannchen Männchen, nicht 
ſchön, aber hat Wig. Der junge Erbe läßt mader 
aufgehen und macht Schulden. Sein fparfamer Va⸗ 
ter gefteht ihm acht Pferde zu und er hält über drei⸗ 
fig. Er ift zwar lange über die Kinverjahre Hin, 
‘aber fo muthwillig, daß feine größte Freude darin be= 
ſteht, bei Donner und Blitz parforce zu - jagen.“ 
Junghans fett zu diefen Perfonalien, getreu feiner 
flereotypen Lobefreudigkeit Hinzu, daß dieſer Kerr in 
Scheerien „ſich mit vielem Erfolg der Erlernung meh» 
rerer muflfalifcher Inftrumente gewidmet habe. Freu⸗ 
dig fehlugen dem jungen liebenswürbigen Regenten die 
Herzen aller feiner Unterthbanen entgegen, als man 
gleich in der erften Zeit feiner Regierung fah, wie 
genau er in dem Geifte feines allverehrten Vaters fort- 
zuhandeln ſtrebe. Stets die Vergnügungen feiner treuen 
Unterthanen durch feine erfreuliche Gegenwart erhöhenn, 
fand er immer fein höchfles Glück darin, ihnen neue 
Breuden zu fehaffen, theild durch reizende Anlagen, wie 
das Loh, zu welchem fich noch jetzt allmöchentlich wäh⸗ 
rend den Frühlings = und Sommermonaten die Be⸗ 
wohner Sondershauſens und der umliegenden Gegend 
in ungezwungener Geſelligkeit an den muflfalifchen 
Harmonien des rühmlichft bekannten fürftlihen Haut⸗ 
boiften = Corps ergögen, theild durch feftliche Veranftal- 
tungen, an denen er jederzeit mit der ihm angebornen 
Lebhaftigfeit Theil nahm.” 

Diefer lebhafte, für feine Untertbanen und feine 
eignen Vergnügungen ſtets bebachte fchwarzburgifche 
Nimrod vermählte fich fünf Jahre nach feinem Re— 
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gierungsantritt, bereits neununddreißigjährig, erſt im 
Jahre 1799 mit ſeiner Coufine, der fünfundzwanzig⸗ 
jährigen Prinzeſſin Caroline von Rudolſtadt, 
derſelben Prinzeſſin, von der Schiller 1790 einmal, 
als fie fechszehn Jahre alt war, in einem vertraulichen 
Briefe an Körner gefihrieben hatte: „fie fei ein gu= 
te8 Geſchöpf und werde gewiß einen Mann glücklich 
machen, einen Prinzen gewiß und er möchte fie gern 
verfuppeln,” und die auch in ven befannten Briefen 
Wilhelm’ son Humboldt an feine Freundin 
vorkommt. Die Che mit dem Better Nimrod war 
feine glückliche. Nach der Geburt einer Tochter Emi⸗ 
lie 1800, welche 1820 vie regierende Fürftin von 
Lippes- Detmold wurde und nach dem Tode ihres 
Gemahls bis 1853 Vormünderin ihres Sohnes war, 
und des Erbprinzen 1801, zog ſich die Fürftin an ven 
elterlichen und verwandten Hof in Rudolſtadt zurüd; 
_ fe nahm fpäter in Arnſtadt ihren Aufenthalt, wo ihre 
Hofbaltung viel zur Annehmlichkeit des Badelebens 
beitrug, fle verkehrte aufs freundlichfte mit ven Bades 
gäften aller Stände, nur Eonnte ſie an feinen Partien 
Theil nehmen, weil bei ihr das Curioſum vorfam, daß 
fle in Folge eines mit einem Wagen gehabten Unglüds 
eine unüberwindliche Abneigung hatte zu fahren: wenn 
fle einmal früber an einer Partie nach dem alten ro= 
mantifihen Stammfchloffe Schwarzburg Theil nahm, 
wurde diefelbe zu Buß gemacht und dabei kamen in 
dem Fleinen Ländchen, das ein munterer Hirfch fehr 
bald durchfpringt, drei Nachtlager vor. Die Für 
fin überlebte ihren Gemahl noch über ſechezehn Jahre, 
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fie hatte noch dad Unglüd ihre ihr ganz ergebene Hofe 
Dame von Witzleben zu verlieren, die fie auf ven 
Wink verftann, da fie zulegt ganz taub und erblindet 

war: -fie farb beinah achtzig Jahre alt, erft 1854. 
Fürſt Günther ‚nurchlebte Die ganze Napo⸗ 
leonifhe Zeit; nach ver Unglücksſchlacht bei Jena 
fam König Friedrich Wilhelm III. von Breu= 
Ben auf feiner Blut von Sömmerda in Perfon nach 
Sonveröhaufen; dann kam Soult, ver fein Haupt⸗ 
quaztier in Sonderöhaufen nahm, er ließ dem Fürften 
feinen ſchoͤnen Marftal son achtzig Pferden ausräu⸗ 
men, auf dem Schloſſe und in der Stadt ward vieles 
ruinirt und ſehr willfürlich geſchaltet. Schwere' Con⸗ 
tributionen drückten das Land ſeit 1806, dennoch aber 
wurden in Schwarzburg keine Staatsſchulden gemacht. 
Der Fürſt trat zum Rheinbund und ſtellte mit Rudol⸗ 
ſtadt 600 Mann Eontigent, die mit in Spanien ges 
fochten Haben. Er trat dann zum deutfchen Bund; 
er erlebte noch die Julirevolution, eine Ianpfländifche 
Berfaflung führte er nicht ein. Er lebte in dem klei— 
nen Ländchen mit 60,000 Einwohnern wie ein Eleiner 
Kaifer. Hof⸗ und Staatd=- Beamte, viele von ihnen 
freilich nur mit befcheidenften Gehältern begnügt, wa⸗ 
ven in fo zreichlicher Anzahl, daß ein befonderer 
ziemlich bider „ſchwarzburg-ſondershäu⸗ 
ſiſcher Staatskalender“ herausgegeben werben 
bonnte. Dem jüdiſchen Aemterſchacher, dem des Fürs 
fin Vater zugeſehen hatte, ward Einhalt gethan; 
mptſtellen erhielten jetzt des Bürften zahlreiche na= 
che Kinder mit von ſchmucken Töchtern bes daran 
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gefegneten Ländchens adeliger und bürgerlicher Ab⸗ 
kunft erzeugt: ald ein folcher natürlichet Sohn galt 
3.3. der im fürftlihen Geheimen Confilio mit Sig 
und ‚Stimme -etablirte Oberlandjägermeifter Her Gün⸗ 
ther Ludwig mit dem bezeichnenten Adelsnamen: 
von Faßheber, geſeſſen auf Rottleben bei Franken⸗ 
haufen. Sämmtliche Hof- und Staatsbeamte, bürger⸗ 
liche wie adelige, ſelbſt die oberſten Hoſchargen wurden 
von dem Fürſten auf altpatriarchaliſche Weiſe noch mit 
„Du“ angeredet, dies widerfuhr ſelbſt dem erſten Va⸗ 
ſallen des Landes, dem Oberftallmeiſter Theo dor 
von Wurmb, dem Sohn des ſaͤchfiſchen Miniſters 
und Freundes des Theurgen Schroͤpfer. Dieſe Fa⸗ 
milie Wurmeb beſaß das Hauptgut des Landes Broßen- 
furra; ein zweites Hauptgut, die kleine Herrſchaft 
Bendeleben, die erſt 1815 ſonderhäuſiſch wurde, frü⸗ 
ber ſaͤchſtſch war, Hatte der Miniſter Wurmb am die 
Familie Ullermann verfauft, deren Chef ver im 
Lieferungsgefchäft für die engliſchen Truppen im ifles 
benjäßrigen Kriege zu großem Reichthum emporgekon 
mene erſte Baron dieſes Namend war, der auf geheim⸗ 
nißvolle Weife aus Berveleleben , inbem er von einem 
hannoveriſchen Soldatencommando nächtlich -abgehekt 
ward, verfchwand; fein Sohn war ver in ver fächfle 
ſchen Hofgeſchichte 1) mit feinen Perfonalien aufgeführte 
Baron Johann Jacob, ver die infigne Meballiance 
machte -und 1836 als fächllfcher Garvemajor -a. ©: 
farb. ‚Seine Erben :verfanften neuerlich das fihöne 
Gut Bendeleben an einen reichen Banguier in Braun⸗ 


OD) Bam 7. ©. 266f. 
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ſchweig, der ſich fofort mit einem großen Holzſchlag 
in. den herrlichen Buchen= und Eichenmwäldern bezahlt 
machte und ed dann andermweit und zwar noch vortheil« 
hafter wieder verkauft hat. Von der ganzen zahlreichen 
Familie de8 Baron Johann Jacob Ulermann, 
die fonft auf ihrer Herrjchaft und bei Hofe große Fi⸗ 
gur gemacht und deren Aelteſter Carl als Oberhof- 
meifter lange fungirt hatte, lebt nur noch ein jüngfler, 
£leiner, verwachfener aber gefcheiter Baron Guftav 
Udermann in Sonveröhaufen, der fich mit einer 
fürftlichen Soldatentochter neuerlich vermählt hat. 
Fürſt Günther blieb, was er früher geweſen 
war, auch im Alter, ein flarker Nimrod und Pferde 
liebhaber, er verbrachte faft feine meiften Tage jagend 
in den fchönen Wäldern dieſſeits und jenfeits des thü⸗ 
ringer Waldgebirges und in feinem Marflall, die 
Abende aber widmete er dem Theatervergnügen. Die 
Patriarchalität im Hoftheater ging fo weit, daß er 
mitten unter feinen ſondershäuſer Bürgern mit der 
Meerihaumpfeife im Munde ven Vorftellungen zuſah: 
Jedermann hatte Hier freien Zutritt und allgemeine 
Rauchfreiheit herrſchte. Durchreiſende Fremde, ſelbſt 
Studenten, wurden aus dem Gaſthaus zum Adler durch 
rothe Heyducken ins Theater entboten, die Durchlaucht 
converfirte, auch ſie leutſeligſt dutzend, mit ihnen und 
ließ ihnen Thonpfeifen präſentiren. Es traf ſich einſt, 
daß ein preußiſcher Major, der an den Fürſten in 
einem Geldgeſchaͤfte verſchickt worden war, bei der 
Aufführung des ziemlich langweiligen Ritterd Bayard 
von Kotzebue, ald ver Fürſt ihn befragte, wie die 
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Aufführung ihm gefalle, die gar nicht im Ernſt ge= 
meinte Antwort gab: „Auf Ehre, fehr gut, ich möchte 
das Stück gleich noch einmal fehen.” Der Fürft Tieß 
zuhig ausfpielen, che der Vorhang aber fiel, rief er: 
„Halt, noch einmal fpielen, der preußifche Major will's 
noch 'mal ſehen!“ und die Schaufpieler mußten wirf- 
lich noch einmal fpielen und der Major mußte wirk⸗ 
ich noch einmal fehen. Weit und breit berühmt mar 
die ſehr zahlreiche ſondershäuſer Kapelle: Sermftädt, 
ein anerkannt tüchtiger Muflfmann, birigirte fle, und 
Serber, ver bekannte Verfaſſer des Tomfünftler 
Lericond, gehöste zu ihr und war zugleich Hoforganiſt. 
Bon nah und fern her befuchten ver Landadel und Die 
Domainenpächter mit ihren Frauen und ſchmucken Töch- 
tern an den Sonn⸗ und PBeiertagdnachmittagen vie 
Gonzerte im Loh, jener Ion erwähnten, von vem 
Fürften geichaffenen Parkanlage in dem freundlichen 
Thale, ummittelbar unter dem flattlichen großen Berg« 
ſchloſſe der Schwarzburge zu Sondershauſen, mit 350 
Zimmern. Hier im Loh ließ der Fürſt aus der Hofe 
küche und Hofconditorei Erfrifchungen verabreichen und 
verkehrte gar freundlich mit jedermänniglih, Abends 
war fchöne Illumination, wo Alles ſich in großer Uns 
gezwungenbeit bewegte. Bisweilen pflegte Serenifft« 
mus bier im Loh fpezidfe Leibesübungen anzuftellen; 
er that ſich nicht wenig Darauf zu Gute, als der ſtärkſte 
Mann in ferner Monarchie zu gelten, um welche Stärfe 
zu erlangen er, Sereniflimus, fich freilich am Beften mit 
Speife und Trank pflegen und abwarten fonnte. Die 


Fürften von Sondershaufen waren alte vortreffliche 
Kleine deutſche HAfe. J. 18 
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Weinfunden und wurden als folche von Alters ber mit 
dem beiten Gewächſe, namentlich auch mit dem beften 
Gewächſe von Epernay bevient, befier wie manche weit 
größere Höfe: noch an ver Tafel feines Nachfolgers, 
als dieſer fich zu Frankenhauſen zur Badekur, und bie 
Fürſtin Mathilde von Hohenlohe zu Benveleben 
aufbielt, trank ich bei einem Geburtöfefte derſelben, 
das im Juli 1842 bei Baron Hermann Uder- 
mann celebrirt wurde, den Föftlichfien Champagner, 
den jemald meine Lippen berührt haben. Der alte 
Fürſt Günther traf einft im Loh einen weiblichen 
Domainenpächter, welcher es werth zu fein fchien, daß 
er mit ihm einen Ringkampf anftele. Er forderte ihn 
dazu auf; es ergab fich aber bald, daß der Pächter 
der Stärfere war, die Durchlaucht wurde auf bie Erbe 
gelegt. Sie behauptete darauf, daß ein Kirſchkern ih⸗ 
ren Sal veranlagt hätte, obgleich es gar nicht die Zeit 
der Kirfchferne war und begehrte einen anderweiten 
Gang. Auch hier fprach ſich das Glück oder vielmehr 
das Geſchick bald für den Pächter aus; der Fürft, Dar 
über wüthenn, begann nun feinen Gegner mit Püffen 
zu bedienen. Die im Kreife Umherſtehenden riefen dem 
Pächter ängftlich zu, fich doch werfen zu laſſen; dieſer 
aber hörte entweder nicht oder wollte nicht hören, er 
vergalt vie flarfen Püffe mit noch flürferen Gegen 
püffen, als auf einmal die Durchlaucht mit einer 
Donnerftimme rief: „Halt! vierzehn Tage ind Loch!“ 
Und damit endigte fidy dieſer durchlauchtig⸗patria rcha⸗ 
liſche Fauſtkampf. 
Der Erbprinz Günther, geboren 1801, Hatte 
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im Sabre 1833 nad) fechsjähriger Ehe feine erfte Ge⸗ 
mahlin verloren, wieder eine Coufine, Marie von 
:Rudolftadt, die ihm zwei Prinzen, den Nachfolger 
Günther und Leopold gab und eine Prinzeffin 
Elifabeth, Feine nicht fehöne, aber angenehme, an⸗ 
ſpruchsloſe und gefcheite Dame, die merfwürdigermeife 
noch Feine Partie gefunden hat. Erbpring Günther, 
ihr Vater, vermählte ſich darauf im Frühjahr 1835 mit 
‚der damals einundzwanzigjährigen am fluttgarter Hofe 
fehr wohlerzogenen Prinzeffin Mathilde von Ho— 
benlobe-Dehringen in zweiter Che. Kurze Zeit 
nach der Vermählung erfolgte die Kleine Revolution, 
die den alten Herrn von Schwarzburg befeitiate und 
das neuvermählte Paar zur Regierung brachte. Auf 
‚der Seite der jungen Herrfchaft, die zu Eheleben Hof 
‚hielt, ftand der Geheime Rath von Ziegeler, der letzte 
unvermählte Sproß eines erfurter Patriziergefchlechts, ein 
feiner, gewanbter Hofmann, in biefer Beziehung dad ge= 
rade Widerfpiel des Factotums des alten Herrn, des Ge⸗ 
beimen Raths, Kammerpräftdenten, Hofmarſchalls und 
Oberftallmeifters in einer Perfon: von Weife. Die 
Fleine Revolution, eine Palaftrevolution & la Peters⸗ 
burg, nur im Diminutivftgl, ward durch Herrn von 
Ziegeler aufs Glüdlichfte improviflrt, ver Köder, um 
die Stimmung in dem Fleinen Ländchen auf vie Seite 
der jungen Herrfchaft zu bringen, war eine Conſtitu⸗ 
tion. Im erften Schrecken ließ der alte fünfundſiebzig⸗ 
jährige Fürſt am 19. Auguft 1835 fich zur Entfagung 
bewegen, fein Bactotum, ver "alte Weife, ver nicht 
das ruhigfte Gewiffen Hatte und für feine Perfon fürch⸗ 
18* 
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tete, nahm, ohne ſich zur Wehr zu fehen, feinen Sturz 
bin, die fehriftliche Beflätigung der Entfagung erfolgte 
Seiten des alten Fürſten unterm 3. September. Man 
wiesb nun. dem alten aber no ganz rüfligen Herrn, 
als einem pafflonirten Liebhaber des Waidwerks, das 
Josdhaus zum „Poſſen“ zuri Aufenthalte an, mit dem 
hohen hölzernen Thurme daneben, der die Fernſicht 
über die ſchöͤnen Wälder gewährt. Der alte Herr fand 
bald, daß er fih in ginem Gefängniffe beſinde; er 
machte darauf einen Fluchtverſuch, um nach Berlin ſich 
zu veiten und bei bem ihm wohlgemogenen König 
Friedrich Wilhelm IIL, der ihm ven rothen und 
ſchwarzen Adlerorden verlichen hatte, fich zu beklagen; 
Diefer Verſuch ward entnedt und wan lieh ihn nun eng 
hewqchen. Der alte Herr, ver fein Lebenlang fh in 
Wald und Buſch Herumgetrieben hatte, mußte in Der 
engen Umhegung des „Poſſens“ ich mit feinem Marſtalle 
und einer Kegelbahn begnügen, ex ſtarb ſchon anberk- 
halb Jahre nach dem ihm geſpielten Poſſen, am 22. 
April 1837, ſiebenundfiebzig Jahre alt. 


9. (6.) Günther 
feit 1835. | 
Der jegt vegierende Fürſt Günther von Son- 
dershaufen, geboren 1801, ver neunte Regierende 
und der ſechſte Fürſt des Hauſes, deſſen Erziehung 
non. feinem nur für Jagd» und Liebegwerfe Sinn ha—⸗ 
henden Vater freilich ſehr vernachläffigt worben war, 
honnte allervings für dieſen Vater keine ſtarke Zärtlich⸗ 
keit empfinden. Daß er einer ſolchen Zaͤrtlichkeit wohl 
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fähig war, bewies fein Verhältniß zu der in Arnſtadt 
lebenden Mutter, der er bis zu ihtem Tode ein ehr⸗ 
furchtsvoller aufmerffämer Sohn war. Wäre die Er⸗ 
ziehung nur etwas befler geweſen, fo würde die Ehe 
mit der am würtembergifchen Hofe jehr wohl erzogenen, 
feingebilveten hohenlohe'ſchen Prinzeffin beſſer ausge⸗ 
fallen fein, als fe ausgefallen iſt: die Fürſtin Ma⸗ 
thilde iſt von ihrem Gemahl, dem fie einen Prinzen 
Hugo und eine Prinzeſſin Marie gab, nachdem fie 
ihn bereits ſchon einmal verlaffen Hatte, im Sturinjahre 
1848 aber, wo es lebhafte Aufregung gab und fie 
lebhaft zurückgewünſcht wurde, zu ihm zurückgekehrt 
war, im Jahre 1852 fchliepfich und förmlich gefchie- 
den worden. Sie wurde durch dieſe Scheidung von 
einer allerdings in mancher Beziehung nicht jehr an⸗ 
genehmen Gefelfchaft, namentlich von gewiflen ftereo= 
typen platten Witzen erlöfl. Die Fürflin Mathilde 
lebte bei der erften Trennung, als fle nach einem vor⸗ 
ausgegangenen Arrangement mit dem Fürften, ver ihr 
24,000 Thaler jährlich gab, außerhalb Landes ging, 
unter andern Iängere Zeit in der. Schweiz, wo fie fi 
in dem romantifchen Grinvelmald ein reizendes großeß 
hölzernes Schweizerhaus mit einer Veranda gerade im 
Angeftcht des untern Gletſchers bauen ließ: ſie Hat hier 
einmal fogar einen Winter zugebracht, ich ſah das Haus 
noch im Sommer 1851 im beften ‚Stande. Früher 
fuchte di: Fürſtin Mathilde fih in Sonverähaufen 
durch die Auslegung des fchönen Parks beim Schloffe 
und durch das Theater zu vergnügen, mobei fie freilich 
viel Geld aufgehen Tieß; doch Hatte ver Fuͤrſt deſſen 
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genug, man rechnete fein Privateinfommen, ganz ab⸗ 
gefehen von dem Einkommen der Kammer, auf jähr- 
lich nicht weniger als 120,000 Thaler. Das ſonders⸗ 
häuſer Theater war nächſt dem oldenburger eines ber 
beften unter ven kleineren deutſchen Theatern und die 
Fürftin zeichnete auch mehrere einzelne Schaufpieler per⸗ 
ſönlich durch ihre Gunſt aus, einer davon, Heckſcher, 
ſah fih mit einer guten Penflon vor, die er noch ge= 
genmwärtig genießt. Ihr Gemahl dagegen amüfirte fich 
gar nicht, woran die Hauptſchuld trug, daß er, wie 
gefagt, von feinem nimrodifhen, noch ganz altdeutſch 
patriarchalifch nur auf der Jagd und der Bärenhaut 
liegenden Vater fo eine fihlechte, over vielmehr faft gar 
feine Grziehung erhalten hatte. Diefer Eleine Fürſt, 
der eines der fchönften Eleinen Ländchen Deutſchlands 
befigt, ein wahres Kleinod nicht blos an Fruchtbar⸗ 
feit, fondern auch) an deutjcher Naturfchönheit, an Berg⸗ 
und Waldesfrifche und ver dazu ein fo reiches Private 
einfommen genießt, führte ein trauriges Leben, venn 
das allerunerträglichfte Uebel, wofür gerade die Krone 
am wenigſten fchüßt, die Langeweile, plagte ihn ſchwer. 
Er mochte zwar Theater und Bälle, aber er mochte 
weder eigne Lectüre noch Vorleſen; ‚wenn die Yürftin 
das einmal verfuchen wollte, Tieß er es auf Feine Weife 
dazu fommen, oder Tief fort; er mochte nicht einmal 
ein gemöhnliches Spiel in der Karte, wie Whift, das 
er nicht einmal zu fpielen verftand. Er war außer ven 
fünf täglichen, nach thüringifcher alter Sitte fehr co= 
piofen und zweimal mit Champagnır unterflügten In⸗ 
*iffen und Mahlzeiten ungemein ſchwer zu unterhalten. 
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Aber die Regierungsgefchäfte machten ihm viele Noth, 
er Hagte über deren Laſt wenigſtens wiederholt gegen 
Damen, mit denen er zufammentraf: die Gefchäfte bes 
flanden nur im Unterfchreiben feined Namens, wie den 
MWiffenden fehr wohl befannt war. Eine Bafflon hatte 
Sereniffimus, ſchon als feine zweite Gemahlin noch bei 
ihm war: die Soldatenpaffion; ohmerachtet er bei wei⸗ 
tem nicht fo viel bundesverfaffungsmäßig zu halten 
brauchte, hielt er deren ein ganzes Bataillon und bei 
der Einfahrt in das Feine Refidenzſtädtchen, von Sadı= 
fen ber, gewahrte man zuerft: Kanonen. 

Der Fürſt hatte zwar feinem Ländchen die Con= 
ftitution, die er bei feiner Thronbefteigung in Ausſicht 
ftellen Tieß, gegeben, aber die autofratifchen Anmwande- 
lungen waren bei ihm nicht felten und wurden durch 
die ganz große Servilität gehörig unterflüßt, mit der 
man in dem ganz Fleinen Ländchen von Alters her 
vertraut if. Als einft vor 1848 ein fremder Offizier 
mit dem Fürften aus feinem Eleinen Palais am Markte 
von Sonderdhaufen, wo verfelbe früher mit feiner Ges 
mahlin wohnte, über dieſen Markt fuhr, die Leute 
demüthigft ihre Hüte zogen und bis zur Erbe fi) ver- 
neigten und der Offizier vie farfaftifche Bemerkung 
machte, daß S. Durchlaucht doch eine ungemein große 
Berehrung Hier gendffen, erwiederte er: „Das muß noch 
ganz anders, wie in Peteröburg, werden! Mit Pe- 
teröburg hatte der Fürft ein eignes Rencontre in DBer- 
lin. Die Uniform, die er trug, 309 die Aufmerkjamfeit 
des gerade zu Beſuch anweſenden Kaiferd Nicolaud 
auf fi, er näherte ſich einmal bei einer Vorſtellung 
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bei Hofe dem Fürſten und diefer Tieß in der Unterredung, die 
fich darauf entjpann, fehr artig die hiftorifche Reminifcenz 
einfließen, daß einer feiner Vorfahren ſchon vor Jahrhun⸗ 
derten Kaifer geweſen fei, lange vorher, che ver Zaar 
Peter ven Kaifertitel angenommen. Man Tann denken, 
daß der große Kaifer den Eleinen Kaiferablömmling alſo⸗ 
bald ftehen ließ, auch wurde feitdem S. Durchlaucht 
die längſte Zeit nicht wieder in Berlin gefeben. 

Nah dem Weggang der angenehmen Fürftin ift 
der fonft ſehr belebte und Eurzweilige Hof von Sonders⸗ 
haufen ſehr ftil und Tangmweilig ‚geworben: Serenissi- 
mus, der die fehr fatale Bemerkung hatte machen müſ—⸗ 
fen, daß fogar feine Kinder erfter Che ver Stiefinutter 
anhingen, war fehr unwirfch geworben, er langweilte 
fih immer mehr, Iangweilte aber auch feine Umgebungen 
immer mehr: feine eignen Leute gingen ihn, wenn fi 
dad nur irgend thun ließ, fobald fie ihn nur von 
Weitem kommen faben, aus ven Wege. 

Mit viefer durchlauchtigen Stimmung fland ber 
Öftere Cabinetömwechfel in genauem Zufammenhange: 
S. Durchlaucht maren auch hierin fchiwer zu befriebis 
gen, fie wollten gut bevient fein und doch auch durch 
feine perſönliche Ueberlegenheit fih gedrückt fühlen. 
Nah dem Ubgange des feinen und gewandten Sof: 
manng, Geheimen Raths von Ziegeler, ver die Pa 
laftrevolution, welche den Thron verfchaffte, fo glücklich 
geleitet Hatte, ward zu Anfang ver vierziger Jahre ein 
preußifcher Büreaufrat herbeigezogen, der Geheime 
Rath Pieter, ein Zögling des erften Collegiums 
der preußifchen Monarchie, des SKKammergerichtö in 
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Berlin und zulegt, wenn ich nicht irre, in Magdebutg 
angeftellt. Derfelbe Hatte fich jedoch auf ven voraus⸗ 
gefehenen möglichen Bull, daß in dem Kleinen ſonders⸗ 
Häufer Olympe die oberfte Herrfcherlaune zu ſchwer zu 
ertragen fein Eönnte, klüglich feinen preußifchen Dieitft 
vorbehalten und 309 diefen auch wirklich aller Hert⸗ 
lichkeit bei dem Tleinen fonderähäufer Möchtegern » Jans 
ten wieber vor. Dad Sturmjahr 1848 ſah wieder 
einen Landeseingebornen, einen Bürgerlichen aus ver 
zahlreichen Bamilie der würdigen, Serenissimo devoteſt 
ergebenen Chope ala wirklichen Geheimen Rath at 
der Spige des fürftlichen „Geheimen Rathscollegiums“ 
und neben ihm fungirte noch ein anderweiter Chop. 
An die Stelle diefer Chope traten bei dem Umfchlag 
der Dinge in Deutfchland dann wieder preußifche Bureau—⸗ 
raten, vorerft ad interim ber Geheime Regierungs⸗ 
Rat Schönemann ald „Chef und Dirigent ve 
fürftlichen Miniſteriums.“ Endlich hat man fich 18565 
definitiv und ganz in den größeren Staatenhorizont hin⸗ 
einbewegt: als „wirklicher dirigirender Staatöminifter” 
und fogar mit dem Amtd-Präpdicat „Ercellenz” warb 
der zeither im preußifchen Mintfterium des Innern bes 
fhäftigte Landrath und Kammerhert von Elsner, ein 
fchleſiſcher Edelmann, auf Adelsdorf gefeffen, angeftellt, 
und feine Collegen, vie zeitherigen Regierungdräthe im 
fürftlichen Minifterium, wurden „Staatsräthe“ betitelt. 
Damit ift denn der durchlauchtigſte Wunfch Serenissimi 
endlich glücklich erreicht worven: die Gleichitelung 
Eonveröhaufend mit den übrigen deutjchen und euro» 
paifchen Großftaaten, vie Gleichftelung fogar mit dem 
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peterößurger Hofe, des erſt vor 150 Jahren zum Kai⸗ 
ſerthum emporgegipfelten Rußland. 


Der Erbprinz Günther, von der erſten Gemah⸗ 
lin 1830 geboren, bat eine ſorgfältige Erziehung er— 
halten, die einfichtsvolle Stiefmutter, dem mecklenbur⸗ 
gifchen Großherzog nachahmend, erwäßlte das Bloch⸗ 
man n'ſche Inflitut in Dresden: den Erbprinzen be= 
gleitete dahin fein zwei Jahre jüngerer Bruver Leo- 
pold und nur ein bürgerlicher Gouverneur, ihr zeit 
heriger Inſtructor, ein junger Gonfiftorialrath Lud⸗ 
low. Aber als ver einen Kaijer unter jeıne Vorfah⸗ 
en zählende Bürft von Sondershaufen erfuhr, daß 
die das Inftitut ebenfalls befuchenden Söhne des nur 
Poftmeifter in der Ahnentafel aufzumweifen habenden, 
aber fehr reihen Fürſten von Taxis Equipage 
und Pferve hielten, wurden dieſe nachbefchafft, und um 
den Kleinen Hofflaat zu compktiren, auch noch eine 
adelige Militairperfon beigegeben. Der Erbpring diente 
bis zum Jahre 1855 in der preußifchen Armee, wo er 
Berlin als Rittmeifter & la suite im Garbecuiraffiers 
segiment verließ, um nach Sondershauſen zurüdzuge- 
hen und die Regierungsgefchäfte mit zu übernehmen: 
er gilt für einen foliven und correeten Herrn. Der 
jüngere Bruder, Prinz Leopold dagegen, der noch 
ald Seconvelieutenant im preußifchen Gardecuiraſſier⸗ 
regiment fortdient, ift ald ein Lebemann befannt, ver 
menus plaisirs liebt, denen denn auch ver Vater, nadj= 
dem ihn feine hohenlohe'ſche Gemahlin aufgegeben, 

d zwar ganz im Style feiner Vorfahren ſich zuges 
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wendet: hat, um fi damit die Langeweile zu vertreis 
ben. Um dieſelbe Wirkung zu erzielen, fol ficheren 
Vernehmen nach, auch der Fürſt fich bei feinem neuen 
Staatöminifter, der einen vortrefflichen Koch ‚hat, in 
die Koft verbungen haben. | .. 
Außer der directen Defcenvdenz bed ‚regierenden 
Fürſten, den zwei genannten Prinzen und der Prin- 
zejfin Elifabeth aus der erfien Ehe mit der ru= 
dolſtädtiſſchen Prinzeffin und dem Prinzen Hugo 
und der Prinzeffin Marie aus ver zweiten Ehe mit 
der gefchiedenen zweiten Gemahlin, der Hohenlohe chen 
Prinzeffin, lebt noch des Fürften Schwefter Emilie, 
die die Mutter des jetzt regierenden Yürften von Lippe— 
Detmold ift, ferner Iebt noch eine Tochter eines 
Oheims, die Prinzeffin Güntherine, Beſitzerin von 
Diterwifch bei Leipzig, die mit ihrer Tochter Char⸗ 
Iotte zu Arnſtadt ihren Kleinen Hof hat; endlich lebt 
noch eine Enkelin eined Großoheims, des Prinzen Au⸗ 
guft, auch mit dem fonderbaren Namen Günthe- 
rine, Wittwe des Prinzen Carl, ver ald hannoveri= 
ſcher Generallieutenant 1842 ftarb.” 
Schwarzburg-Sondershaufenumfaßtgegen 
16 Quadratmeilen mit gegen 60,000 Einwohnern. 
Das Budget diefed Eleinen Fürſtenthums war 1852/55 auf 
eine Sahreseinnahme 'von ungefähr 500,000 Tha= 
lern feftgeftelt.. Die Lanvesfchuld betrug 1854: über 
450,000 Thaler !), die Schuld der fürftlichen Kammer 


1) Dabei aber die Activa der Dienft: und Baht; Baus 
tionen. 





aber. 850,000 Thale, Summa: über 1,300,000 
Shaler. 


. Meviatbefigungen bat der Fürſt von Sonders 
noch an mehreren Nittergütern in dem benachbarten 
Preußiſchen. J 
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Sof: und Civiletat und diplomatiſches Sorps zu GSonvershaufen im 
. Sabre vor Auflöfung des deutſchen Reichs: 1805. 
I Hoſſaat: 
1. Der Hofmarfdall: Earl Wilhelm von 
Kaufberg, auch Oberſtallmeiſter. Die Familie 
it ſchwaͤbiſch uud ſtammt von Johann Caſpar 
Kaufmann von Kaufberg, k. k. Rath und 
Commiffar zu Nordhaufen und Mühlhaufen, ges 
adelt 1707. 
2. Der Oberlanpeshauptm ann: ſriedrich 
Auguſt Ernft Hopffgarten. 
3. Der Oberjägermeiſtor: Rubolf Carl 
von Wolferapdorf. | 
4. Der Oberftaltmeifter: Hefmarſchall Kauf⸗ 
berg. ur 
Dazu fünf Kammerjunter. 


I. Eiviletat: 
1. Scheimes Gabinet:. : 

1. Geheimer Rath Ferdinand Chriftian 
Baron Lynker, Kanzler, Conſiſtorialpräfi⸗ 
dent und Landſchaftscaſſendirector. 

2. Geheimer Rath Carl Wilhelm Auguſt 
von Weiſe, Kammerpräfident, der famoſe 
1835 Geftürzte, 

Dazu ein Bofrath und ein. Gabinetäfeeretair. 
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2. Regierungs=-Gollegium und Conſiſto— 
rium zu Sondershaufen unter dem Geh. 
Rath Baron Lynker: 

3. Regierungd =» Collegium und Confifto - 
rium zu Arnfladt unter dem Geh. Rath Kanz⸗ 
ler und Eonf.= Präf. Rudolf Wilhelm Caf- 
par von Kaufberg, feit 1772 Gemahl einer 

verwittweten Gräfin Werthern-Brüd, ges 

borenen non Zeutfch aus Sachen, Wittwe des 

11770 ala Hofmeifler ver regierenden Fürſtin ge⸗ 

ſtorbenen Grafen Anton Werthern. 

4. Kammer Collegium unter dem. Geh. Rath 

von Veife 

5. Forſt-Collegium unter dem Oberjägermeifker 
von Wolferäporf. 


III. Militairetat: 


Garde zu Buß: Hauptmann Raufch, ein adeliger 
und ein bürgerlicher Lieutenant. 

IV. Piplomatifhes Corps. 

1. In Wien: Geb. Leg. Rath von Dietrich, 
Agent des Geſammthauſes. 

2. In Regensburg: Comitialgeſandter: der go= 
thaifche Geh. Rath Auguſt Ernfi Baron 
Ende 

3. In Wetzlar: Zwei Reichskammergerichts-Procu⸗ 
ratoren. 

: 4. In Dresden: Hof- und Juſtizrath Kemter, 
Agent. 

5. In Frankfurt: Geb. Rath Dr. Johann 
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Friedrich von Plitt, Reſident, der Vater ver 
neuerlih in ihrem Haufe verbrannten Gräfin 
Görlitz. 


Sof: und Civilſtaat und diplomatiſches Corps im 


Ss u. 


—X 


Sabre 1832, 1848 und 1854: 
Eiviletat 1832: 


Surftlihes Geheimes Gonfilium: 


. Günther Heinrih Otto Chriftian von 


Ziegeler, Geheimer Rath, Kanzler und Con⸗ 
fiſtorialpräſident, Chef. 


. Oberlandfjägermeifter Günther Ludwig von 


Faßheber, wie erwähnt, einer ver natürlichen 
Söhne des alten Zürften. 


. Carl Chriſtian Ferdinand Chop, Geh. 


Rath, Vicefanzler und Viceconſiſtorialpräfident. 


.Auguſt Ebart, Kammerpräſident. 
. K. Fr. W. von Weiſe, Kammerpräſident. 
. Günther F. K. Chop, Hofe, Regierungd- und 


Conſiſtorialrath, Secretair des Geh. Confilii. 
I. Hofetat 1848: 


. Oberhofmeifter und Hofmarſchall: Ba- 


ron Carl von Bendeleben-Udermann. 


. Oberjägermeifter: von Wolffersporff. 
. Oberftalmeifter: Theodor von Wurmb. 


1851: 


Oberhofmeiſter: nicht beſetzt. 


Oberſtallmeiſter: Theodor von Wurmb. 
Oberjägermeifter: nicht beſetzt. 
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1854: 
Oberſtallmeiſter: Kammerherr und Chef des Hofe 
marfhallamts: Theodor von Wurmb. 
Hofjägermeifter: Louis von Chart. 
Neifettallmeifter: Earl Guſtav Abolf von 
Beuſt. 
II. Eiviletat 1848: 

Das Geheime Raths⸗Colleginm: 
Friedrich Chop, wirklicher Gcheimer Rath, 
Carl Theodor Chop, Landes-Juſtizrath. 
Heinrich Kurtz, Rechnungsrath. 

1851: 
, Fuͤrſtliches Miniſterium: 
'Friedrich Chop, wirkl. Geh. Rath, Chef. 
Friedrich Schönemann, Geh, Regierungsrath. 
Auguſt Henning Drechsler, Reg. Rath. 
Wilhelm Hülſemann, Reg, Rath. 
183854: 
1. Fürſtliches Miniſterium: 
Friedrich Schönemann, Geh. Reg. Rath, Chef 
und Dirigent der 1. Abtheilung ad interim, Vor⸗ 
ſtand ver Juſtiz-Abtheilung, fo wie der Abthei— 
lung für Kirchen und Schulfaden. 
Auguft Orechsler, Reg. Rath, Vorftand der 

Abtheilung des Innern. 

Wilhelm Hülfemann, Weg. Rath, Vorftand 
der Finanz = Abtheilung. 

1855 ift Herr von Elsner ald „wirklicher 
birigivender Staatöminifter” mit dem ‚Präbicat 
„Excellenz“ angeſtellt worden, 
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3. KRirhenrath: DBerfikenver a. Reg. Ratk 
Schdnemann. 

3. Bezirks⸗,Vorfſtände: Fünf vurgerlehe Land⸗ 
räthe zu Sondershaufen, Graben, Ebeleben, Arn- 
fine und Gehren. 

4. Sorftämter: 
= für die. Unterherrichaft: Hofjägermeiſter und 

Forftmeifter Louis von Ebart. 
b. für die SOherberrfchaft: Korftmeifter Rei⸗ 
nide. 

5. Landrentenbant- Verwaltung: Reg. Rath 
Hermitedt. | 

6. Staatshauptkaffe: Nentmeifter Libbers. 


IH. Diplomatifhes Corps 1848 und 1851: 


1. Sefandtfhaft in Wien 1848: von Phi- 
lippsborn, Gefchäftsträger. 1854 fein Ge- 
ſandter. 

2. Geſandtſchaft in Berlin: in beiden Jahren 
unbeſetzt. 

3. Geſandtſchaft in Frankfurt beim deut— 
ſchen Bunde: der oldenburgiſche Staatsrath 
Dr. Wilhelm von Eiſendecher, Geſ. und 
bevollm. Miniſter, ſeit 1851 gemeinſchaftlich mit 
Rudolſtadt, Oldenburg und Anhalt. 


IV. Fremdes diplomatiſches Corps zu Iondershaufen 
1848 und 1854: 


1. Deftreihifche Geſandtſchaft 1848: Jo— 
fepb Alexander Hübner, Gefchäftöträger, 
Kleine deutſche Höfe. V. 19 


800 
Gmeral=-Bonful für Sachſen — der jetzige öftrei- 
chiſche Geſandte in Paris. 1854.: Leg. Secr. Jo⸗ 
.. fepb Grüner, Gen. - Gonful für das König. 
reich Sachen zu Leipzig. 
2. Preußiſche Gefanvtfhaft: 1848 und. 1854 
unbeſetzt. 
3. soweit; Gonful bitzel dampen u“ Reipig, 


“' 


J 
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I. Schwarzburg- Rudolftadt. 


1. Graf Albert, der jüngfle Sohn Graf 
Günther's XL. mit dem fetten Maule, iſt der 
Stifter ded Hauſes Rudolſtadt. Er war geboren 
1537 und erlebte, ähnli wie die ſächfiſchen Prinzen 
im funfzehnten Jahrhundert einen Prinzenraub erlebten, 
im Sabre 1550 in ver Nacht des 20. Augufts mit 
einem jungen Grafen Mansfeld .einen Grafenraub 
durh Soft Hade, der ihn vom Scloffe zu Son- 
deröhaufen mwegraubte; da es hauptfächlich auf den jun⸗ 
gen Grafen von Mansfeld abgefehen war, kam 
Graf Albert bald wieber frei. Er diente mit feinem 
älteften Bruder, „dem Streitbaren” und dem Stifter 
der Linie Sondershaufen, dem Könige von Dä- 
nemarf 1563 im Dreifronenfriege und nahm ſeitdem 
in Rudolftabt feine Refldenz: durch einen großen Brand 
ging hier 1573 das alte Schloß, die Heydecksburg, in 
Zlammen auf, die er wieder aufgebaut Hat. Beim 
Keichenbegängnig Kurfürft Auguſt's von Sachſen zu 
Zreiberg 1586 trug er die zehnte Sahne wegen ber 
Pfalz Thüringen. Er war zweimal vermählt, zuerfl 
mit Suliane, der Schweiter des großen Wilhelm 

19 * 
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von Oranien und ver Gemahlin feines älteften un- 
beerbt geftorbenen Bruders, des „ftreitbaren” Grafen 
Günther, und dann mit einer Gräfin von Leinin- 
gen-Wefterburg. Er farb im Jahre 1605, acht⸗ 
undflebzig Iahre alt. 

2. Es folgten feine beiden Söhne, zuerfl Graf 
Gar! Günther, der Erſtgeborne von der erften Ges 
mahlin, ver Dranierin, vermöhlt mit Anna Sophia 
von Anhalt=Köthen, die ihren Lehrer, ven bes 
rühmten Schulmann Wolfgang Ratich, nach der 
#611 gefttfteten Schule zu Rudolſtadt brachte, wo er 
1635 geftorben if. Earl Günther erlebte ven An⸗ 
fang der Drangfale des Dreißigjährigen Kriegs und 
ftarb 1630, vierundfunfzig Jahre alt, ohne Kinder. 
Folgte fein Bruder: | 

3. GrafLudwig Günther. Er war vermäßik 
mit einer Gräfin von Delmenhorſt, einer Richte der 
Gemahlin Johann Günther's, des Stifters der 
Rinie Sonderbhauſen und zugleich einer Nichte von deſ⸗ 
fen Schwefter, der Mutter des großen Marſtallhalters. 
Er Hatte das für Schwarzburg furchtbarfte Jahr des 
drangſalreichen wreißigjährigen Kriegs 1640 zu über 
Reben, wo die Heere Piccolomini's und Baners 
Bei Saalfeld ſich viele Wochen lang, mie dermaleinſt 
Guſtav Adolf und Wallenſtein bei Nürnberg 
gegenüber flanden und fo harte Hungerpein litten, daß 
bie Gegend noch Heute das Hungerlod genannt wire: 
Graf Ludwig Günther hielt ſich damals zu Blan« 
kenburg im Harze auf. Er flarb kurz daranf noch ver 
dem Frieden, 1646, fünfundfechözig Iahre alt und 
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hinterließ außer dem Nachfolger nur vier Töchter, von 
denen drei unvermählt, fümmilih im Alter zwifchen 
dreißig und vierzig Jahren, in einem Jahre, dem Sabre 
1672 farben, die vierte, auch unvermählt, zweiundvier⸗ 
zigjährig, 1686. Cine dieſer Fräulein Gräfinnen von 
Rudolſtadt, Ludämilia Elifabeth, gejtorben nod 
nieht zweiunbbreißigjährig 1672 als Braut, war. Dich- 
terin: das evangeliihe Geſangbuch hat mehrere ihrer 
Kernliever aufgenommen; file erjchienen 1687 unter 
dem Titel: „Die Stimme einer. Freundin‘ und Herr 
W. Thilo in Berlin, der vor Kurzem über dieſe ers 
lauchte Figur der Literaturgefchichte einen Vortrag im 
evangelifihen Verein hielt, beabfichtigt eine neue Aus⸗ 
gabe derfelten. Es folgte Ludwig Günther'g ein- 
ziger Sohn: u 

4. Graf Albert Unton, geboren 1641, ver 
zuerft unter Vormundſchaft feiner Mutter, dann allein 
von 1662 — 1710, alfo faft ein halbes Jahrhundert 
zegierte. Er war der Schüler eines berühmten, from 
men und gelehrten Mannes, des als höchſt fruchtbarer 
juriftifcher und theologifcher Schriftſteller berühmten 
Ahaverus Fritſch, eined geboren Ihüringers, 
aus der Gegend yon Freiburg, ver feit 1687 Kanzler 
und vornehmfter Rathgeber feines Seren war und aud) 
dem Eonfiftorium vorſtand: dieſer fromme Mann, ein 
Zeitgenoß des berühmten Ludwig von Seckendorf, 
der in feinen heute noch leſenswexthen Opusculis uns 
ter andern auch die praftifchen Themata ver , Sünden 
der Regenten, Minifter, Advocaten“ u. ſ. w. beſpro⸗ 
hen bat, ftarb, zweiundſiebenzig Iahre alt, 1701 als 
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hochfürſtlich fchwarzburgifcher Geheimer Rath und Erb- 
herr auf Mellingen. Graf Albert Anton war mit 
einer ſaͤchfiſchen Gräfin Aemilia Elifabeth von 
Barby vermählt, vie ebenfalls wie ihre Schwägerin 
Zupämilia Elifabeth Dichterin war: das evange⸗ 
liſche Geſangbuch hat auch von ihr mehrere Kernlieder 
aufgenommen. Sie ſtarb 1706 im neunundſechszigſten 
Jahre und vier Jahre nach ihr ſtarb ihr Gemahl, 
1710, faſt fiebenzig Jahre alt, nachdem ihn der Kai⸗ 
fer in feinem Todesjahre noch in den Fürſtenſtand er⸗ 
hoben Hatte: fein Tod verhinderte die Publizirung dieſer 
Standeserhebung. 

5. (1) Der Nachfolger war fein Sohn, ver 
1710 publigirte erfie Fürſt von Schwarzburg- 
Rudolftadt, Lud wig Friedrich, geboren 1667. 
Er war feit 1691 mit einer Prinzeffin von Gotha 
vermählt, die ihm zwölf Kinver gab, vier Söhne und 
acht Töchter, nahm er im Haudvertrag mit Sondershau⸗ 
fen vom 7. September 1713 das Primogeniturrecht an 
und farb 1718, einundfunfzig Jahre alt. Die Froͤm⸗ 
migfeit der beiden Kirchenlievervichterinnen, der Mutter 
und der Tante, Tonnten nicht verhindern, Daß vie allge- 
meine Seuche der damaligen Höfe auch an dieſem Fleis 
nen Hofe eindrang. Diefer erfte Fürſt von Rudolſtadt 
Hatte ven Anfang des langen fogenannten „Landſtreits“ 
zu beſtehen, weldyen die Unzufriedenheit über die Durch 
ven vergrößerten Hofſtaat auch vergrößerten Hofausgaben 
verurfachten:: dieſer lange Streit ward bis 1731 vor 
dem Reichöfammergeriht und dem Reichshofrath ge= 
führt, an der Spige der Kläger ſtand em Mann, der 
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den barbarifchen Namen Bullyfius führte und ges 
gen ven ver zweite Fürſt von Rudolſtadt das. Ba 
ausgehen ließ mit dem noch barbarifcheren Titel: ‚Pros 
dromus der Bullyfiſchen Grundſuppe over: palpable 
Demonftration, auf was vor eine gewiſſenloſe Art der 
befannte Bullyfius bei Vereidung  verfchiedener 
Schwarzburg -Rubolftänter erbgehuldigten Landesunter⸗ 
thanen bishero gehandelt, mit zwei offenbaren Perjurüs 
an das Licht geftellet und mit feiner Anrede, wie er 
die Leute zu ſchwören ermahnet, beftärfet”. 

6. (2.) Der Bekanntmacher diefer Schrift, ver 
Sohn des erften Fürſten von Rudolſtadt, Friedrich 
Anton, war geboren 1692 und er hat 1719 ven 
Hauptreceß mit Sachen abgefchloffen und dad Ende 
des Landſtreits erlebt: er war zweimal vermählt, mit 
einer Prinzeffin von Sahfen-Saalfelp und einer 
Prinzeffin von Oftfriesland und flarb nach ſechs⸗ 
undzwanzigjähriger Regierung 1744, zwelundfunfgis 
Jahre alt. 

7. (3.) Ihm folgte wieder ſein Sohn Johann 
Friedrich, geboren 1721, der gereiſt war und als 
beſonders in der Phyſik erfahren, eine Menge Verbeſſe⸗ 
rungspläne im Kopfe hatte, an deren Verwirklichung 
er durch den flebenjährigen Krieg und einen frühen 
Tod verhindert wurde. Es glüdte ihm nur ein Blan: 
er erbielt im Jahre 1754 Sit und Stimme im Reichd« 
fürfteneollegium. Der fiebenjährige Krieg, wo na⸗ 
mentlich nach der Roßbacher Schlacht vie gefchlagene 
Reichdarmee von den Preußen durch das Fleine Länd⸗ 
hen durch verfolgt wurde, ruinirte Die ohnedem zer= 
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rütteten Tinanzen vollends. Da Johann Friedrich 
1767, erſt fechundvierzigjährig, ſtarb und zwar ohne Er⸗ 
ben von ſeiner Gemahlin, Bernhardine Prinzeſſin 
von Weimar, der Stifterin des adeligen Bernhar⸗ 
Dinenflifts iu Rudolſtadt zu hinterlaſſen, fuccebirte als 
achter Megierender und als vierter Fürft des vanſet 
fein Oheim: 


8. (4) Ludwig Günther, 
1767 — 1790. 

Fürft Ludwig Günther war Friedrich An- 
ton's jüngfter Bruder. Don den zwei mittleren 
Brüdern hatte Wilhelm Ludwig, der Obriſt m 
der Furjächfifchen Armee war, fich unſtandesmäßig mit 
Heinrike Gebauer, einer Stallmeifterdtochter in 
Leipzig, vermählt, die 1726 zur Frau von Broden- 
burg geabelt wurde und ihm mehrere Söhne: und 
Töchter, die den Namen der Mutter führten, gab: eine 
Tochter Heirathete 1759 einen bolftsinifchen Grafen 
Rankau in holländiſchen Dienften in Indien, deſſen 
Nachlommen zum Theil noch daſelbſt leben. Da nım 
auch der zweite, ver mittlere Bruder Albert Anton, af 
zweiundzwanzigjährig und unvermählt 1720 in öftrei« 
Hifchen Dienften im Kriege in Sicilien vor Palermo 
gefallen war, jo mußte der jüngfte Bruder erben. Die- 
fer ſuccedirende Cadet Ludwig Günther war aber 
ein Schon fehr alter Herr: er war geboren 1708, feit 
1733 mit einer Gräfin von Reuß- Greiz vermählt 
und ald er die Regierung antrat, fchon neunundfunfzig 
Sahre alt; er Hatte zeither fünfundgwanzig Jahre lang 
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in ber von ihm an bie Stelle des abgetragen Schon⸗ 
feld'ſchen Hofes im den Jahren 1735 — 1742 erbau⸗ 
ten und nach) feinem Namen benannten „Runmwigäburg‘ 
gelebt, ohne Ausficht zur Regierung und in Beſchäfti⸗ 
gung mit ben ſchönen Künften; er hatte vorzüglich 
Malerei getrieben: in welcher Weife das .gefchah, ber 
zeugen die 246 Pferde des rudolſtädter Marſtalls, in 
Del gemalt, vie noch in einem Zimmer des Schloffes 
Schwarzburg gezeigt werden. Dieſer ſchon neunund⸗ 
funfzigjährige fürſtliche Pferdemaler regierte noch drei⸗ 
undzwanzig Jahre, erlebte noch den Anfang ber fran⸗ 
zöſtſchen Revolution und flarb, zweiundachtzigjährig, 
im Jahre 1790. 


Ein ungenannter Tourift, deſſen Reiſejournal im 
Bernoulli's Archiv mitgerheilt ift, ein reifenver Ge⸗ 
lehrter, befchreibt einen Empfang am rudolſtädter Hofe, 
wie er ihm unter dieſem Fürften am .20. Juni 1782 
zu Theil wurde: 


„Mm zwölf Uhr wurve zur Tafel ‚geblajen und 
mir fpeiften.auf dem ‚Garten, der mit einem niedlichen 
Luſthauſe nad) der Oftfeite vor dem Schlofie auf einem 
hohen Felſen Tiegt. Hier tft die herrlichſte Ausflcht. 
Der regierende Fürſt ift ein Herr von einigen 
fiebenzig Jahren: Das Gehör verläßt ihn etwas. . Doch 
unterhielt er fich mit mir vor und nach der Tafel feht 
Teutfelig von allerlei: Hiftorifchen Sachen. Neben ihm 
faß feine alte Schwefter, die verwittwete Herzogin 
von Sachſen-Saalfeld. Neben biefer der Erb- 
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prinz!) und auf der andern Seite die Erbprins 
zeß 2) und die junge Herrfihaft mit ihrem geſchickten 
Inſtructor, Herrn Scheibe. Es war aud) ein Geifl- 
licher der Gegend mit zur Tafel, der dem Erbprinzen 
gute öfonomifche Pläne vorlegte.. Außerdem der Hofe 
marſchall von Wurmb, der Stallmeifter von Ket⸗ 
telhodt, der Hofrath von Holleben. Vor und 
nach ver Tafel betete ein Page neben dem Hofmar⸗ 
ſchall, eher. jegten fich die Herrfchaften nicht. Wäh— 
rend der Tafel machte die Kapelle über und auf der 
Galerie eine fchöne Muſik, wobei ſich eine gute Sän« 
gerin hören ließ. Es währte aber kaum ?/, Stunden, 
Nachher wurde geſprochen 0. Nach ver Tafel war 
Eour und ed wurde gefpielt. Wir gingen indeſſen 
mit der jungen Herrfchaft nad dem prächtigen Mar- 
falle ꝛc. befahen und in dem ganzen fürftlichen Schloffe 
und machten in das nah Welten zu liegende Vorhölz⸗ 
chen eine Promenade ꝛc. Um fleben Uhr war wieber 
Tafel im Gartenhaufe. Der alte Fürft und feine Schmwes 
fir waren nicht dabei und flatt des Hofmarſchalls 
machte Hofratb von Holleben die Honneurd. Um 
acht Uhr wurde die Tafel aufgehoben und ich beur- 
laubte mich, der Hoffourier aber begleitete mich in den 
Gafthof und forderte die Rechnung ab.” 


1) Srievrih Earl, der 1790 fuccedirte, damals, 
1782, fon ſechsundvierzig Iahre alt. 

2) Eine Prinzeffin von Gotha feit 17380. Gie war 
pie zweite Gemahlin, die erſte, eine Couſine, die Tochter 
des Fürften Johann Friedrich von Rudolſtadt, war 
1778 nad funfzehnjähriger Ehe geſtorben. 
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Im Sommer 1788 machte Schiller einen Som⸗ 
meraufenthalt in Volkſtädt bei Schwarzburg: ed war 
das der Aufenthalt, welcher feine Heirath vorbereitete 
mit Charlotte von Lengefeld, Tochter des 
Dberlanpjägermeifters und der Oberhofmeifterin von 
Lengefeld, einer gebornen von Wurmb. Diefe 
Dame erhielt das Amt einer Oberhofmeifterin nad 
dem Tode ihres Mannes, der ein tüchtiger Forſthert 
war, aber, feit dem zwanzigften Jahre an ver ganzen 
linken Seite gelähmt, nur am Stode gehen Eonnte und 
die Infpertionen in den Wäldern nur zu Wagen tia« 
hen konnte. Friedrich der Große wollte ihn in 
feine Dienfte ziehen und ließ ihn gegen Ende des fle= 
benjährigen Kriegs deshalb nad) Leipzig kommen, we⸗ 
gen feiner Kränflichkeit aber ſchlug es Lengefeld 
aus und blieb in Rudolſtadt. Schiller fchrieb über 
die ſchwarzburger Fürftlichfeiten unterm 5. Juli 1788 
an Körner nad Drespen: 

„Hier habe ich Bekanntfchaft gemacht, aber nichts 
Intereffantes, doch drückt mich die hiefige Menſchenart 
nicht. Die Prinzen!) fehe ich oft bei Lengefeln's; 
der Erbprinz, der zwanzig Jahr ift, hat viel Gutes 
und ift fehr befcheiden. Er ift nämlih der Erb=- 
prinz des Erbpringen. Der Fürft ift achtzig 
Jahre und der Erbprinz bald funfjig. Der letztere 
regiert. — Der junge Erbprinz hatte eine Zeichnung 


1) Die Enfel res Fürſten Ludwig Günther, die 
Söhne des Erbpringen Friedrid Earl: Ludwig Fries 
drich und Carl Günther. 
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aus dem Geifterfeher gemacht, die nicht übel gerathen 
if. Er zeichnet für einen Prinzen ganz gut. Seinen 
Vater ſoll ich auch kennen lernen; dies aber iſt ein 
Pedant, ein beſchränkter Menſch und, ich glaube auch 
ein Kopfhänger. Er wird ſich alfo jo wenig an mir 
erbauen, als ich mich an ihm. — Daß hiefige Land 
it fo ziemlich gut beſtellt, ift fruchtbar und von zienp 
fichem Umfange. Es wird Weimar wenig nachgeben.” 

Der eigentliche Regierer des Landes mar sin Frem⸗ 
der, Karl Gerd.von Kettelhodt, aus einer ein- 
gewanderten alten wmedlenburgifchen Bamilie, von ber 
in der mecklenburgifihen Hof⸗ und Npelögefchichte if 
Bericht gegeben worden. Schon der Vater, Chris 
ſtian Ulrich von Kettelbodt, weldier noch das 
alte Stammgut Cambs, im Amte Werdenhagen in 
Mecklenburg beſaß, war Geheimer Rath, Kanzler und 
Confiſtorialpräſident in Rudolſtadt geweſen: er hatte die 
Tochter des Geheimen Raths, Kanzlers und Confiſto⸗ 
rialpräfidenten Georg Ulri von Beulwitz ge— 
heirathet und war 1777, ſechsundſiebzigjährig geſtor⸗ 
ben, worauf acht Jahre lang der Geheime Rath, 
Kanzler, Kammerpräſident und Steuerdirector von 
Holleben als erſter Minifter die Gefchäfte geführt 
batte: ihm folgte bei feinem Tode 1785 in allen feie 
nen Stellen Carl Gerd von Kettelhodt, 1738 
zu Nubolftadt geboren '). Weber das adelige Factotum, 


I) Die Rammerpräfiventenflelle ward 1796 von Ket: 
telhodt refignirt, und biefen Poften erhielt damals per 
Geheime Aſſiſtenzrath Schwartz, das bürgerliche Facto⸗ 
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den Mecklenburger Kettelhodt fehrieb Schiller feis 
nem Sreunde Körner unterm 27. Juli 1788: „Ich 
Tonnt' es nicht ganz vermeiden, auch andere Menfchen 
Hier Tonnen zu lernen, doch ift ed bis jetzt noch gnä⸗ 
dig zugegangen. in Original iſt darımter, das fich 
aber weniger ſchildern Täßt: der Berr von Kettels 
Hodt, der Minifler und eigentliche Landesregent. 
Eine groteöfe Species von Menfhen und 
eine monftröfe Eompofition von Gefhäfts- 
mann, Gelehrten, Landjunker, Galant» 
Homme und Antike Als Geſchäftsmann foll er 
vortreffiteh fein und dabei tragen wie ein &fel. Sein 
größter Anfpruch gebt aber auf gelchrte Wichtigkeit; 
er hat eime Bibliothek angelegt, die für einen Parti⸗ 
euifier erfimmenn groß, dabei aber zu Teinem Zivede 
ganz brauchbar ift. Sie enthält ſchöne und ſekbſt rare 
Werke in allen Fächern, aber Feines ift nur leidlich 
complett. Da ed ihm mehr um Menge, die ind Auge 
fält, als um einen vernünftigen Gebrauch zu thun 
war, fo hat er alles durch einander gekauft. Aus der 
Geſchichte habe ich treffliche Werke da gefunden, und 
im Bache der alten Romane aus dem Mittelalter mag 








tum. Deſſen Sohn, der Affifenzrath und Arhivar Shwarg 
hat noch bei Lebzeiten des adeligen Factotums eine pomps 
hafte Rebensbefchreibung deſſelben herausgegeben, die eurios 
von den Auslaffungen Schiller's abſticht. Es iſt das 
wieder einer der vielen Beweife, wie parteiiſch bie Ger 
fhichte von denen in Deutſchland gefchrieben wird, deren 
Stellung in irgend einer Beziehung nit uns 
abhängig tft. 


wohl das Meifte zu finden fen. Die Anlage von 
außen fält gut ind Auge, der Saal und der Eintritt 
ift fürſtlich. Die Bibliothek würde ich übrigens, wär's 
auch nur, um in dem alten Schutt der Romane und 
Memoires ein Goldkörnchen auszuwählen, fleißig be⸗ 
fuchen, wenn der Wirth zu vermeiden wäre. Uber 
zum Unglüd ift er äußerſt eitel, beſonders auf gelchrte 
oder gar berühmte Bekanntfchaften und man wird ihn 
nicht los. Nachdem er in Erfahrung gebracht, daß 
ich feine Bibliothek gelobt Habe, mußte ich ein Sou⸗ 
per bei ihm aushalten und er ließ meinen Burfchen 
auf der Gaſſe auffangen, mid nach Volkſtädt mit 
Wein zu regaliren.” 1) 

Ich will bier no aus einem Briefe Schiller’s 
vom 8. December 1787 ein Genrebild anreihen, das 
er über die fchwarzburger Landabelöfamilien giebt. 
„Ich habe in ver Gegend einige intereffante Familien 





1) Die Kettelhodt'ſche Bibliothef von 17,000 Baͤn⸗ 
den bildet jetzt einen Theil der Hofbibliothef. Der Sohn 
diefes Bibliomanen, der mit einer Zräulein Bahoff von 
Echt vermählt war, Friedrich Wilhelm von Kettel; 
hodt wurde fein Nadfolger als erſter Minifter, der noch 
in den dreißiger Jahren diefes Jahrhunderts als ein hoher 
Sechsziger fungirte. Im Sturmjahr 1848 war ein Lud⸗ 
wig von Kettelhodt als Scheimer Rath, Kanzler und 
Gonfiktorialpräfident, erſter Minifter — ich kann nicht fa= 
gen, ob diefer ein Sohn Friedrich Wilhelm’s von feis 
ner 1792 erheiratheten Gemahlin von Kifepufch war. 
No gegenwärtig ik ein Sohannes Albert von Kets 
telhodt, Geheimer Regierungsrath, Mitglien des fürflich 
rubolftädtifchen Minifteriume. 


803 


gefunden. 3.8. da ift auf einem Dorfe Hochheim eine 
evelmännifche Familie von fünf. Fräulein und zufam«- 
men von zehn Perſonen, die die alten Patriarchen - 
oder. Ritterzeiten wieder aufleben läßt. Niemand in 
der Familie trägt etwas, was nicht da gemacht ifk. 
Schuhe, Tuch, Seive, alle Meubles, alle Bedürfniſſe 
des Lebens und faft alle des Lurus werden auf dem 
Gute erzeugt und fabricirt, vieled von den Händen des 
Srauenzimmerd, wie die Prinzeffinnen in der Bibel 
und in den Zeiten ber Chevalerie zu thun pflegten. 
Die äußerſte Reinlichkeit, Ordnung (felbft nicht ohne 
Glanz und Schönheit) gefällt dem Auge; von ben 
Fräulein find einige ſchön und alle find einfach und 
wahr, wie die Natur, in der fie leben. Der Vater 
ift ein waderer, braver Landjunker, ein vortrefflicher 
Jäger und ein gutherziger Wirth, auch ein burfchikofer 
Tabackscompagnon. Zwei. Stunden von da ficht man 
auf einem andern Dorfe juſt dad Gegentheil. Hier 
wohnt der Kammerherr von ©., den Ihr in Dresven 
gejeben habt, mit einer Frau und neun Kindern auf 
einem hochtrabenven fürfllihen Fuß. Hier iſt flatt 
eines Haufes ein Schloß, Hof ftatt Geſellſchaft, Tafel 
flatt Mittagefien. Die Frau ein vapordfes, falſches, 
intriguantes Gefchöpf, dabei aber häßlich, wie die 
Falſchheit und übrigens vol guten franzöflfchen Tons. 
Ein Fräulein ift recht Hübfch, aber der Teufel regierte 
die Mutter, daß fie file nit mit und reifen laſſen 
wolte. Herr von ©. ift ein impofanter Menfch von 
fehr viel guten und glänzenden Cigenfchaften, voll 
Unterhaltung und Anſtand, dabei ein Libertin in 
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hohem Brave. Er ift der Onkel Charlotten’gi) 
und ſchaͤtt fie ſehr Hoch.” 

Die Correſpondenz Schiller'3 mit Körner 
läßt. einen intereffanten Einblick in Die Berlegenheiten 
thun, Die die kleinen deutſchen Fürften mit Berheira- 
tung ihrer Preinzeffinnen ‚hatten. Merfwürbig genug: 
der: große Deutfche Dichter warn Cheprocurator für die 
Meinen Prinzeffinnen von Schwarzburg. „Seitdem ich 
eine Tran habe, fchreibt er aus Rudolſtadt ven 15. 
April 1790, Eupple ich gern. Beidve hiefige Prinzefs 
finmen 2) find gute Gefchöpfe und werben gewiß einen 
Mana glücklich machen, einen Prinzen gewiß. Die 
füngfbe, ſechszehn Jahre alt, ift fehr ſchön, gewiß eins 
der Fchönften Mädchen, vie ich gefehen habe; und viel 
leicht wuͤrde ſie der Kronprinz von Dänemark 
wählen, ver ſich erklaͤrt haben ſoll, daß er ſich eine 
Frau nach Geſchmack ausſuchen wolle. Schade nur, 
daß man ſie ihm nicht zeigen kann. Indeſſen wird 
man auch mit einem geringeren Freier wohl gern vor⸗ 


1) von Kalb, geborne Rarſchall von Oſtheim, 
die berühmte Freundin Schiller's und Jean Baul’s. 
Siehe weimariſche Hofgeſchichte Band 28 ©. 136 ff. Nach 
den von Schöll herausgegebenen Briefen Göthe's an 
Frau von Stein war Frau von Kalb eine Verwandte 
des Stein'ſchen Hauſes und eine ihrer Tanten war eine 
Frau von Stein auf Völkershaufen. Möglich, daß die 
von Schiller vorgeführte intriguante Kammerherrin von 
©. diefe Tante von Stein und ihr Gemahl der Libertin 
yon Stein if. 


N Caroline, geboren 1774, und Luiſe, geboren. 


805 





Lieb nehmen, felbft, wenn er ein wohlhabender Reichs⸗ 
graf ift, nur Proteflant müßte er fein. Ich habe auf 
den Fürſten von Lippe- Detmold gevadht.” 1) - 


9. (5.) Friedrich Earl. 
1790 — 1793, | 


Dem Fürften Ludwig Günther folgte 1790 
fein bereits vierundfunfzigjähriger Sohn, Friedrich 
Carl, der fünfte Fürft von Rudolſtadt, der von 


1) Die Brinzgeffin Caroline warb, und zwar erft 
1799, fünfundgwanzigjährig, wie erwähnt, von ihrem Cou⸗ 
fin Nimrod, dem Fürften Günther von Sondershan: 
fen, beimgeführt, demfelben, der 1837 auf dem Poſſen 
farb: fie lebte, wie erwähnt, bis 1854 nod in Arnftadt. 
Die fhöne Prinzeffin Luife fam nit zu den ihr von 
Schiller zugedachten Heirathen: der Kronprinz von 
Dänemark vermäälte fi noch im Laufe des. Jahres 1790 
mit der Tochter des Landgrafen Barl von Heffen- 
Baffel und ver FJürſt von LippesDetmcld, ver übrl- 
gens eine Seit ale geiſtesſchwach unter Curatel feines 
Obeims fand, mit der PrinzefinPauline von Anhalts 
Bernburg, derfelben, vie fi als Vormünderin⸗Regentin 
einen berühmten. Namen gemacht hat. Die Tochter des 
jüngeren Bruders diefer beiden Prinzeffinnen, des Prinzen 
Carl, der mit einer Prinzeffin von Homburg, einer 
Schwefter der Prinzeffin Wilhelm von Breußen vers 
mählt war, Marie heirathete 1824 ven Sohn des fon: 
dershaͤuſiſchen Nimrod, der 1837 auf dem Poſſen ſtarb, den 
gegenwärtig regierenden Fürſten, dem fie ben Erbprinzen 
gebar. Zwei Söhne diefes Prinzen Karl, die Prinzen 
Adolf und Wilhelm, traten in die öftreihifhe Armee 
und letzterer flarb 1849 auf eine zwar außerorbentlidhe 
Weiſe, aber nicht auf dem Bette ber Ehre. ©. unten ©. 314, 

Kleine veutfche Höfe. V. 20 
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Schiller als „Pedant, beſchraͤnkter Menſch und ich 
glaube auch Kepfhänger” bezeichnete Bar. Er wm, 
feit er 1757 durch einen Sturz mit dem Mferne ge⸗ 
nöthigt gewefen war, lange Beit das Zimmer zu hü⸗ 
ten, ein großer Kiebhaber ımb Sammler von Naturas 
lien geworben, außerdem trieb er Mufik und Poefie: 
die Stadt Rudolſtadt verdanft ihm das Naturalien⸗ 
zabinet und auch ein Schaufpielhaus, das 1792 auf 
dem Unger erbaut wurde. Gr flarb bereits nach Dad 
Regierungsjahren 1793. 


10. (6.) Ludwig Friebrid. 
1793 — 1807. | 


Ihm fuccedirte wieder fein Sohn Ludwig Fries 
drich, geboren 1767, verjenige, ver Schiller’n die 
Zeichnung aus dem Geifterfeher „gut genug für einem 
Prinzen” im Lengefeld'ſchen Haufe vorlegte und 
dem dieſer nachrühmte, daß er „viel Gutes babe und 
fehr befcheiden ei.” Der erſte Gemahl der eigent 
lichen Herzensflamme Schiller’s, Caroline, ve 
Schwefter feiner Frau, nachherigen Frau von Wol⸗ 
zogen, der Hofrath, fpätere Geheime Rath von 
Beulwitz und der Sohn des Minifterd von Ket- 
telhodt, ver feinem Vater im Binifterpoften folgte, 
Hatten den jungen Fürſten im Revolutionsjahre 1789 
auf einer Reife durch Deutfihland und die Schweiz 
begleitet. 

Auch diefer Eleine Herr von Rudolſtadt war, 
wie fein Vetter, der Eleine Herr von Sondershaus 
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Ten, mitten in der franzdfifihen Revolution, die fo 
viele Größen Eleiner machte, in dem gerubigen, frieb- 
Then Winkel Thüringens, wo er herrſchte, ein Kaiſer 
im Keinen, obgleith fein gefammter Hof⸗, Cüvil⸗ 
und Militairetat, Minifter, Hofräthe, Marſchälle, Of⸗ 
fiziere zu Roß und zu Fuß u. f. w. in einem mäßigen 
Saale recht wohl umtergebracht werden Eonnten. Im 
Nebrigen blieb er das, was ſchon Schiller in feine 
Jugend, als er noch Erbprinz des Erbpringen war, 
bei feiner Schwiegermutter, der Oberhofmeifterin von 
Rengefeld an ihm erfunden hatte: ein guter freund⸗ 
Tier Herr, der es luſtig nah feiner Art trieb und 
auch Andere nach ihrer Art es Iuflig treiben Tief. Cr 
gab ſehr Häufige Hoffefte und dabei den einfprechenven 
Fremden, auch Künftlern nnd Gelehrten die gaſtfreund⸗ 
lichſte Aufnahme. Im Jahre 1793 mitten in dem 
franzofifchen Revolutionskriege, veranftaltete er Togar 
am 21. Auguft zu Rubolſtadt ein ganz mittelalterlis 
Ge Sofvergnägen: ein Turnier. Mit Schiller 
ſprach damals wiedetholt an dem Meinen fehr animire 
ten Hofe von Rubolſtadt der als Obermedizinalrath 
in Berlin geftorbene eifrige Kantianer Erhard ein, 
damals Arzt in Nürnberg, welcher ganz vortrefflich 
Klavier ſpielte. Er fpielte denn auch wiederholt in 
Mupolftant und einmal auch deutſche Tänze, wornach 
der Hof und die Prinzeffinnen tanzten: Reinhold 
machte dabei die charakteriftifche Bemerkung „daß das 
wohl auch das erflemal fein werde, daß ein deuticher 
"Sof na der Muſtk eines deutſchen Philoſophen 
tanze.“ | 
20 * 
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Als der preußifche Prinz Louis Ferdinand 
drei Tage vor feinem tragifchen Tode bei Saalfeld in 
Rudolſtadt übernachtete, "ging es wiederum bei Hofe 
hoch her. Dabei flieg dem Fürften ver Wein bergeftalt 
zu Kopf, daß feine Gemahlin Caroline, Prinzef= 
fin von Heffen- Homburg, auch eine Schwefter der 
Prinzeſſin Wilhelm von Preußen, eine anſtands⸗ 
volle verfländige Dame! die erft auch ganz neuerlichſt, 
1854, faft vreiundachtzigjährig, flebenundvierzig Jahre 
"nach ihrem Gemahl. geftorben ift, das wilde Männchen 
dem Öffentlichen Scandal entziehen mußte, indem fle 
fih mit der ganzen fürftlichen Familie in die inneren 
Gemächer zurüdzog. Auf dem Pianoforte ver Fürſtin 
fpielte Prinz Louis Ferdinand feine letzten Phan- 
taften. „Dan kann fih, verficherte die 1854 achtzig⸗ 
jährig verftorbene Fürſtin Mutter Caroline von 
Sondershaufen,ı die Schwefter des im Gapitolie 
illuminirten Fürften von Rudolſtadt, welche dieſe Phan⸗ 
taſien mit angehört hatte, kein ſchöneres, wehmüthi⸗ 
geres und erhebenderes Spiel denken. Aber am letzten 
Abende vor der Schlacht hat er nicht geſpielt, das war 
drei Tage vorher. Er hatte und fo entzückt, daß wir 
ihn Ale am nächften Abend baten, fich wiever ans 
Klavier zu fegen. Aber er wollte durchaus nicht, er 
fchlug es entfchieden ab, denn er erklärte, er babe num 
an ganz andere Dinge zu denken. Er war fehr ernft 
geworben.” 

Der, dem Genieleben an dem größten thüringi« 
[chen Hofe, dem Carl Auguſt's vonWeimar nade 
eifernde rudolſtaͤdter Fürft Ludwig Friedrich, war 
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leider von weit fchwächerer Gefunpheit als Carl Aus 
guft, die großen Greigniffe der Zeit brachen ihn um: 
der ſchreckenvolle Ausgang des Gefechts bei Saalfeld, 
wo Prinz Louis Ferdinand am 16. October 1806 
fiel, der noch ſchreckenvollere Ausgang der Schlacht 
bei Jena und die ſteigenden Beſorgniſſe um ſein Haus 
und Land warfen ihn in eine lebensgefährliche Krank⸗ 
beit. Er erlebte zwar noch den Rheinbund, der den 
Bortbeftand von Rudolſtadt ficherte und zu welchem 
er 1807 18. April beifrat; aber zehn Tage darauf 
ftarb er, erft vierzig Jahre alt. 


11. (7.) Friedrih Günther, 
feit 1807. 

Der gegenwärtig regierende Fürft von Schwarz⸗ 
Hurg-Rudolftadt, der elfte in ver Reihenfolge 
des Haufes, ift der Sohn dieſes fenfibeln, fo lebens⸗ 
freudigen und aus Furcht und Schreden fo früh dahin⸗ 
gerafften Herrn: Fürft Friedrich Günther, gebo= 
ren 1793, ver bis 1814 unter Vormundſchaft feiner 
Mutter, der Pringeffin Saroline von Somburg und 
feines Oheims Carl fland, an ven Befreiungdfriegen 
Theil nahm, 1815 zum deutfchen Bunde trat und 1816 
eine Berfaffung dem Lande gab mit berathender 
Stimme der Stände. Fürft Günther ift ein fihlich- 
ter, wirthfchaftlicher, in feinem’ kleinen Ländchen auch 
ziemlich beliebter Herr: er hat ven Uebelſiand, deſſen 
der Tourift Heß bei Befprechung der Urſachen, wes⸗ 
halb die fchwarzburgifchen Bergwerfe nicht angebaut 
würden, noch 1789 gedenkt — „weil Rudolſtade 
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immer kein Geld in Caſſa Habe” — entſchieden geheir 
ſert. Die Abtretung der Aemter Heringen und Kelbra 
in der. goldenen Aue an Preußen brachte 1819 eime 
anfehnlige Summe ein. Das Sturmjahr 1848 ging 
verhälteifmäßig ruhig über Rudolſtadt Hin, wie im 
Sondershauſen ward 1853 auch ein preußifcher Bu⸗ 
teaufsat, Here von Bertrab als „wirklicher Gehei⸗ 
mer Rath und Minifter” berufen. 

Curioſe altvaterifche Rangs⸗ und Gtiketien « Gew 
wohnheiten beflehen noch in biefem Eleinen Winkel 
Thüringens und, wenn irgend etwas, fo find es ſolche 
Fleine deutfhe Winkel mit verfommenen Menfchen, die 
die große Schattenfeite ver Duodezhöfe bewahrbeiten. 
Der Horizont der Rudolſtädter gehört zu ven Eleinften 
in Deutſchland: von glaubwürbigen Leuten, die län⸗ 
gere Zeit einen Sommeraufenthalt in ven, vudh Na- 
turfchönheiten ausgezeichneten Ländchen gemacht Guben, 
ift mir verfichert worvden, daß bei Concerten, die im 
Rudolſtadt für Geld gegeben werden, nody im Jahre 
1853 Kaufleute und Handwerker und andere berglei= 
chen ehrliche Bürgersleute nicht als concertfähig zuge- 
lafien wurden. Wer dad fürftliche Schloß, tie Hey⸗ 
deckburg, ſehen will, das auf hohem Berge, mit einem, 
von Fürſt Ludwig Friedrich feit ven Sahren 1793. 
und 1794 herrührenden ſchönen englifchen Park ums. 
geben, fehr ſtattlich liegt und mo ein berühmter Roco⸗ 
coſaal fih befindet — muß von eimem Soldaten mit 
Seitengewehr ſich beraufbegleiten laſſen und dieſer Sol⸗ 
dat mit Seitengewehr geht dem Touriſten nicht von 
der Seite. Der Grund dieſer befremdlichen Mafis 
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regel folk gewefen fein, daß ein paar jenaifche Studen⸗ 
ten mit den Pfeifen im Munde im Rococofaal herum⸗ 
fpazieret waren: dieſer burſchikoſen Aufführung von ein 
paar jungen Menſchen wegen fand man für nöthig, 
fich gegen die ganze Welt mittelft der Solvatenbeglei- 
tung in Verfafiung zu ſetzen. Da aber das Schloß: 
über ein Dugend Aufgänge hat, paſſtrt jeder Touriſt 
frei, ‚der den einen, rechten Weg, wo die Hauptwache 
fih befindet und der Soldat zu erlangen ift, verfehlt 
bat, höchftens fragen ihn oben im Schloßhofe die > 
flaunten Leute, „wo denn fein Soldat fei?” Jener 
eine und rechte Weg und Aufgang zum rudolftädter 
Scloffe ward von einem vienftbefliffenen Bürgermeifter 
mit einem Thore verfehen; 1848 in der Sturmzeit bes 
fragt, weshalb er dieſen Ihorweg Habe bauen laſſen, 
erwieberte der des Servilismus für fchulnig. Befundene: 
„das babe er gethan, weil ed da fo ftark ziehe.” 

Das „mous ne lisons gueres“, das in Gaffel gilt 
und das bei dem Vetter in Sonderähaufen gilt, gilt 
auch an dem Fleinen subolflänter Hofe: fein Bud. 
wird gelefen; die eine, erft feit dem Jahre 1807 anges 
legte Hof⸗Buchhandlung ift jo erbärmlich, daß fle Feine 
Zufendungen von den Buchhändlern mehr erhalt; man 
bat mis verfichert, daß fie nur aus Mungel an Abfak 
fo erbarmli ſei ). Die mit der Buchhandlung in 


T) Im Schwarzburgtſchen jenfeits des thüringer. Wald⸗ 
gebieges zu Sondershauſen, machte die Eupel'ſche Buch⸗ 
handlung beſſere Geſchäfte, ſte vorſendete ſteißig Bücher nah 
und fern und die Gutsbeſier, z. B. die Uderwann's im 
Bendeleben, kauften und laſen. 
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Rudolſtadt verbundene Leihbibliothek zeichnet ſich aus, 
daß fie feinen veutfchen Claſſiker befigt, wohl aber ven 
Fürft der thüringer Spießbürgerromantif Cramer 
und dergleichen Autoren. in Euriofum ift, dag Ru- 
dolſtadt gerade die Vaterſtadt eines der berühmteften 
Buchhändler der neueren Zeit ward, des hamburger 
Buchhändlers Chriſtian Friedrich Pertbes, vef- 
fen Memoiren neuerlich erſchienen find: er ward 1770 
unter Ludwig Günther in Rudolſtadt geboren, 
1796 eröffnete er feine Buchhandlung in Hamburg, 
warb der Schwiegerfohn des Wandsbecker Boten, zeich- 
nete fich zur Zeit der Franzoſenherrſchaft und in den 
Befreiungsfämpfen ald muthiger und uneigennüßiger 
Patriot aus, überflevelte nach dem Tode feiner erften 
Frau 1821 nad Gotha und flarb hier 1843. Noch 
eined der infigneften Erempel ver rubolftänter Klein- 
flaaterei berichteten die Zeitungen im December 1853; 
„Sonveröhaufen war lange fchon in Unterhandlung mit 
Rudolſtadt wegen einer Chauffee, die von Arnſtadt 
nah Rudolſtadt (ftatt wie bisher mittelft eines lim- 
wegs über die rudolftäntifche Stadt Ilm) geführt wer- 
den follte, fam aber, da dieſes dem rudolſtädter In⸗ 
tereffe entgegen war, zu feinem Reſultate. Des weites 
ren Verhandelns müde, ward nun die Chauffee bis zu 
dem Grenzorte Kottendorf von der fondershaufenfchen 
Regierung fertig gebaut und follte nun befahren wer⸗ 
den. Allein, was thut die rudolſtädter Regierung? 
Sie läßt die Grenze durch Militair bejegen, Las die 
ankommenden Buhrleute nöthigt, den alten Umweg 
urch Die rubolftädtifche Stadt Ilm einzufchlagen.” 
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Fürſt Günther von Rudolſtadt war feit 
1815 vermählt mit der unlängft 1854 verftorbenen 
Prinzeſſin Augufte, Tochter des als Erbprinz ver- 
florbenen Prinzen Friedrich, Sohns des Herzog 
Branz von Deffau, des Schöpfers des Parks von 
Wird. Auch Fürſt Günther’s beide Erbprinzen 
ſtarben als Erbprinzen, der eine erft vreijährig, 1821, 
der zweite, 1821 im Todesjahre feined Bruders gebo⸗ 
ren, vierundzwanzigjährig plöglich in einem Hofconcert 
im Jahre 1845 1). Neuerlich, im Auguft 1855, ver- 
mählte fich ver faft zmeiunpfechszigjährige Fürſt noch 
einmal mit Helena, Gräfin von Reina, der 
zwanzigjührigen Tochter des Prinzen Georg von 
Deffau und deſſen morganatifcher Gemahlin Therefe 
von Erpmannddorf, die von ihrem Oheim, Pring 
Wilhelm aboptirt und zur Prinzeffin von Anhalt 
mit dem Titel „Durchlaucht”: erhoben worden war. 

Der Präfumtiverbe war zeither ver jüngere Bru= 
der des regierenden Fürften, Albert, 'geboren 1798, 
vermählt mit Augufte von Solms=-Braunfels, 
der einen Sohn Georg hat und eine Tochter, Eli- 
fabeth, vie oben vorgefommene fchöne regierenve 
Fürftin von Lippe Detmold. ine Schwefler des 
regierenden Fürſten, die Prinzeffin Thecka, warb 
1817 mit dem regierenden Fürften von Schönburg- 
Waldenburg vermählt. Noch Iebt der Sohn eines 
Oheims des regierenden Fürften, des oben erwähnten, 
mit einer Schwefter der Prinzeffin Wilhelm von 
Preußen vermählt gewefenen Prinzen Carl, ver 


1) Es flarb auch noch ein dritter, 1898 geborner Prinz früh, 
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Prinz Adolf, früher öſtreichiſcher Generalmajes und 
Brigadier zu Pilfen, jegt Jeldmarſchall⸗Lieutenant a. D,, 
feit 1847 mit einer Tochter des regierenden Fürſten 
von Schönhurg-e Waldenburg vermäßlt, von ver. 
er einen Sohn und eine Tochter hat. Sein Bruber, 
Prinz Wilhelm, geboren 1806, öſtreichiſcher Oberſt 
und Commandeur des Cürafflerregiments Ar. 1. Raifer, 
fam auf eine ganz außerordentliche Weile 1849 Hei 
dem Mainufftande in Dresden, wo er in ver Stabt 
Nom am Neumarkte wohnte, in feinem Zimmer beim 
Sturme dieſes Hoteld durch die preußifchen Soldaten 
des Aleranderregimentd umd Leben, da die Solpaten, 
die in fein Zimmer Famen, wo er mit feinen Waffen. 
faß, ihn nicht Fannten und er es abgelehnt Hatte, in 
den Keller, wohin die übrigen Hausbewohner fich ge= 
flüchtet Hatten, fich zu begeben, ober wenigſtens feine 
Waffen abzuliefern: aus einem ganz falſchen point 
d’honneur meinte der Prinz, das leide der Charakter 
eines Öftreichifchen Commandeurs nicht. | 

Schwarzburg-Rudolflant umfaßt ſechszehn 
Quadrat⸗Meilen mit gegen. 70,000 &inwohnern. 
Das Budget für 1855/57 betrug über 400,000: 
Thaler, inelusive gegen. 40,000 Thaler für 
Schuldenwefen, wofür früher nur gegen. 30,000 
Thaler angeſetzt waren. 

Mevdiatbeflgungen bat der Kürft von Rudolftadt 
noch im Holſteiniſchen. 

Wenn ganz Schwarzburg ausſtirbt, erbt nach einer 
kaiſerlichen Erſpectanz vom Jahre 1625 das Königreid 
Sachſen. | | 
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Sof:, Geil: um Diiliseireiak zu Audolſtadt im Jahre wor Muflöfung 


des neutfchen Reichs 1808 


I. Hoffhiaat: 


- Der Oberjägermeijter: Friedrich Bern- 


hard Ludwig non Holleben. 
Der Landjägermeifter: Ernſt von Hol⸗ 
leben. 


. Der Oberforflmeifter: Carl Ulrich von 


Kettelhont, em Sohn des Geheimen Raths 
und Fartotums. 

Der Sofmarfhall und Oberftallmeifter: 
Johann PBrievrih von Kettekhodt, em 
Bruder des Geheimen Rats. 


. Der Hausmarfhall: Earl Anton Fries 


drich von Wurmb. 

Ber Reiſeſtallmeiſter: Seopold von Ket⸗ 
telhodt, zweiter Sohn des Geheimen Raths, und 
dazu noch ein buͤrgerlicher Stallmeiſter. | 


II Eiviletat: 


. Das Geheime Rashscollegium: 


1. Garb Gerd von Kettelhodt, Geheimen 
Rath, Kanzler, Confiftorial= Präflvent und 


mm, 
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Kammerdirector, derjelbe, vem Schiller fein 
Denfmal geſetzt bat. 

2. Johann Friedrich Schwarg, Geheime 
Nath und Kammerpräftpent. 

3. Srievrih Wilhelm Ludwig von Beul- 
wig, Geheimer Rath. 

4. Friedrich Wilhelm von Kettelhodt, 
Vicekanzler, ein fünfter Kettelhodt, 
noch ein dritter Sohn des Geheimen Raths, 
der ſein Nachfolger als Geheimer Rath und 
Kanzler wurde. 

5. Ludwig von Röder, Geheimer Kammer 
rath und 

6. Carl Wilhelm Shwarg, Afflftenzrath. 


. Regierung und Eonfiflorium zu Rudol- 


ſtadt unter dem Kanzler, Geheimen Rath von 
Kettelbodt. 


. Regierung und Gonfiftorium zu Fran- 


fenhbaufen unter dem Director Friedrich Wil— 
belm von Kettelhodt. 

Kammer: Präfivent Gcheimer Rath Shwark. 
Steuercollegium: Director Geheimer Rath 
von Kettelhodt. 


. Staat und Porfidepartement zu Fran— 


fenhaufen unter dem Landjägermeifter von 
Holleben. 


II. Militairetat: 


Commandant ver Feldmiliz: Major Carl Baron 


Lynker. 


37 


Hof: und Civiletat und biplomatifches Corps in den Jahren 
1887, 1848 und. 1854: - - 


Eiviletat 1832: 


Fuͤrſtliches Geheimes Raths— Collegium: 
1. Fr. W. von Kettelhodt, Geheimer Rath, 
Kanzler und Confiſtorial⸗Praͤſident. 
2. CH. W. Schwartz, Kammerpräͤſident. 
3. A. von Beulwitz, Geheimer Legationsrath. 
4. Fr. von Witzleben, Oberſtallmeiſter. 
5. Carl Friedrich Conradi, Regierungsrath. 


I. Sofetat 1848: 


3. Oberſchloßh aupimann: Oberft Auguſt von 
Bro ckenburg, einer von der - Deſcendenz des 
Prinzen Wilhelm Ludwis und der leipziger Stall⸗ 
meiſtertochter. 


2. Oberhofmeiſter und Hofmarſchall— Auguft 
von Kettelhodt. 


3. Oberjägermeiſter: von Holleben, genannt 
von Normann. 


| 1851: 
Bun noch 1. und 2. — 3. war nicht ef 
1854: 
Bungirte nur noch 1. 


B18 


U. Civiletat 1848: 


Das Geheime Raths⸗Collegium: 
Ludwig von Kettelhodt, Geheimer Rath, Kanye 
ler und Eonfiftorial-Präftvent. 
von Röder, Geheimer Regierungsrath und Steuer 
Direktor. | 
Schw art, Regierungs⸗ und Gonfiftorial- "Rath. 
1851: 


Fürſtliches Miniſterium: 
Julius von Röder, wirklicher Befeimer Rath 
und Miniſter. 
Earl Shwarg, Minfflerinimth: ' 
Angaft Wilhelm Sahe idt, Minterialrath. 
1854: 


Bürkliges Miniferium: 
Jacob Hermann von Bertrab, wirklicher Ge 
delmer Rath und Minifter, feit 1858 and Vreu⸗ 
sen berufen. | 
Auguft Wilhelm Scheide, Minherialtath 
Johannes Albert von Kettelhodt, Geheime 
Regierungs⸗Rath. 
Gümthegs von Bamberg, Seh. Kegienunge-Raih, 


IH. Biplomatifhes Corps 1848: 
1. Geſandtſchaft in Wien 1848: von Phi- 
laippeo born, Geſchäͤftsträger; 1854 unbefegt, 
2. Geſandtſchaft in Berlin 1848: Oberſt und 
Kammerherr von Röder, Miniſerial- Reſident; 
1854 unbeſetzt. 
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3. Gefandtfhaft in Frankfurt beim deut- 
[hen Bunde: der olvenburgifche Staatsrath Dr. 
Wilhelm von Eiſendecher, gemeinfchaftlich 
mit Sondershaufen, Oldenburg und An= 
halt. 


IV. Axemdes diplomatifches Corps in Wndsifadt 
1848 nnd 1854: 


1. Deftreihifhe Geſandtſchaft 1848: Jos 
ſeph Alerander Hübner, Geſchäftsträger, Ge⸗ 
neral⸗Conſul von Sachſen — der jetzige öſtreichiſche 
Geſandte in Paris. 1854: Legations⸗Secretair Jo⸗ 
ſeph Grüner, General⸗Conſul für das Könige 
reich Sachſen zu Leipzig. 

2. Preußiſche Geſandtſchaft 1848 und 1854: 
unbeſetzt. 

3. Schweiz: Caspar Hirzel-Lampe, Conſul, 
in Leipzig. 


8. Die Höfe des Haufes Reuß 
zu Greiz, Schleiz n. f. w. 





Alte Reichsvoigte. 
1673 Reichsgrafen mit Sitz und Stimme im wetterauifchen 
Grafencollegium. 
Reichs fürſten wurden die Grafen von Weuß-Greiz 1778, 
Reuß-Schleiz ward 1806 noch vor der Aufnahme in den 
Rheinbund gefürftet. 


Kleine deutſche Höfe. V. 21 


Das Haus Neuß ift ein vorzugämweife fried⸗ 
Tiches und frommes, theologifches, ſogar bis auf bie 
neufte Zeit noch theologifches Geſchlecht. Schon im 
Mittelalter wurden mehrere Reuße Deutfchorvend- 
ritter: ein Heinrich Neuß war Groß⸗Comthur des 
Ordens, der um 1330 dad Ordensheer begeifterte; ein 
zweiter Heinrih Neuß, ein Bruder des Gtifters 
der 1572 audgeftorbenen Burggrafen von Meife 
fen, ward nad) der großen Nieverlage bei Tanneberg 
gegen den Polenkönig 1410 Hochmeifter bis zum Jahre 
1413, und rettete den Orden vom Untergang; ein britter 
Heinrih Neuß flarb 1470 als Hochmeiſter. Meh⸗ 
zere Reuße, namentlich aber mehrere Reußinnen 
gingen ind Klofter. Und noch im vorigen Jahrhundert 
waren die Herren und Frauen biefed Haufe die flärfften 
Förderer der Pietiften und Herrnhuter: eine Gräfin 
Neuß aus dem Haufe Ebersporf warb 1722 
Zinzendorf's Gemahlin. 

Die Herren Reuße herrſchten über ein Fleines, 
berg= und waldreiches, aber gut bebautes Ländchen, 
das jest über 100,000 Einwohner zählt und ehemals 
unter böhmifcher und Furfächfifcher und feit dem Unglüd 
der Erneftiner von 1547 allein unter böhmifcher Lehns⸗ 
Hoheit bis zum Jahre 1806 fland. Die Herren 
Reue, find Voigtländer. Sie flammen von den al« 

21* 
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ten im zwölften Jahrhundert fchon über das Voigtland 
gejegten Reichsvoigten: die Neichöfarbe, ſchwarz⸗ 
roth⸗ gold, ift noch die Landesfarbe. Der entferntefte 
Stammvater, den man mit Sicherheit Eennt, ift Hein- 
rih von Weida, der unter Friedrich Barba— 
roſſa Advocatus regni war und fafl dad ganze 
Voigtland bis Hof herab, welche Stadt erfi 1373 an 
Die Burggrafen von Nürnberg verfauft ward, beiſam⸗ 
men beſaß. Seine Söhne, die drei Voigte von Plauen, 
MWeida und Gera, ftifteten die drei Linien vom 
Plauen, Weida und Gera, von denen Iektere 
zwei erlofhen, Weida ward 1427 an Sachſen 
verkauft. Das Geflecht hatte vie Gewohnheit an« 
genommen, alle männlichen Glieder des Hauſes auße 

Hlieplih „Heinrich“ zu benennen. 

Gegen Ende des breizehnten Jahrhunderts lebten. 
zwei Voigte von Plauen, des Namens Heinrich: 
einer zubenannt „der Böhme,” welcher Stammvater 
der älteren Linie wurde, die 1426 dad Burggrafen- 
thum Meiffen erhielt, 1569 aber Plauen an 
Kurfürft Auguft von. Sadhfen verkaufte, 
und 1572 abging; ver andere Heinrich war zube⸗ 
nannt nach feiner mütterlichen Großmutter, der Toch⸗ 
ter eines rufflfchen Herzogs: „der Reuße“ (Ruzze, 
Rufe), weil er Rußland befucht Hatte: deſſen Nachkom⸗ 
menfchaft, die noch blüht, nahm den Namen Neuß 
an. Ich, finde einen „Wilhelmus Ruze“ ineiner. 
Urkunde von 1247, den Aufenthalt der deut- 
[hen Ritter in Münfter betreffend, bei Wil— 
Lens Gefchichte von Münfter ©. 116. ald Zeuge unter 
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wen „Nobilibus“ neben dem Grafen von der Markt 
and von Rittb.erg und vor ben Minifterinlen Pe= 
hend. GEewbhnlich giebt man das Jahr 1289 an, wo 
der Name „Ruze” in den Urkunden zuerſt vorkommen 
goll. 
—. . · Das Geſchlocht bekannte ſich zur Neformatlön feit 
dem Jahre 1534 und theilte ſich mit den Söhnen ves 
allgemeinen Stammvaterd aller noch lebenden Reuße, 
Heinrich's, des Stillen zubenannt, der. 
1554 farb, ſeit dem Jahre 1564 in vie ältere 
Linie Greiz und die jüngere Gera und beide wie— 
der in eine Menge Unterlinien. Seit dem Befchluffe 
des Bamilienconvents zu Gera im Jahre 1664 ge» 
ſchieht die nähere Bezeichnung der Heinriche, wie 
im Haufe Schwarzburg mit ven Günthern, durch 
Ziffern, fo daß jede ver zwei Hauptlinien, die äl= 
tere (zu Greiz) und die jüngere mit Ein— 
ſchluß ihrer Nebenlinien für fih zähle. Mit 
dem Jahre 1701 wurde in beiden Linien wieder von 
I. zu zählen angefangen. Mit 1801 folte es hinwie= 
derum gefchehen, aber nur die jüngere Linie that «8. 

Im Jahre 1673 wurden die Herren Reuße 
als „Grafen und Herren von Plauen” in den 
Reichsgrafenſtand erhoben mit Sit und Stimme 
im wetterauifchen Grafencollegium. 

Seitdem von den Branchen der älteren Xinie 
Greiz 1768 alles wieder in einem Haufe vereinigt 
ift und feitvem von den Branchen der jüngeren Linie 
die zu Gera 1802, die zu Lobenſtein 1824 aus- 
geftorben ift und 1848 die zu Tobenftein- Eberd=- 





Dorf (vie Xobenflein beerbt hatte) das Regiment ab⸗ 
getreten bat, beftehen noch die beiden Linien: 
| 1. Greiz, die 1778 gefürfet wurde und 
die ältere Kinie ift und 

2. Schleiz, die jüngere Xinie, mit ber va⸗ 
zagirtien Nebenlinie Köftrig, die den Fürſten⸗ 
titel erft feit den Zeiten des Rheinbunds 
führt. | 
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I. Die ältere Linie Reuf-Greiz- 


Der Stammvater ift: u 
1. HSeinri der Aeltere, älterer Sohn des 
allgemeinen Stammvaterd Heinrich's des Stillen, 
von jeiner erften Gemahlin Anna von Colditz, 
geboren 1506, ein eifriger Proteftant, Geheimer Rath 
des großmüthigen Kurfürften Johann Friedrich 
von Sachſen und mit ibm im ſchmalkaldiſchen Kriege 
geächtet: fein Land, welches feinem Better, dem Bur g⸗ 
grafen von Meiffen von der Älteren Xinie, bie 
1572 abging, zugefprochen worden war, kam erft 1562 
wieder an ihn zurüd. Er erhielt in ver Theilung 1564 
Greiz, war zweimal vermählt, erft mit einer böh- 
mifchen Dame, einer verwittweten von Lobkowitz, 
gebornen von Mnis zeck, dann mit einer Thüringerin, 
einer Gräfin Beihlingen und Berb 1572, ſechſsund⸗ 
ſechszig Jahre alt. Ä 
2. Es folgte Heinrich V., geboren 1549, 
während der Acht feines Vaters, sehoxten 1604. 
3. 4, Deffen zwei Söhne von einer Fraͤulein von Schön’ 
burg= Hartenflein, Heinrich VI, geboren 1597, 


1624 mit einer Nheingräfin aus dem damals noch 
proteftantifchem Haufe Salm-Neufville vermählt 
und geftorben im breißigjährigen Kriege 1629, und 
Heinrih V., geboren 1602 und geftorben 1667, 
haben die ältere und jüngere Linie Greiz, 
Ober- und Niedergreiz geftiftet: jene blüht, dieſe 
ift 1768 erlofchen. 

Heinrich's IV., des Stifter der älteren Linie 
DObergreig einiger Sohn, Heinrich senior zubes 
nannt, geboren 1627, flarb 1681 als Vater von 
neunzehn Kindern von zwei Frauen, einer Grä⸗ 
fin non Kirchberg, die ihm im Friedensjahre 1648 

wermühlt ward, min einer Gräfin von Schwarz⸗ 
Bburg⸗Sonderschauſen⸗Arnſtadt, die er 16868 
mach dem Tode der erſten nahm; er war Taiferlicher &ie= 
heimer Math, Generalwachtmeiſter und Iohannites- 
.Yikter. | — 
—B. Es folgte fein Sohn Heinrich VI., kurſäch⸗ 
fiſcher Feldmarſchall und Kammerherr, geboren 1649 
id geſtorben 1697 in Folge ver in der Türkenſchlacht 
‚bei Zentha erhaltenn Wunden, erſt achtundvierzig 
-Kahre alt. Ueber ihn, der nicht in glänzenden Um⸗ 
ſtänden geweſen zu fein feheint, fchreibt der englifche 
Meſandte Mr. Stepney in Dreaden .an den Geſand⸗ 
4m Englands in Wien, Lord Lerington aus Dieb- 
26. April 
| 6. Mai | 
Tencampagne zog: „Der Kurfürſt (Auguft der 
Starte) hat auf der Meffe eine Menge Geſchenke er- 
elt, für die, die in dieſen Heiligen Krieg folgen. 


den unterm 1695, als man in die Türs 
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Der großmächtige Graf Reuß if einer von denen, 
Denen der Kurfürſt 1500 oder 2000 Thaler gab, um 
feine Equipage anzufhaffen.” Graf Haeinrich VI. 
war, wie fein Vater, zweimal vermählt, zuerſt 1674 
mit einer Couſine Reuß, Wittwe eines Barons 
Biberſtein, von dem 1667 erloſchenen, reich in dar 
Lauſfitz, Schleſten und Böhmen poſſeſſionirten Gefchlechte, 
geſtorben 1688. Die zweite Gemahlin mark 1691 
eine von den angenehmen: acht ober neun Töchtern das 
einflußreichen Geheimen Rath Director Briefen in 
Dresven, eine Dame, welche eines der erflen Häufer 
in Dreöven machte, die bekannte Freundin des State 
halters Fürſten von Fürſtenberg war und zu- 
legt fih heimlich mit dem Grafen Lüpelburg, 
iprem Couſin, General und Cabinetäminifter Augufs 
des Starken vermählte. !) 

6. 7. Folgten ihre beiden Söhne, zuerſt Hein⸗ 
rich L, geboren 1693, ber 1714 unvermählt erſt ein⸗ 
undzwanzigiährig fach und darauf deflen Bruder 
Heinrich IL, geboren 1696. Diefer Reuß war einer 
Der frömmſten Fürſten feiner Zeit, ein Hauptgönner der 
Pietiften. Er war feit 1715 mit der einzigen Tochter 
des erften reihen Grafen Bothmer, welcher nad 
Bernftorff Hannnoverifcher Premierminifter in Lon⸗ 
don wurde, vermäßlt und ſtarb ebenfalls ganz jung, 
erft ſechsundzwanzig Jahre alt, ſchon 1722, 17. Ne 
vember. Weber feine Gemahlin berichten die von mir 
in der ſächſiſchen Hofgefchtchte vielfach citirten hand⸗ 


1) Siehe fähflfhe Hofgeſchihte Bar 5, S. 301 j. 
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Fchriftlichen Memoiren des Baron Harthbaufen, 
Gouverneurs Auguft’8 des Starken von Sad» 
ſen⸗Polen: „Mr. Bothmar avoit une fille uni- 
que, quwil marioit au Comte de Reuss, fils de 
Madame Reuss. Il aimoit beaucoup cette fille, 
qui lui ressembloit de visage et avoit aussi bean- 
coup d’esprit, Madame Bothmar') en &toit folle, 
Gendre et fille devinrent pietistes. Mr. de Both- 
mar les fit venir en Angleterre, ils restörent dans 
leurs maximes et ils se separerent du beau pere 
fort mecontens des deux cötes. Le gendre mon- 
rut, Mr. de Bothmar eut quantit6 de grandes 
parties pour sa fille et pouvoit choisir. La fille 
quitta le pietisme qu’elle n’avoit feint que par 
amour pour son mari et &dpousa malgre père et 
mere le Comte Erbach,?) pauvre, mais ayant 
des qualit&s, qui lui plaisoient. Le Comte de 
Bothmar a laiss6e la legitime & sa fille et a 
achete de belles terres à son neveu de son nom 
en Mecklenbourg.‘ ?) 

8. (1.) Nun folgte ein Herr in ver Wiege, Hein- 


1) Diefe Sräfin Bothmer war ebenfalls eine Dame 
des fähflfhen Hofes, eine verwittwete Sräfin Taube, 
Toter des Rammerpräfldenten Hoym, Schwefler ber bei⸗ 
den Miniſter Hoym und der Oberfammerherrin Gräſin 
Bitzthum. ©. ſächſiſche Hofgeſchichte Band 4. Seite 216. 

2) Die Hochzeit war 1723, 25. December. 

8) Es ſtammt davon das große gräflih Bothmers 
fe Feideicommiß in Medienburg auf Neu: Bothmer und 
noch an ſechsundzwanzig Rittergütern. | 
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rich XL, geboren 1722, acht Monate vor dem früh- . 
:zeitigen Tode feines Vaters, der aber fein funfzigjäh- 
riges Megierungsjubiläum erlebt hat. Er beerbte 
:1268 die jüngere Linie Untergreiz, und vereinigte 
fg das. greizifche. Beſitzthum wieder. - 1778 warb: er 
‚vom. Kaifer Iofeph IL. zum Reihsfürften er- 
hoben, erlebte die Revolution und flarb als kaiſer⸗ 
licher Geheimer Rath, achtunnflebzig Jahre alt, 1800. 
Wie fein Großvater und Urgroßvater war er wieber 
:zweimal vermählt, zuerſt 1743, einundzwanzigjährig 
‚mit einer Coufine des frommen Haufes Reuß- Köfl- 
zig, dann feit 1770 mit einer Gräfin Leinin— 
gen=- Seidesheim. 

9. (2.) &8 fuccedirte dieſem erften Fürftenvon Reuß⸗ 
Greiz fein Sohn Heinrich XIII., geboren 1747. 
‚& trat in öſtreich iſche Dienfte, zuerft in ver Ar⸗ 
mee, wo er bis zum Feldzeugmeiſter flieg, und dann 
in den achtziger Jahren, den legten des großen Kö- 
nigs von Preußen, fungirte er ald öſtreichiſcher Ge⸗ 
fandter in Berlin und ald der Neichöfrieg ausbrach, 
ward er Reichd-Werbungs=Director: er war ſchon neun⸗ 
unddreißig Jahre alt, als er noch bei Lebzeiten des 
Vaters, während feines Gefandtfchaftspoftens in Ber⸗ 
Iin fih 1786 mit einer Prinzeffin von Naſſau⸗ 
Weilburg vermählte, einer Tante des erften Fürften 
von Naffau- Weilburg, die ihren Gemahl nod 
geraume Zeit überlebt hat. 

Der 1847 als Geheimer Hofrath am flatiftifchen 
Amt im Berlin verfiorbene Karl Müller, ein ge- 
Korner Sadıfe und unter ven bedeutenden Männern des 
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Befreiungekriegs autgegeichnet, fah Greiz im Jahre 
„1803, alß er im benachbarten Nepichlau im ſächftſchen 
‚Woigtlaud Ichte, einem Gute bed füchfifchen Ober⸗ 
kammerherrn Grafen Boſe, bei neflen Sohn, Des In 
Leipzig ſtudirte, er Gouverneur war. Er ſchreibt un⸗ 
sem 27. April 1803 aus ber „Reufſen Stube: P 
Netzſchkau: 

ꝛc. „Greiz liegt in einem allerlicbften Faſengrunte, 
‚den vier an einander ſtehende Bergrücken in Form simes 
Kreuzes Hier gebildet haben. Das Gentrum nebſt Dem 
Hlichen und nördlichen Radius, füllen die Gebäupe 
der Stadt; den ſüdlichen und weftlichen hat ſich größ⸗ 
tentheild die Eifter vorbehalten, mit Der die Golzſch 
nun ſchon vereinigt ift. Die äußerſte Spike des Fel⸗ 
ſenriffs zwiſchen dem weſtlichen und noͤrdlichen Thale 
trägt das uralte Regierungsſchloß, das von außen ſehr 
imponirend ausſieht, inwendig ſich aber nur durch ei⸗ 
nige wirklich fürſtliche Salons auszeichnet. Viel ſchö⸗ 
ner aber von innen und außen iſt Das neue Schloß 
im weſtlichen Thale an ver Elſter, welches allein jeht 
noch von dem Fürften, wenn er hier iſt — er it 
Reichs⸗Werbungs⸗Director — bewohnt wird, während 
jenes die Regierungscollegien und die Ratten bezogen 
haben.) Das ganze Thal neben dem neuen Schleffe 


1) Bis 1768, wo die jüngere Linie Untergreiz aus⸗ 
farb, bewohnte diefe Linie "das untere Schloß, vie ältere 
Obergreiz das obere. Die Stabt war zwifchen beiden 
Linien gemeinfhaftli, jede Linie hatte ihr befonderes Amt, 
nur Kirchen und Säulen waren gemeinfhaftlih. In dem 
oberen Schloſſe, der f. g. alten Reſidenz, find no die Gals 
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wird jebt zu einem englifchen. Barten umgearbeitet. un 
wird ein himmlifches Pläschen werden, wenn bie De— 
tails- fo gut ausfallen, als der Plan angelegt zu. fein 
feheint, Bor ner Hand find die Bürger über dieſe 
Anlagen ſehr ungehalten, weil ihnen der franzöfiſche 
Garten, ver ſonſt hier war, umd den ber Fürft hatı 
umhauen laffen, lieber war. Meberhaupt giebt es nicht⸗ 
leicht einen Negenten, uber ven die Urtheile ver Unter- 
thanen ſo geradehin nadhtheilig wären, als 
diefen; in wiefern ſie Recht aber Unrecht Haben, wage: | 
ich nicht zu beſtimmen.“ 

„Greitz nimmt. fich,. von den Anhöhen herab. Su 
trachtet, jetzt ungemein gut aus. Es iſt ganz neu. unv 
nicht ohne Geſchmack, wiewohl etwas leicht gebaut: 
Aber es iſt zu bewundern, daß es überhaupt gebaut. 
iſt; denn noch find es: nicht anderthalb Jahre, daß * 
faſt durchaus abbrannte.“) 

„Unſer Wirth, ein äußerſt voffierlicher Ma) 
fand an dem sc. elfjährigen Gröpringen 2) nichts fo 


legien und wohnte bie Witiwe des lettverſtorbenen Fürſten 
Gaſparine von Rohan, im neuen Schloſſe wohnt bie; 
jeyt regterende fürſtliche Familie. 

I) Bor dieſem Brand von Greiz 1803 war auch 
Gera im Jahre 1786 bis auf wenige. Häuſer in den Bor⸗ 
ſtaͤdten abgebraunt. Gin Jahahundert vorher 1080 warder 
größte Theil von Schleiz in Aſche gelegt worden und 1837 
brannte Schleiz von Neuem ab. Auch die wierte Refldenz 
ber Reuße: Lobenſtein brannte zweimal. ab, 1732: und 
1741. Das Reußenland war berüchtigt wegen. ber: Feuerde 
brünſte. . 

2) Er war 1803 ſchon dretzehn Jahre alt. 
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hewundernswürbig, als die dicken Schenkel der Keinen 
Durchlaucht.“ 

„Die Regierungsgeſchäfte beſorgen hier übrigens 
ausſchließlich und zur Zufriedenheit des Bürgers der 
Präfſident von Grün,') die Regierungs⸗Räthe Zopf 
und Fickenwerth nebſt dem Regierungs⸗Seecretair 
Gebler.“ 

Dieſer von feinen Unterthanen fo nachtheilig be⸗ 
urtheilte Reichs⸗Werbungs⸗Director erlebte dad Auf⸗ 
hören des Reichs und warb durch den Rheinbund 
ſouverainer Fürſt. Er trat dann zum deutſchen 
Bund und ſtarb 1817, fiebzig Jahre alt. Von ſeinen 
jüngeren Brüdern folgte ihm Seinrich IV., ver Ge 
mahl der „Frau von Eybenberg,“ einer Jũdin, 
in dem öftreichifchen Gefandtfchaftspoften in Berlin und 
Heinrih XV. fand ebenfalls im Öftreichifchen Dien⸗ 
fin und flarb als Feldmarſchall 1825, vierundflebzig 
Jahre alt. 

Es ſuccedirten dem zweiten Yürften von Reuß⸗ 
Greiz feine beiden Söhne, zuerft: 

10.(3.) Heinrich XIX., geboren 1790, „vie kleine 
Durchlaucht mit den dicken Schenken”, der dritte Fürft 
von Reuß- Greiz Er Hatte ald Erbprinz in Bes 
gleitung des Gefandten von Wiefe dem Wiener Con⸗ 
grefie beigewohnt und hier feine nachherige Gemahlin 


1) Herr von Grün fungirte no in den dreißiger 
Jahren als Kanzler und Regierungspräfirent. Ihm folgte 
der jetzt in Greiz an der Spitze ſtehende Kanzler, Regies 
zungss, Kammer⸗ und Gonfiftorialpräfident Otto, Ä 
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ennen lernen. Er war zweiunddreißig Jahre alt, als 
er fih, fünf Jahre nad feines Vaters Tode, 182%: 
mit diefer Dame, einer Tatholifchen Dame aus einem 
der vornehmften Alteften Geſchlechter Frankreichs, Gaſp a⸗ 
rine, Tochter des Fürſten Rohan⸗Rochefort, ver⸗ 
mählte, einer ſchönen und geiſtvollen Frau, die vor 
Kurzem noch auf dem alten Schloſſe in Greiz lebte. 
Don dieſer Heirath ber datirt die Fatholifche Hofkapelle 
im fürfllichen Parke zu Greiz, e8 warb aber auch 1825 

eine Bibelgefellfchaft gegründet, ein Mifflonsverein, ein 
Guftaye Adolf Verein und dazu ein Zrauenverein unter- 
dem Batronat der Fürſtin Gaſparine. Ihr Gemahl, 
der dritte Fürft von. Reuß⸗Greiz, trat zum preußiſchen 
Zollverein und flarb fchon 1836 nur fechdundvierzig: 
Sabre alt. Er Hinterlieg nur zwei Töchter, von denen’ 
die ältere, Luiſe, in erfler Ehe fih mit dem Prinzen 

Eduard von Altenburg vermählt hat, in zweiter 

feit 1854 mit ihrem Coufin Fürſt Heinrih IV. 

von Reuß-Klipphaufen; die zweite Prinzeffin 

Eliſabeth verbeirathete ſich mit dem jeßt regierenden 

Zürften von Fürftenberg. Es fuccedirte nun ein 

jüngerer Bruder: 

11. (4.) Seinrih XX., der jebt regierende vierte 
Zürft von Reuß⸗Greiz und der elfte Negierenve in 
dem Haufe Greiz feit der in die Zeiten der Reforma⸗ 
tion fallenden Stiftung deſſelben. Er ift 1794 in Of⸗ 
fenbach, wo der Vater damals in Reichswerbungsange⸗ 
Iegenheiten fland, geboren, oͤſtreichiſcher Major außer 
Dienft und war zweimal vermählt, feit 1834 wieber 
mit einer Tatholifchen aber deutſchen Dame, einer Prin⸗ 


zeffm von. Löwenftein» Weribeim- No.efort, 
pie 1838 zu Prag ſtarb und feit: 1839. mit einer Pro⸗ 
teſtantin, Caroline, Tochter des Landgrafen 
Guſtav von Heffen⸗Homburg, ber 1846 — 1848 
zus Regierung gelangte. Von letzterer iſt 1846. ver 
Erbprinz Heinrich XXI, noch en Prinz Hein« 
rich XXII. und eine Tochter Hermine geboren 
worden. Das Haus ſteht jet auf nur: ſecht Augen. 

Der Fürft refidirt in &reiz, zieht ſich aber: de 
ters in vie Waldeinſamkeit des im romantiſchen Saal⸗ 
thale gelegenen Bergfchloffes Burgk zuräd', auf: vu: 
ehemals eine Nobenkinie reflvirte, wo noch. vide meub⸗ 
lirte Zimmer und Site ſich befinden und in deſſen Mile 
der Burgkhammer ift, das guößkte Cifen huctenwert der 
Landes. 
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N. Die jüngere Linie: Reuß Gera, 
| jest Schleiz. . 


In der jüngeren Linie des Hauſes Reuß, dem 
Haufe Gera, ift der Stifter: 

. 3. Seinridh der Jüngere, jüngerer Sohn 
des allgemeinen Stammovaterd, Heinrichs des Stils. 
Yen, von feiner zweiten Gemahlin Amalie von. 
Mansfeld, geboren 1530, im Jahre der Uebergabe 
der augsburgiſchen Confeſſion. Auch er ward, wie fein 
älterer Bruder, der Stifter der Linie Greiz, in Zolge 
der vom Kaifer Carl V. über die ganze jüngere Li⸗ 
nie der Reußen als eifriger Anhänger ver Reformation 
verhangenen Acht, nad) der Schlacht bei Mühlberg in 
dad Unglück mit Hineingezogen, in Folge deſſen das 
ganze Land ver jüngeren Linie der Reußen der älteren 
Linie der Burggrafen von Meißen, die 1572. 
ausftarb, überwiefen wurde. Er erhielt nach der Re⸗ 
ftitution 1562 in der Theilung von 1564 Schleiz: 
und flarb in einem Jahre mit feinem älteren Bruder, 
dem Stifter der Linie Greiz 1572, gerade bei einer 
Zufammenkunft jämmtliher Herren Reußen zu Schleiz, 
erft zweiundvierzig Jahre alt, zweimal vermählt, wie 
fein Bater, erft mit einer Gräfin Schwarzburg, 
dann mit einer. Gräfin Solms⸗Laubach. 

Kleine veutfche Höfe. V. 22 
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2. Bolgte fein Sohn Heinrich Posthumus, 
zwei Monate nach des Vaters Tode auf dem Schlofie 
Ofterfiein bei Gera geboren. Diefer Nachgeborne , auf 
den Univerfitäten zu Iena und Straßburg gebildet, if 
der berühmtefte Herr, den dad Haus Neuß geftellt hat. 
Er war einer der arbeitfamften, felbftthätigften und da⸗ 
durch mwürdigften Eleinen deutſchen ‚Grafen, er hat drei 
Kaiſern, Rudolf II., Matthias und Ferdi«- 
nand II. ald Geheimer Rath gedient und ift als Se 
nior feines Haufed mitten im breißigjährigen Kriege 
3635 geftorben, dreiundſechszig Jahre alt, wie fein Va⸗ 
ter. und Großvater zweimal vermählt, erft mit einer 
proteftantifhen Sräfn Magpalene von Hohen- 
bohesLangenburg, dann mit Magpalene, Gräfln 
von Schwarzburg, die ihm den reichen Eheſegen 
von fiebzehn Kindern gaben, zehn Söhnen um 
fleben Zöchtern. Durch feine gute Wirthfchaft wurden 
die Beilgungen der jüngeren Linie Reuß fo anſehnlich 
vermehrt, daß jeßt dieſe Jüngere Linie nod 
einmal fo viel Einkünfte, als die ältere 
hat. Bon diefem Heinrich Poſthumus flammen 
faft alle Anftalten ded Landes, namentlich die Collegien 
deffelben, die Ranzlei, die fpätere Landesregie- 
zung, gefliftet durch die Kanzlei= Amts und Gerichts⸗ 
ordnung von 1604, zufammengefegt aus dem Kanzler 
und zwei Hofräthen und das Confiftorium, veffen 
Geſchäftsordnung im Todesjahre des Poſthumus 
1635 erſchien, zuſammengeſetzt aus dem Kanzler als 
Präfidenten, ven beiden Hofräthen, den Superintenden⸗ 
den und noch einem Prediger zu Gera, Ferner ward 
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zm SIahre 1608 von vem Poſthumus das reichdo⸗ 
urte Gymnaſium zu Gera, das fogenannte Gymna- 
sium illustre geftiftet: bier erhielten feine eignen Söhne 
Unterricht und mohnten fager darin. Die beiden er⸗ 
ſten Kanzler, die feit der neuen Einrichtung von 1604 
fungirten, waren Dr. Johann Hofmann, geflorben 
1616 und Dr. Heinrih Gebhardi, der nach dem 
Rode des Poſthumus nach Altenburg ging, und Die 
beiden .erften Hofräthe waren: David von Raſchau 
um Ernfi Winkler Die fürftlihen Kammergüter 
und Forſten wurden durch eine Kammercommiſ⸗ 
ſion verwaltet, deren Director gewöhnlich ein Adeliger 
mar, in neuefler Zeit der erſte Forſtbeamte in Schleiz, 
noch bis 1848 der Oberjägermeifter von Strauſch. 

Die Reihe der geraifchen Kanzler bis zum Jahre 
1749 bildeten mit Aniönahme..eined Herrn von Mo⸗ 
ſel, ver viefed Amt von 1686—1688 bekleidete, lau⸗ 
ter hürgerlihe Dortoren. 1750 erſt wurde Dr. Jo⸗ 
Hann FZrievrih Edler von Preieslehen 
Kanzler, ver 1770 flarb, und dem bis auf die neue⸗ 
Hm Zeiten nur Adelige oder Neugenbelte gefolgt find: 
Die Herren von Wehrfamp, geftorben 1794, von 
Bonin, ‚geftorben 1801, und ſeit Erlöſchung ver 
Speziallinie Gera: die ‚Herren von Eychelbe rg 
son Straub und Dr. von Bretfchneider, ver 
bi8 1849 Kanzler war und zuerſt dann als Miniſter 
fungirt hat. 

Drei von den Söhnen des Poſthumus haben 
Die Speciallinie Gera, Greiz und Lobenftein 
geftiftet, ‚von denen Gera 1802, und Lobenſt ein 
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1824 ausflarb: die 1678 geftiftete lo benſtei n'ſche 
Rebenlinie Lobenſtein⸗Ebersdorf (in ver 172: 
eine berühmte Brüdergemeinvde geftiftet wurde) erbte 
1824 Lobenſtein, ver Letzte der Linie, der allbefannte 
wunberliche Herr, „ver Prineipreiter”, reflgnirte die Re⸗ 
gierung aber im Sturmjahre 1848 an Schleiz. 

3. Nächſter Stammvater der Linie Reuß⸗ 
Schleiz war: Heinrich III, geboren 1603, ver 
mit feinen Brüdern auf : dem Schlofie Ofterftein ge⸗ 
meinfchaftliche Regierung führte und fih 1637 mit der 
Wittwe feines Better Heinrich IV., des Stifters ver 
Linie von Obergreiz, einer gebornen Rheingräfin aus 
dem damals noch proteftantifchen Hauſe Salm-Neuf, 
wille, vermählte. Er flarb noch im Taufe des dreißig⸗ 
jährigen Krieges 1640", erft ſiebenunddreißig Jahre alt. 

4. Bolgte fein einziger Sohn Heinri L, erft 
ein Jahr alt, geboren 1639. Er erhielt in ver Thei⸗ 
Jung mit feinen Obeimen, 1647, Schleiz, wurbe 
fürftlich baireuthifcher Landeshauptmann zu Hof, führte 
1679 das Primogeniturredht ein und ift 1692, 
preiundfünfzig Jahre alt, nach einer Tangjährigen Re 
gierung geftorben. Er war dreimal vermählt, zuerft 
1662, dreiundzwanzigjährig mit Eſther, Gräfin 
Hardegg, welches öftreichifche Geſchlecht damals noch 
proteflantifch war, dann nach deren Tode 1676, das 
Jahr darauf mit Marimiliane, aud einer Grä- 
fin Sardegg, melde fehon im erſten Kindbette 
1678 farb. Die dritte Gemahlin war ebenfalls 
eine öſtreichiſche proteftantifche Gräfin, vie bereits 
als Opfer der abfolutiflifchen B gotterie der habs⸗ 
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burgiſchen Kaifer in der bſtreichiſchen Gofgeſchichte 
aufgeführt. worden if"), Anna Elifabeth, Tode 
ter des proteftantifchen Reichshofraths Grafen Ru = 
solf von Sinzendorf, welche 1677 nach ihres, 
Baterd Tode ihrer Mutter, einer Gräfin Zingenpor r 
entriſſen, in ein Klofter gefledt, und wie der bambuze: 
ger Previger Raupach in feinem „evangelifchen Oeſt⸗ 
zeich” erzählt, „anf: alle Weife” zum Abfall verleitet 
worden war. Sie blichb aber flanvhaft, vie Heirath 
mit dem Grafen Neuß erfolgte 1680, 1681 gebar fie 
den: Stifter der Nebenlinie Schleiz⸗Köſtritz, die 
eine beſonders fromme Linie geworben iſt. Diefe Mär⸗ 
tyrerin ihres Glaubens farb, wahrſcheinlich in Folge 
der erlittenen Bedrängniß, frühzeitig im Kindbett mit 
einer zweiten Tochter, die ſie nach dem Stifter der Li⸗ 
nie Köftrig gebar, nach nur dreijähriger Che 1683 
erſt vierundgwanzig Jahre -alt. 

Unter diefem Herrn, dem, Stifter der Speciallinie 
Schleiz, brannte 1689 das Schloß Schleiz mit dem 
größten Theile der Stadt ab, weshalb die Reſidenz zeit- 
weilig nah Köftrig, chemald einem Wolframg- 
dorfiſchen Bute verlegt wurde, das Heinrich I. ges 
Zauft hatte. und wo er auch geſtorben if. 1682 war 
unter ibm in Schleiz Bötticher geboren worben, ber 

Erfinder des Meipner Porzelland. 

5. Es furcedirte nun kraft des Primogeniture 
rechts der ältefte Sohn von Graf Heinrich's J. erfler 
Gemahlin, der Gräfin Hardegg: Heinrih XI., ges 
boren 1669, welcher von 1692 — 1725 regiert und 


1) Band V. Eeite 183 fi. 


Schloß und Stadt Schleiz wieder aufgebaut bat. Gr 
war wieder zweimal vermäßlt, zuerſt mit einer. Gräfe 
Tattenbach ans einer bairiſchen, vamals ebeunfalls 
noch proteſtantiſchen Familie und dann mit einer pro⸗ 
teſtantiſchen Gräfin von Rohenlohe⸗ELan gen durg 
Unter ibm ward ter berüchtigte Räuberhauptmann 
Niet Kift in dem Gaſthofe zus neuen Schenke ohn⸗ 
Weit der großen Schieferbrüche von Neugernadorf ohn⸗ 
fern Schleiz gefangen genommen und 1700 in Dreß⸗ 
den gehängt. 

Folgten zwei Söhne von beiden Bemahlinnen: 

6. Heinrich I, geboren 1695, geftorben 1744, 
feit 1721 vermählt mit einer yproteflantifcen Gräfin 
Lömwenflein; darauf fein Bruder: 

7. Heinrich XIL, gebosen 1716, geftorben. 
3784, feit 1742 vermählt mit einer proteflantifchen 
Gräfin Erbach und dann in zweiter Ehe mit einer 
ebenfalls proteftantifhen Gräfin Sfenburg«- Phi 
Tippseich: viefer wieder eifrig proteftantifche Gerr 
diente am bänifchen Hofe, wo damals auch dis from 
men Köftriger Vettern und die Grafen Stolberg 
dienten, ald Sammerherr und Obriftlieutenant: ven 
ihm rühren faft alle neugebauten Schulhäufer und 
die neuen freundlichen Dorflirchen im Fürſtenthum 
Schleiz her. 

8. (1.) Es folgte ein Sohn von der erften Gemah⸗ 
fin Heinrich XLII., geboren 1752. Er vermähßlte 
ſich 1779 mit einer proteflantifchen Gräfin Hohen» 
105e= Kirchberg und erbte 1802, wo die 2inte 
Bera auöftarb, vie Hälfte des von derſelben befeffene- 
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wen: Lünvchens, des fruchtbarften, einträglichfien und I 
:oölkertfien umter allen zeußifchen Beſitzungen, mit b. 
‚gewerbfleißigen Stabt Gera, dem. ſegenaunten „Rein; 
Leipzig“, dem Sige der gemeinfshaftlichen,, nom Ta} 
Voſthumus geftifteten Regierung und der .größfg. 
Stadt ned ganzen Landes, vie außer dem alten Schloſſe 
Oſterſtein, das durch eine Lindenallee mit ihr verbunden 
iſt, noch ein ſchönes Palais in der Stadt und mehrere 
andere ſtattliche Gebaͤnde, auch ein Theater aufzumgiien 
hat, was weder Schleiz no Greig bat. Die andere 
- Hälfte des Fürſtenthums Gera erbte ʒemalt vie Linie 
Tobenfein. 

Bor dem unglüdlichen, preuhiſch⸗ franzoſiſchen 
Felezuge in zwei Wintern von 1805 und 4806 ;hette 
Sf Heinrih XLV. von Schleiz 1 dem u⸗ 
‚erworbenen Gera das Hauptquartier der preußiſchen 
Acmee, und in den Tagen ‚unmittelbar vor der Schlacht 
‚kei Iena, 11-14. Octeber, plaimderten die Srangefen 
die Stadt: man berechnete. den Schaden idieſer vier Tage 
: auf. über 400,000 Thale. Am 11. Ortöher 1806 
Raqhmittags fünf Uhr kam Narpo Leon ſelbſt wit ki. 
wen Garden nach Gera, verließ es aber ſchon nach pi⸗ 
‚wer Stunde wieder, um vom Galgenberge sie Gegend 
- 3m secognofeiren. Bor ber Jenaer Schlacht ifchon wur 
Seinrich XL. mit feinen Betten in Lobenfteti 
durch Kaiſer Franz I. im ben Reichsfärftenftanp 
‚erhoben morden, fouverainer Fürſt ward: kr 
41807 durch den Rheinbund. Er erlchte ven Fall Na- 
poleon's, trat dann zum deutſchen Bund: und. ſtatb 
4818, ſechsundſechszig Jahre alt. | 
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9. (2.5 Ihm folgte als zweiter Fürfk fein Sohn 
jeinrih LXII., geboren 1785. Seine Jugend fiel 
1 die bewegte Zeit der franzöfiichen Revolution Er 
udierte auf den Univerfitäten Würzburg und Grlau- 
en, als Gouverneut begleitete ihn dahin wer ala hi⸗ 
oriſcher Forſcher, namentlich im Gebiete ver norkifchen 
mp invifchen Mythologie bekannt gewordene reufifche 
Rath, fpäter Legationsrath Friedrich Majer, ge 
oren 1782 zu Koblau im Reupifchen. Noch ala GErb⸗ 
ring beſuchte er, wie der Erbprinz von Reuß⸗ 
Breiz den wiener Congreß, wohin ihn der Legationk- 
rath Majer ebenfalls wieder begleitete. Dieſer ſtarb 
1818 als Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften in 
Münden. In vemfelben Jahre trat der Erbprinz bie 
Regierung an. Er trat zum preußiichen Zolloerein und 
erlebte den zweiten Brand von Schleiz 1837, der wie 
derum dad Schloß und faft die ganze Stadt in Aſche 
Iegte. Der Hof 309 während des Wiederaufbaus des 
Schloſſes von Schleiz nah dem freundlichen Schloffe 
auf dem fürftlichen Kammergute Ofchig. Unter dieſem 
Herrn fiel envlich im Sturmjahre 1848 durch Reflg- 
nation des letzten wunderlichen Fürften von Loben⸗ 
ReinsEbersborf, „des Principreiters“, welcher 1824 
bereits die ausgeſtorbene Linie Lobenftein beerbt 
Hatte, deſſen Fürſtenthum an dad Haus Schleiz zuräd, 
wodurch auch bie bisher won beiden Häufern Loben⸗ 

und KXobenftein» Eberövorf befeflene andere Hälfte 
irſtenthums Gera wieder an das Haus Schleiz 
selches ſolchergeſtalt nun wieder alle Befigungen 
igeren Hauptlinie zu einem ſtattlichen Fürſten⸗ 
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rhum vereiniget bat. : Diefer zweile:::vegierende Fürſt 
von Schleiz wurde ald ein wirthfchaftlicher, Tentfeliger 
wohlthätiger Herr getühmt: er Bat wieder dem Lane 
‚mehrere freundliche - neugebaute Kirchen und Schulen 
gegeben, wie fen . Großvater Heintich XII "Die 
fürſtlichen Kammergüter find gegenwärtig ſämmtlich 
im’ guten Stande, mit malflven und fchönen Wirth- 
Ichaftsgebäuden verſehen. Deronomie, Schäfereien, 
Brauereien und Brennereien blühen und find zum 
Theil ſehr anfehnlihd. Im Fürſtenthum Schleiz 
find. bis fett fänmtliche Rittergüter fürſtlich, größten«- 
theils durch Kauf erworben worden, bis auf zwei N). 
Die zeitherige Hofe und Kammercommifflen, vie 
Die Kammergüter und: Forften verwaltet Hatte (bis 
1848 unter dem Oberjägermeifter von Straud alß 
Bräfiventen) wurde . aufgehoben: vie. Gefchäfte beforgt 
ſeitdem dad neuorganifirte „Oberfte Berathungs⸗ und Ver⸗ 
waltungscollegium für. Schleiz, Gera und Ebersdorf 
unter dem feit 1810 ald Kanzler, und feit 1849 als Mi⸗ 





Bode -(fürflicher Bachtersfohn aus Sleina bei Kö⸗ 
Brig, fpäter Buchhändler iu Salzungen) Baterlandsfunde 
der. Fürſtlich Reußiſchen Kinder, Norbhaufen 1852. ©. 42, 
As u. a. a. O. Auch der legte Fuͤrſt des jegt mit Schleiz ver- 
vundenen Fütſtenthums Lobenſtetn, „der Belncipreiter 
“wird von Bode als ein Mann „von ſtrenger Ordnungs⸗ 
diebe““ berühmt. Im Fürſtenthum Gera waren 1816 in 
ſecheundachtzig Dörfern: ſechs undzwanzig Rittergäter und neun 
herrſchaftliche Kammergüter, dazu das Schloßgut Tinz bei 
Gera, der ehemalige fürftlich geraifche Wittwenfik. S. Klotz 
Brebiger in Sera) Veſchrelbung von Gera. Schleiz 1918. 
S. 17 ff. 
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niſter fungirendem Dr. Robert von Bretſchneider, 
der aber 1855 dem Geheimen Rath von Geldern das 
Portefeuille und die Leitung des Regierungäbepartement# 
abgetreten bat: ex ift wieder als Präfipent ber oberſten 
Suftizbehörbe, des Appellationsgerichts und des Conſt⸗ 
ſtoriums eingetreten, einem Vorbehalte gemäß, melden er 
AH im Sturmjahre 1848 gemacht hatte. Auch das zeit: 
herige fürftliche Cabinet ift in Folge der neueften Be- 
wegungen verfchlungen worden. Im SIahre 1852 am. 
5. März faßte der Landtag zu Gera den wichtigen: 
Beihlug zu einer Eifenbahn durch nad Land, die bie 
tBüringifhe Eifenbahn mit der bairifchen verbinden 
fol, über Zeiz, Gera, Schleiz, nah Hof. 

In der letzten Zeit, in welche biefe Bewegungen 
fielen, war dieſer Fürſt lange kränklich, fo daß ſchon 
von ihm darauf Bedacht genommen wurde, ſeinen Bru⸗ 
der zum Mitregenten anzunehmen: er ſtarb darüber 
18354, neunundſechszig Jahre alt, unvermählt, die Grabe 
in der preußifchen Armee hatte er bis zum General- 
lieutenant & la suite durchgemacht. Es folgte nun die⸗ 
fer zur Mitregentfchaft beflimmte Bruder, 'dem fein 
Schwager, ver lebte Fürft von Ebersdorf, fchon bie 
Regierung von Ebersdorf 1848 abgetreten hatte: 

10. (3.) Heinrich LXVILL. ‚geboren im Revolu⸗ 
tionsjahre 1789, preußifcher Generalmajor & la suite. 
Er ward fchon vor feinem NRegierungdantritt in Schleiz 
für einen Mann von vielfeitiger Begabung angefehen, 
richt nur in den Regierungsgefchäften, ſondern auch in 

uſt und Wiflenfchaft erfahren: er ift ein in feinem 
ven wohlhäbigen Ländchen fehr beliebter Herr, viel 
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beliebter als feine 1820 gebeirathete Couſine Adel» 
heid, eine Schwefter des letzten Zürften von Ebers- 
dorf, der man Standeshochmuth und Geiz, wenigften® 
eine übertrieben große Defonomie vorwirft. Die viel- 
feitige Begabung des Fürſten erwahrte ſich an dem. 
kurz nach feinem. Regierungsautritt erlafienen Befehle, 
daß, wie in Darmfladt, alle Civilbeamte, außer der 
Hofkleiwung fich fofert eine genau befchriehene Uniform 
anzuſchaffen hätten: vie Ueberwucherung des Civilkleids 
Durch die Uniform iſt aber doch mäßiger in Schleiz 
ausgefallen, man flieht vie Civilbeamten noch. in Einil- 
Der Erbprinz ift, nachdem zwet ältere Söhne jung ge= 
florben find, des Fürſten Dritter und einziger Sohn 
Heinrich XIV., 1832. geboren: er flieht als Lienie- 
nant bei der preußifchen Garde zu Fuß. Auch dieſes 
Hans fleht jet. auf nur vier Augen. Es Ichen außer⸗ 
dem noch eine Tochter. des jett regierenden Yürften, 
Anna, die eine Art von Medallianse gemacht bat: fie 
heiratete, obwohl jung und ſchön, einen ganz Heinen 
bereits faft vierzigjährigen Prinzen, mit dem fie audy 
in jeher Heinen Verbältniffen leben muß, ven Prinzen 
Adolf, Bruder. des regierenden Fürften von Bent⸗ 
hbeim«- Tedlenburg- Rheda: die guten ‚Schleiger 
erzählen mit Schmerz, wie ihre gute Prinzeſſin ſich mit 
ihren ſechs Kindern, felbft Hände anlegend, wie eine 
gemeine DBürgerfrau durdiplagen müſſe. Es lebt au 
noch eine unverheirathete alte über flebzigjährige 
Schweſter des regierenden Bürften, Philippine. 
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III. Die paragirte Nebenlinie Schleiz⸗Koſtritz 


Diefe Nebenlinie wurde durch ihren Stifter eine 
befonvderd fromme, bat fpäter aber auch, wie die Haupt- 
linie Schleiz, inpuftriele Tendenzen verfolgt: daß weit 
und breit ausgeführte und namentlich von den Mufen- 
föhnen zu Iena fo eifrig bigehrte Köftriger Lagerbier 
tammt aus der Brauerei diefed frommen Haufe. Sie 
blüht gegenwärtig noch in drei Zweigen. 

Der Stifter war Graf. Heinrih XXIV., ber 
‚jüngere Bruder des Grafen. Heinrih XI. von 
Reuß- Schleiz, und ein Sohn von Graf Hein 
rich I. und feiner vritten Gemahlin, der von Kaifer 
2eopold I. gewaltfam zur Belehrung zum Katholi⸗ 
ziömud verleiteten Gräfin Sinzendorf. Diefer Um 
ftand hat auf die religidfe Haltung diefer Linie un⸗ 
verfennbaren Einfluß gehabt. Der Sohn dieſer evan⸗ 
geliſchen Märtyrerin, die, wie erwähnt, ſchon nad 
dreijähriger Che flarb, war einer der ausgezeichnetften 
Herren des reußifchen Haufe, auf dem wieder ber 
Geiſt feined großen Urgroßvaters Heinrih Poſthu⸗ 
mus ruhte. Er war geboren 1681, erlebte als acht⸗ 
jähriger Knabe den großen Brand von Schleiz, kam 
bann auf das gymnasium illustre zu Gera, bezog 
die Nitterafademie zu Wolfenbüttel und trat darauf 
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in Begleitung des nachmaligen weimarifchen Oberhof- 
marſchalls und Geheimen Raths-Präſidenten von 
Reinbaben und des nachmaligen heſſen⸗caſſel'ſchen 
Seneralmajord, dann Faiferlicheny Generalfeldgeugmeis 
fir von Wuttgenau, die europäilche Tour an: 
er ſah feit 1699 mit achtzehn Jahren Paris, dann 
Rom, Venchig, Florenz, fpäter 1701 befuchte er ven 
Hof zu Berlin und in Begleitung des ſächſiſchen Statt« 
halter Fürſten Egon von Fürftenberg den Hof 
Auguſt's des Starfen in Warfchau. Seine Ab- 
fiht war in Faiferliche Kriegsdienſte zu treten, er 
machte als Volontair einen Feldzug am Rhein und 
einen in Ungarn mit, entfchien fih aber dann, im 
Lager vor Landau durch eine zufällige Bekanntſchaft 
veranlaßt, mit Auguſt Hermann Franke in ge 
naue Verbindung zu treten und kehrte in feine Be— 
ungen, in „das Tiebe Köſtritz“ zurüd. Er vere 
mählte fih 1704 mit der frommen Eleonore 
Sräfin Promnig, von der dad Sommerlufthaus 
Eleonorenthal flammt, das mit dem Schlofje Köftrig 
Durch eine Allee verbunden if. Dieſes Schloß wurde 
fortan der Mittelpunkt einer in ihrer Art großartigen 
Thatigkeit, indem ſich von hier aus die keineswegs 
bloß beſchauliche, ſondern werkthätige Liebe des mit 
Franke bis auf deſſen Top in innigfter Verbindung 
bleibenden Grafen Heinrih XXIV. in alle Richtun⸗ 
gen auöbreitete: der Dritte im Bunde war ber fromme 
fchlefifche Graf Henkel von Donnerdmarf, der 
Autor der „lebten Stunden der Wiedergebornen”. Durch 
Heinrich's XXIV. Beſuch im Lager Carl's XII. 
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Hei Altranſtädt trug er vieled dazu bei, daß in Schler 
Pen der Proteftantismus erhalten wurde: er begleitete 
damals Earl ALL auf feinem Zuge nach Polen, um 
die Güter feiner Gemahlin in Schleften zu befuchen, 
md erwirfte von bier aus „nicht ohne große Gefahr 
von Seiten der päpftlichen Geiftlichfeit” vie ſchleſtſchen 
fo genannten „Onadentirchen”. 

An dem Hofe diefes frommen Stifterd des Hau 
ſes Köftrig. fungirte Yängere Zeit der durch feine 
merkwürdigen Schiefale in Darmflant, mo er eine 
Zeit Iang Minifter war, bekannte jüngere Mofer, 
der in feinem patriotifchen Archive faft vierzig Jahre 
nach dem Ableben Heinrich's XXIV. dem Reußen⸗ 
hauſe eines der herrlichſten Zeugniſſe mit Beziehung 
auf ſolche Fuͤrſten, mie „fein theuerſter Herr” einer 
war, gab: „Vielleicht ift kein gräfliches Haus im 
Deutfchland, das fo viele gute, weile, vortreffliche Me= 
genten in langen Reihen von Jahren aufzumeifen Hätte, 
ald der Reußen- Stamm, vielleicht Fein Haus, veffen 
innere Verfaffung auf fo feften, übernachten, zufam« 
menhaltenden, dauerhaften Gründen beruhet, als bie 
ſes; wenige Säufer, vie fich durch eine ſolche Menge 
von Söhnen außzeichneten, welche fich durch Staats⸗ 
und Kriegsdienfte in und außer Deutfchland berühmt 
und verdient gemacht; wenige beutjche Lande vieles 
Umfangs, die unter ihrer Dienerfchaft fo tapfere unb 
gelehrte Männer, fo berühmte und dem Vaterlande 
theuer gewordene Namen aufzumeifen haben, endlich 
wenige, die einen ſolchen Schag von weiſen und herr⸗ 
Aichen Landedanftalten und Verorbnungen und deren 
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Untorthanen nach dem Verhältniß "ungleich größerer 
Staaten eine fo Canaansmäßige Glüdfeligkeit und 
Wohlſtand beſitzen, wenigſtens bisher noch beſefſen 
haben.“ Heinrich XXIV. ſtarb 1748, ſtebemmb- 
fechszig Zahre alt, mit dem unſterblichen Ruhme, daß 
durch ihn der Meine Hof zu Köſtritz eine wahre 
Mufterfhule frommer deutſcher Grafen ges 
worden war. Seine Gemahlin, die als „vie alte Grä⸗ 
fin‘ noch im Munde des Volks, wie ihr Gemahl und 
der Poſthumus lebt, lebte noch achtundzwanzig 
Jahre nach ihm: ſie ſtarb erſt 1776, neunundachtzig 
Sabre alt, zu Koͤſtritz. Don dieſem frommen Elteru- 
paar flammen vie folgenden drei Zweige ab: 


I. Aelterer, fürftlider Zweig zu Köſtritz. 


1. Stifter veffelben war Graf Heinrich VL, 
der älteſte Sohn, geboren 1707. Er ging, während 
„vie alte Gräfin” die Regierung in Köftrig führte, 
m dänifche Dienfle, wo er Geheimer Rath, Kam⸗ 
merherr und Amtmann zu Sonverburg war. Vermählt 
war er feit 1746 mit einer Gräfin von Güldenſtein, 
Tochter des Marquis von Monteleone und farb 
1783. Es folgte fein Sohn aus diefer Ehe: 

2. Seinrih XLII., geboren 1752 zu Kos 
yenhagen, ver däniſcher Kammerherr und Faiferlicher 
mirflicher Geheimer Rath mar, fih 1781 mit einer 
Coufine, einer Gräfin von Reuß⸗Ebersdorf ver- 
mählt Hatte, in Köftrig reflpirte, 1806 in den Für⸗ 
ftenftand erhoben wurde und 1814 zu Mannheim 
farb. Folgte wiener fein Sohn: 
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3. Fürſt Heinrih LXIV., geboren 1787, 
der in oſtre ichiſche Militairvienfle trat und noch in 
Wien Iebt: ich komme auf dieſen intereffanten Herrn 
zurüd, der auch nur noch eine unverbeirathete alte, 
über fiebzigjährige Schweſter, Karoline, hat. Es 
lebt außerdem noch der Sohn feines Oheims, Hein- 
rip LXIX., vermäflt mit einer Engländerin Miß 
Locke und ohne Kinder, ver 1853 den Titel „Kürf“ 
angenommen bat, außerdem vier Schweitern deſſelben 
wovon brei vermahlt find an Graf Reichenbach⸗ 
Bruftawe, Graf Einfievdel- Wolfenburg un 
Herrn von Kiefewetters Reihenbah in Schle 
ſien. | 


11. Mittlerer, fürftlider Zweig, jest zu Klipphauſen 
bei Dresden. 


1. Stifter deffelben wur Graf Heinrich IX. 
geboren 1711. Er trat in preußiſche Dienfte, wo 
er Oberhofmarfhall und Staatöminifter ward, ver« 
mählte ſich 1742 mit einer Gräfin Flodrop⸗War⸗ 
tensleben und farb 1780. Er beſaß Primfenau 
bei Sprottau in Schleflen, eine Herrfihaft, die 1803 
ungefähr 270,000 Thaler tarirt ward. Es folgten 
ihm feine beiden Söhne: 

2. Graf Seinrih XXXVIII., geboren 1748, 
Herr auf der Herrſchaft Stonsdorf bei Hirfchherg 
in Schlefien, die er mit feiner erfien Gemahlin, einer 
preußifchen Gräfin Schmettau, erwarb und auf 
Sänfendorf in ver Lauſitz, das die zweite Gemah⸗ 
Iin, eine verwittwete ſächſiſche Frau von Schön⸗ 
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berg, geborne Fletſcher, ihm zubrachte. Er flarh, 
ohne Kinder von beiden Bemahlinnen zu hinterlaſer. 
Folgte fein jüngerer Bruder: 


3. Geinrich XLIV., geboren 1753, preußiſcher 
Kammerherr. Dieſer nahm mit Genehmigung König 
Friedrich Wilhelm’ HI. 1817 vie fürſtliche 
Würde an, war Herr auf der Herrſchaft Treb⸗ 
ſchen bei Züllichau, Regierungsbezirk Frankfurt, und 
zweimal vermählt, erſt mit einer Freiin von Geuder, 
genannt Rabenſteiner, aus einem fränkiſchen Ge— 
ſchlechte, dann mit einer Freiin von Riedeſel⸗Ei— 
ſenbach, Tochter des braunſchweigiſchen Generallieu⸗ 
tenants, der die von ihrer Mutter herausgegebene 
„Berufsreiſe“ mit den an die Engländer verkauften 
Braunſchweigern nach Amerika machte und Schwefter 
der auf dieſer Derufsreife geborenen America Ried⸗ 
efel, vermählten Gräfin Bernftorf - Gartomw, 
Mutter des gegenwärtigen preußlichen Gefandten in 
London. Diefer erfte Fürſt Neuß mittleren Zweigs 
farb 1832. Folgten wieder feine beiden Söhne aus 
der erften Ehe mit Fräulein Rabenfteiner: 


4. Fürſt Heinrih LX., geboren 1784, Herr 
auf Klemzig bei Züllichau, geftorben 1833 ohne 
Söhne, worauf wieder fein jüngerer Bruder ſucce⸗ 
dirte: 


5. Fürſt Heinrich LXIII., geboren 1786, 
Herr auf Klipphauſen bei Dresden, geſtorben 1841. 
Gr war zweimal mit zwei Gräfinnen Stolberg⸗ 
Wernigerode vermählt, die zchn Kinver, ſechs 
Kieine veutfche Höfe. V. 23 


Söhne und vier Adchter ihn gaben. Es folgte aus 
der erſten &be: 

6. Fürſt Heinrich IV., geboren 1821, Her 
auf Stonsporf bei Hirſchberg, der bei der perußäfgen 
Garde ſteht und feit 1854 mit feiner Goufine Luife 
von Greiz, Witwe des Prinzen Eduard von 
Altenburg, vermäßlt if. Cine feiner Schweſtern, 
Auguste, machte eine große Heirath: fie wurbe 1849 
die regierende Großherzogin von Medlenburgs 
Schwerin; die andre Schweiter Johanna if mit 
Prinz Ferdinand, Neffen des regierenden Türſten 
von Carolath vermählt. Noch lebt aus der zweiten 
Ehe des Fürſten Heinrich XLIV. mit Freiin von 
Riedeſel ein Prinz Heinrich LXXIV., ver af 
mit einer ſchleſiſchen Gräfin Reichenbach⸗Goſchüt 
vermählt war, und 1855, ſchon fehsundfunfzigjäßrig, 
die zwanzigjährige Gräfin Eleonore von Stol« 
berg » Wernigerode, Schwefler des regierenben 
Grafen, heirathete: er iſt Ger auf Neuhof bei 
Hirſchberg in Schleften und auf Jänkendorf in ber 
Laufitz. Der König von Preußen ernannte ihn 1855 
zum lebenslänglichen Mitglied ver erften Kammer „aus 
befonderem Vertrauen”. Er hat einen Sohn und En⸗ 
kel von der erften Frau. Seine Schwefter wurde die 
Gemahlin des Iegten Herzog von Anhalt= Köthen, 
der 1847 farb und mit dem dad Haus ausſtarb. 


I1. SJüngerer, gräflider Zweig. 


1. Stifter vefjelben war Heinrich XXIII., ge» 
boren 1722, vermählt mit einer fächfifchen Gräfin 
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Gönburg-Wehfelburg und in zweitet Ehe mit‘ 
ser Bräulein von Brandenftein, geſtorben 1787 
Käfer. Ihm folgten aus der erſten Ehe Drei 
bhne, alle Brei unvermählt: 

2. Graf Heinrich XLVIL, geben 1756, 
an Regierungspraͤfident in Bredlan. hi 
3. Graf Heinstg MLIX,, geboren 1759, 
Hate zu Schterehaufen bei Gotha. 
4. Graf Seinrich LH, geboren 1763, war 
riſcher Felpzeugmeiſtet in Munchen, geftorben 185%. 


5. Bon dem vierten jüngſten Halbbruber Heine 
& Lv. geboren 1768, ver mit einer Freiin vor, 
jättenilte vermäßlt war und 1846 in Lon⸗ 
n flarb, lebt noch ein Sohn „Graf“ Hein⸗ 
& LXXIII. unvermählt, und drei Söhne eines 
elten Sohnes Heinrich's IL, welcher Mich feit 1851 
fürſt“ nannte, mit einer Gräfin Eaſtell vermäßlt 
mw und 1852 neunundvierzigfährig ſtarb; es folgte 
m fein fünfjähriger Erſtgebornet Fürſt Sein- 
& XV. 





Untere ven frommen Brafen Reuß ſind befonverß . 
Oyageichuen: | 

I. Der vorteefflihe Seinrih Poſthu mus, ver 
eite der Linie Gera, ver 1635 flarb: fein Wahl⸗ 
uch war: „Ich bau auf Gott”, dabei unterfich die⸗ 


lebhafte Herr aber nicht, fich höchſt ſelbſtthätig in 
23 * 
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die umfaſſendſte Arbeitſamkeit auszubreiten; ex hatte 
feine Augen und Hände in allen Geſchaͤften. 


. 2. Geinrich II von Ober⸗Greiz, Gewahl 
der Gräfin Bothmer, der fehr jung, 1722 ſtarb. 


. 8. Seinrih XXIV., Stifter ver Schleizer 
Nebenlinie Köftrig, ein Urenkel des Pofthumus, 
ver, 1748 .flarb: Durch. ihn ward, wie erwähnt, ber 
kleine Hof zu Köftrig eine wahre Muſterſchule frommer 
deutſcher Grafen. Noch ein Enfel dieſes Reuß IXIV,, 
Heinrich LV., geboren 1768, ver zugleich durch 
feine Gemahlin, eine Freiin von Watteville, ein 
Enkel Zinzendorf's war, wurbe Prediger in Wa⸗ 
les und ift 1846 in der londoner Brüdergemeinde ge 
ftorben. | 


4. Heinrih XXIX. von Reuß = Lobhen- 
ftein=Eberftorf, ver 1747 flarb und an deſſen Hofe 
der jüngere Mofer lebte, ver von ihm fo fchreißt: 
„Es war ein fchöner Anblid, eine Familie von drei⸗ 
zehn Gott geweihten Kindern, ein Hof von vier ade 
ligen und fechözehn, auch mehr anderen Bevienten, alle 
ein Herz und eine Seele vor Gott, überall Treue, Orb- 
nung und eine mit der genaueflen Unterthänigfeit und 
innigften Ehrfurcht tingirte Liebe gegen dieſen glücdkfes 
Iigften Regenten und auserwählten Knecht Gottes, und 
bei den nicht reichen Einfünften ven alles erfegenden 
göttlichen Segen in den allerveutlichften Spuren zu 
finden” 1). 


1) Deuiſches Hofrecht I. 87. 
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Die berühmtefle unter den frommen Gräfinnen 
Meuß war die Schwehter dieſes Heinrih XXIX. 
von Eberſtorf, welche 1722 die Gemahlin des Bi- 
ſchofa Zinzendorf wurde und der diefer merkwür⸗ 
dige Mann eines der merkwürdig ſten Elogien 
ſtellte, wie ſie „das Weltbecorum mit ver Sotsfeligteit 
zu vereinigen verflanden babe”). 

Es gab: aber auch unter den Reußen große Wi⸗ 
perfacher ver Bietiften: ein foldien war Heinrich XII. 
von Unter⸗Greiz, der 1733 flarb; er Hat ſich zu⸗ 
gleich auch als Genealog in der Geſchichte ſeines Hau⸗ 
ses einen Namen gemacht. 

Eine ſehr aus der Art geſchlagene Gräſtn Reuß 
war die Großmutter des jetzt regierenden Herzogs 
von Gotha, die in der gothaiſchen Hofgeſchichte bei 
den Schickſalen der von ihrem Sohne verführten ſchö⸗ 
‚nen Griechin vorgekommene Herzogin Auguſte, Toch⸗ 
tee Heinrich's XXIV. von Reuß⸗Eberſtorf ). 

Mehrere aus dem frommen proteſtantiſchen Gra⸗ 
ſengeſchlechte Reuß dienten auch dem katholiſchen Reichs⸗ 
.oberhaupte. Ich nenne unter dieſen Dienern: 

1. 9. Heinrich XIII. und Heinrich XIV. 
von Reuß⸗Greiz, zwei Brüder, geboren 1747 
und 1749, beide hinter einander öſtreichiſche Geſandten 
am Hofe des großen Friedrich in Berlin in den 
letzten Regierungsjahren deſſelben. Heinrich XIII. 
wurde ſpäter regierender Fürſt, Heinrich XIV. war 


1) Saͤchſiſche Hofgeſchichte Thl. 7. Seite 74 ff. 
2) Saͤchſiſche Hofgeſchichte Band 2. ©. 95 ff. 





üfizsuchzicher Uenszei une neh 1738 uutee Brise drich 
Bilf:im LI as üfssriiiger Eejampen is Bexliz. 
& mar cm zur meer Man, ıber Saplich wie Bir 
Race: ver Zurilenglan, bewirlie, nei es sr füille Ge- 
wahl ver ginn une zyijivelln Jüin Mariaunı 
Meyer — me Ehe mix miete Tachte inet Der 


gen. Sie mar eins PBaszeniz ven Geny, der Dust 
fe in ven oem, wiener Dienſt yerssniste Us ife 
Gemahl ſtarb, Hamm je, okmehl fie zur kacheliſchen 
Religion übergerreien un» jürmelich getraut werben wer, 
ach immer als Mademeiſelle Beyer in her Geſell⸗ 
ſchaft. Sie begab ch naher nad Wien, thai einem 
Bupjal vor Kaiſer Franz IL ums dieſer aheb Fe 
als Frau non Eybenberg in ven And Oeſtreichs. 
Sie ſtarb 1814 im Jahre des Gengreffes zu Wien, 
wo fie gewöhnlich wie „PBrinzeffin von Gyben- 
6:23” betitelt wurde ?). 

3. Gin anderweiter Diener Oeſtreichd war her 
eben bereits genannte geifiwolle FJücſt Heinrich LXIV. 
aus ver Nebenlinie Schleiz⸗Köſtrig, geboren 


1) Ihre Schweßer war Frau vn Orotthuais, die in 
ben „„Lebensbildern aus Rahels Umgang’ verfouumi. 

2) Ich kann nit jagen, eb ber bei ver wiener Polizei 
zu Ueberwadung der fremden Schriften angeftellte Hofrath 
Geng, der ein Sohn des terähmten Ben if, aus ber 
zweiten heimliden Ehe mit Marianne Meyer FRammt, 
bie fie mis ihm eingegangen war. ©. öſtreichiſche Hofge⸗ 
[dichte Band 9. ©. 164 fi. 
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3787, oftreichiſcher Felomarſchall⸗Lieutenant, fruher Eom- 
mandirender m Mähren. Er war ein Spezial von 
Gen$ und lebt unvermählt noch in Wien, ober anf 
feiner Gerrfegaft Ernflibrunn bei Wien, over auf ſeinen 
andern Herrfchaften in Oeſtteich. Bon ihm iſt der in⸗ 
tereffänte Brief vom Jahre 1813 in Sormayr's Le⸗ 
bensbildern aus dem Befreiungsfriege gefchrieben, wie 
man Deftreich zum franzdfifchen Kriege beſtimmen könne, 
der Brief, der über ven Charakter des guten Kaiſers 
Franz IE. Aufſchluß giebt und unter andern die Stelle 
enthält: „Er hat im Grunde feiner Seele immer Luſt 
zum Krieg. Dies erklärt fich fon daraus, Daß er bei 
diefem großen Sazarbfpiele hoffen Tann, ohne übermd- 
Bige perfdönliche Anftrengung durch irgend ein glüdli- 
Geb Begegniß wieder in einen Zufland von Macht und 
Unabhängigkeit zu kommen, auf den er fo eiferfüchtig 
wie irgend ein Monarch iſt. Er giebt fich immer alle 
Mühe, dieſe Kriegsluft, vie er für ſtrafbar Hält, zu 
verbeimlichen. Bange wor der Verantwortung vor Gott, 
bange vor dem Meifter Urian, mödjte er im⸗ 
mer gerne überrebet fein, daß der Krieg unausweichlich 
und daß der Entſchluß dazu ihm entriffen fei u. f. w.“ 
Fürſt Reuß Hatte Dielen Brief aus Spanien geſchrie⸗ 
ben, wohin er damals, den Öftreichifchen Dienft als 
Blügelanjutant des Erzherzogs Johann verlaffend, ge⸗ 
gangen war, um gegen Napoleon zu fechten !). 
Auf dem wiener Gongreffe traf ihn - der rufflfche Ge⸗ 
neral von Noftig und erfand ihm, obgleich er aner- 


1) Oeftreichiſche Hofgefhihte Band X. ©. 121f. 


kennt, daß er zu den Klügfien gehöre, „tel Tiefe 
und praktifche Brauchbarkeit” befige, doch als einen 
über alles Maaß enragirten Champion der Kleinfür 
ſtenwirthſchaft: „Ex proteſtirte, ſchreibt Nofig, gleich 
gegen den weſtphäliſchen Frieden und wollte kaum die 
goldene Bulle ſtatuiren: ed waren alles Eingriffe in 
der Fürften Rechte. So fprechen die Klügften und was 
fol man mit den Menfchen anfangen?” 

Der notabelfte Neuß neuefter Zeit, welcher die 
Blorie der Kleinfürftenwirthichaft in ihr wahres Licht 
geftelt bat, war ber ganz aus ber Art gefchlagene 
Heinrich LXXIL, Fürſt von Eberflorf, ein Ur 
enkel des Schwagerd Zinzendorf's, geboren 1797 
und unvermählt 1853 zu Dresden verflorben: er war 
ein fpeziofes Original des daran fo armen neunzehnten 
Jahrhunderts. Wir Ale haben mit Vergnügen feine 
manu propria erlafienen Verordnungen gelefen, worin 
er, feit feinem Regierungsantritt 1822 nach dem Xobe 
feines Vaters, des erften Fürſten (feit 1806, und nach⸗ 
dem er 1824 feinen Vetter von Lobenſtein beerbt, im 
treuberzigften Landesvaterſtyle ſelbſt Zeugniß von feiner, 
bis zur „Nachtwächterfunction” fich herunter erſtrecken⸗ 
den landesväterlichen Sorgfalt Zeugniß ublegend, als 
„Principreiter“ auftrat. Er but ſich aber auch fonft 
ald kühner, ja verwegener Reiter und Kutfcher audge- 
zeichnet. Er war bis 1848 unbedingter Autokrat und 
dergeftalt Autofrat, daß er in feinem Kerrfchergorne 
eine Deputation petitionisende Bauern durch feine Gar⸗ 
diften mit ſcharfen Säbeln von ſich außtreiben ließ und 
fogar einen Poſtillon, ver ihm nicht zu Willen fuhr, 
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vom Bode herunter eigenhändig ind Schattenreich fchoß. 
Sein Leibarzt Dr. Gempp, ven; fein (Herrſcher⸗ 
zorn vertrieb, wanderte nach Amerika aus, wo ich mit 
ihm ein Jahr lang befreundet geweſen bin: er übte in 
St. Louis eine in jeder Beziehung lohnendere Praris als 
in Eberflorf aus und erwarb fi ein anfehnliches Ver⸗ 
mögen, das feiner Bamilie, da er leiver frühzeitig ſtarb, 
fehr zu Gute gefommen if. Mit dem Leibarzt Gempp 
wanderte der Kammerdiener der Kleinen Durchlaucht, 
Schomberg, nah Amerika aus, der verwunderſame 
Dinge von der argen Wirthfchaft, die dieſer rand⸗ und 
bandlofe Eleine Souverain trieb, zu erzählen mußte. 

Pelcher kriechende Servilimus dabei noch 1845 
in diefem Kleinen deutſchen Fürſtenthum herrſchte, da⸗ 
von kann eine Stelle des „Amts⸗- und Regies 
rungsblatts für das Fürſtenthum Reuß⸗Lobenſtein⸗ 
Ebersdorf 1845“ Zeugniß geben: | 

„Sereniffimus hat vie Hohe Gnade zu haben ge⸗ 
ruht, die Wehrmaͤnner zu Hirſchberg, ſechs an der 
Zahl, welche zu dem in Tonna ausgebrochenen Feuer 
geeilt und mit der aufopferndſten Bereitwilligkeit Dienſte 
geleiſtet hatten, öffentlich vor der Front Allerhöchſt 
gnädigſt zu beloben und dem älteſten derſelben (nach⸗ 
dem er ſich durch den Taufſchein als ſolcher ausgewie⸗ 
ſen), zum Zeichen Allerhöchſtihrer Zufriedenheit und 
Anerkennung Höchſteigenhändigſt die Hand zu reichen.” 
Hoffmann von Fallersleben dichtete auf dieſe 
„Allerhöchftſelbſt gnädigſte Belobung und Höchfleigen- 
händigſte Handreichung“ eines feines kowiſchen Lieder, 
das mit den Worten ſchloß: 





„D Nation der Rationen, 

Wo man no weiß zu belohnen! 

D wär’ id doch aud fo einer 

Ein Greiz⸗Schleiz⸗Lobenſteiner!“ 
Seit der Revolution von 1848 trat der Fürft gegen 
eine SIahresrente von 25,000 Thalern die Regierung 
an feinen Schwager Heinrih LXVII. von Schleiz 
ab und privatifixte zuerft zu Riefa, einer Hauptflation, 
gerade in der Mitte der Dresven = Leipzig- Berliner 
@ifenbahn, wo er durch die menus plaisirs, bie er 
fih von der Venus vulgivaga verfchaffte, gehörigen 
Scandal erregte; darauf Iebte er, theils in Guteborn 
in der preußifchen Oberlaufig, einem Gute, das bie 
Mutter, eine Gräfin Hoym eingebracht hatte, theils 
zu Dresden, wo man ihn im Garten des Hötels zur 
Stadt Paris in der Neuftadt in den Nächten die pa⸗ 
radieftſchen Adam-Wandlungen, wie fle ver Fürft 
Wilhelm von Lippe-Bückeburg auch machte, 
wit Haben machen ſehen. In Iharand, wo er im 
Bade zum Sommerplaifte wohnte, fol er vesgleichen 
nur regelmäßig in der Nacht von zehn Uhr an feine 
abentheuerlichen Walpfpazierfahrten beliebt Haben. 


Bon dem Herrfchertbrone trat diefer auögezeichnete 
fleine Souverain ab mit nachſtehendem treuherzigen 
Manupropria- @rlaß, welcher im nervofen Style etwas 
an den Dichterkönig Ludwig erinnert: 

„Erlaß.“ 

„Meinen zahlreichen auswärtigen Freunden und 
Belannten vie Anzeige, daß ich vie Megierung nieber- 
gelegt habe. Aus meiner Entfagungdurfunde das Nä⸗ 
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am fir viejenigen die mich kennen, ein deutltch 


— füge hinzu: 

Nicht das Auferſtehen Teutſchllandd — F— glaube 
wicht, daß ein Deutſcher mehr demſelben huldigt und 
Jedes Opfer für Deutfhlands Größe zu: bringen be⸗ 
geit — ſondern bie Maſſe von Erbärmlichkeit, die in 
der Jlachſenſingerei eines kleinen Staats mit dem Maͤrz 
auftagte, und an bie Stelle wahrhaft glücklicher Zu⸗ 
Rinde trat, Hat mid wertrieben. 

Im Anfang gänzlie Unkunde und Schwäche der 
Civilbehorden, durch die die Wühlerei recht ordentlich 
großgezogen ward, weldhe von zwei Gtäbtcdhen aus⸗ 
gehen», nach und nach natürlig weiter fraß und alles 
avuſteckte. 


Mein im Kleinen ausgebildeies Wehrſyſtem, das 
vas ganze Land mit Linie, Landwehr und Landſturm 
fchütend umfaßte — unbenutzt. 

Dazu der unmoraliſchſte und irreligidſeftre Undank 
und Hohn, nachdem man mic) fo viele Jahre und noch 
bei meinem füͤnfundzwanzigjährigen Regierungsjubi- 
Idum im vorigen Jahre auf ‚ven Händen getragen 
und — wohl nit ganz unverdient! Denn mein Wit- 
‚ten fischte in des Zeit, wo es gefährlich, freifinnig zu 
fein, unverwandt un» entichloffen Bertfchritt und Bil⸗ 
Bung an. 

Bon einer Unzahl Schritte abgefehen, die theils 
feiner Zeit oͤffentlich, theils noch in Actenſtaub ver⸗ 
‚gaben, blos Das: Ich babe im Jahre 1831 ohne 
Erfolg in unſerer ſtarren Gemeinſchaft, eine freiflunige 
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Verfaſſung verlangt; die Steuern waren bie geringſten 
in Deutfchland; Beamtenwillkür von mir rückfichtslos 
verfolgt. 

Ein paar Beifpiele jenes Undanks. 

An einem ſchönen Märztage beenvige ich eine 
Eonferenz mit meinem Oberforfimeifter mit nen Wer 
ten: „Nun Herr Oberforftmeifter, wir haben heute das 
Waidwerk begraben” (d.h. auf dem ruhigen und ben 
Geſetzen der Natur folgenden Wege). 

Statt deffen raubt man mir's mit Gewalt in acht 
Tagen! 

Ich berufe im April wiederholt die Beurlaubten 
‚ber dem Bunde gehörigen Linie und die von mir ge 
fchaffene Landwehr ein, um gegen einen der vielen da⸗ 
maligen, kurz nah dem Schloßbrand von Waldenburg 
eintretenden Stürme Front machen zu können. 

Die Gemeinden Halten auf Befehl der Wühler bie 
bis dahin undefcholtene Mannjchaft mit Gewalt zurüd! 

Und das alles nad) meinem fchweren Kranken⸗ 
lager und zum Schluß möchte ich fagen ver Gene 
fungsfefte! 

Da ift mein Dableiben unmöglich, weil ich nichts 
halb jein wi und überhaupt ver Veberzeugung, daß 
Teutichland eine Einheit fein fol und die kleinen 
Herrſcher eine Unmdglidhkeit. 

Ich fpreche den unmiderruflichen Entichluß bie 
Regierung niederzulegen, im April am rechten Orte 
aus. Diefer Entſchluß wird um fo eiferner, ala vie 
bekannte infame Sturnipetition bei G... unfer älteſtes 
Schloß entwürdigt. Dort diefelbe Traurigkeit ver Bes 
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hörden, bie Bärgeriwehr, 1200 Dam’ art; läßt 
a Be BE 

Mögen Sie: nun, : meine . pulse Freum⸗ ui 
Belannten. im Auslande, fortwaͤhrend die Freundſchaft 
und; Theilnahme mir ſchenken, die ich oft’ aprobt und 
welche mir Vorliegendes wietirt!:" - -: 


Guteborn in ber Lauſis, a Bezirk Bin, 
1. Detbe. 1848. 


„Seinrich, der 72. Für Reue: 

Keine. Eleine Eurtofltät ift, daß die. Hleinen Som 
veraine von Neuß, ſeitdem fie die Souverainität ev⸗ 
langt haben, eben fo wie. die großen und größten Sou⸗ 
veraine adeln und fogar baranifizen:: noch newerlich ift 
ein, Herr Pohland, Sohn eines Dresoner Bürger⸗ 
meiſters, früher Rechtsconſulent, der ſpäter zufällig in 
der Irrenanſtalt auf Wackerbartsruhe bei Dresden mit 
einer Prinzeſſin vom Hauſe Reuß zuſammen Kranken⸗ 
pflege genoß und noch ſpäter 1841. um. das Buflande- 
kommen ver in Freiberg: geſchloſſenen Heirath des Prin⸗ 
zen Wilhelm von Deſſau mit Fräulein Emilie 
Clausnitzer Verdienſte fich erwarb, nicht ſowohl 
durch jene Prinzeſfin, als hauptſächlich vurch dieſen 
Prinzen, nicht des Heiligen Römiſchen Reichs, ſondern 
des heiligen Reußiſchen Reichs Baron geworden. Siec 
venit gloria mundi! 

Die Einkünfte der älteren Linie Reuß- Greiz, 
welche die Herrſchaft Greiz mit 35,000 Einwohnern 
und die Herrfchaft Radeburg im Königreich Sachſen 
befigt, werden auf 125,000 Thaler tarirı; bie 
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der jüngeren Linie Schleiz, welche bis SGerrichaften 
Schleiz, Xobenftein und Ebersdorf und Sera mit 80,000 
Einwohnen und das Rittergut Thallwig bei Wurzen im 
Königreich Sachfen befigt, betragen Das Doppelte, ge⸗ 
gen 250,000 Thaler, was ſich, wie aber em 
wähnt, von der guten Wirthfchaft des Poſthumud ber 
batirt. 

Die Kammereinlünfte von Schleiz fellen FE 
allein auf 50,000, die von Gera auf 60,000 Thale 
belaufen. 

Die paragirte Nebenlinie Koſſt ri befigt außer dem 
Paragium Löhrig und der Pflege Keichenfels unbe 
reußiſcher Hoheit noch im Auslande: 

2. im Konigreich Sachſen: wie Bittergiiter 
Klipphanfen, Hohnflein und Langen» Burckertworf 
bei Dreßben ; 

3. in Preußen: die Herrſchaften Stonsperf 
und Neuhof bei Hirſchberg in Schleflen und das Mit⸗ 
tergut Jänkendorf in der Laufls, dazu die Herrichaft 
Trebſchen und bie Nittergüter Alt- und Neu⸗Klemzig 
bei Züllichau, Regierungds Bezirk Frankfurt; endlich: 

4 in Schleswig: die Herrſchaft Quarnbeck 

Wenn Reuß ausftirht, erbt nach einer Exrſpectanz 
vom Jahre 1586 das Königreich Sachen. 
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Greijer Hof: und Givlifaat in den Jahren un, 1618-00 1006: 
disiletat 1882: 
Regierungd-Präfivent und Kanzler upn Grün. . 
I. Sofetat 1848 und 1854: - 


1. DOberftallmeifter: von Schönfels. 
2, Oberforfimeifter: Erler von der Planig. 
3. Gefwirthfhaftäpirigent: Geheimer Kabi- 
netsrath von Grün. U 
IL Civiletat 1848 und 1854: 


Regierun g: Kanzler, Negierungs =, Kamımer= und 


Conſiſtorial⸗ Praͤſident Otte, 





Schleizer Hof und Civilſtaat in ven Jahren 1832, 1848 und 1854: 
0 ur 


Eiviletat 1832: 
Kanzler, Regisrungd = und Confiftorial= Präfldent von 
Straud. | | 
I. Aſfſt aat 1848: 
1. Oberjägermeifter: von: Straud: 
2. Oberfallmeifter:. von Schmorzing. 
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1851 und 1854: 


ift nur noch der Oberftallmeifter aufgeführt. 


ku 
& 


II Eiviletst 1848: 


. Regierung und EConfiftorium: Kanzler, Re 


gierungd= und Gonfiftorial=Präfldent Dr. Robert 
von Bretfchneider. 


. Hof- und Kammer-Gommiffion: Uber 


jägermeifter von Straud. 


. Geheimes Babinet: Geheimer Rath von 


Geldern. re 
| 1851 und 1854: , .- 

Oberſtes Berathbungd- und Berwaltungs- 
Eollegium für Schleiz, Gera und Ebers⸗ 
dorf, mit einer Miniſterial⸗ und einer Regierungs- 
Abtheilung. Vorſitzender: Staatöminifter, wirklicher 
Geheimer Rath Dr. von Bretſchneider, dem 
1855 Geheimer Rath von Geldern gefolgt if. 


. Landes-Juftizcollegium: Proviſoriſcher Di- 


rigent: Geheimer Juftizrath Dr. Reichard; 1855: 
von Bretfchneider. 
III. 


Commandeur des fürftlichen Infanterie-Bataillons 1854: 


Major Freiherr von Schönfels, ad int. 
IV. G&efandtfchaften des Haufes Beuf: 


. In Wien 1848: Adolf von Philippähorn, 


Gefchäftsträger, 1854 Minifter - Refivent. 


. In Berlin 1848: Oberſt und Kammerberr von 


Röder, Minifter-Refivent; 1854 unbeſegt. 
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3. Gefandtfhaft beim deutfhen Bunde 
Geheimer Rath, Freiherr von Holzhauſen, Ge— 
fandter und bevollmächtigter Minifter (zugleich mit 

;. Lippe, Walde und Heſſen⸗Homburg) 


. V. Geſandtſchaften beim Haufe Reuſt: 
1. Oeſtreichiſche Geſandtſchaft 1848: Joſeph 
Alexander Hübner, Gefchäftöträger, General⸗ 

Conſul für Sachſen, der jetzige Geſandte Oeſtreichs 

zu Paris; 1854: Leg.⸗Secr. Joſeph Grüner, 

Gen.⸗Conſul für das Königreich Sachſen zu Leipzig. 

2. Preußiſche Geſandtſchaft 1848: Geheimer 

Rath von Jordan, außerorventlicher Gefandter 

zu Dresven; 1854 unbefest. 

3. Schweiz: General-Conful Hirzelstampe in 

Leipzig. 


Kleine deutſche Höfe. V. 24 


Berichtigungen zu Band 5, 


6 231 ift auf dem Blatttitel zu lefen: 
Die Höfe von Schwarzburg zuSondershaufen 
und Rudolſt adt. 
S. 321 befindet ſich auf dem Blatttitel in einigen Exempla⸗ 
ren ein Druckfehler; es muß heißen: u 
* Rent: Schleiz ward 18065 noch vor der. Auf 
nahme in ben Rheinbund gefürſtel. 


Halle, Drud von $.W. Schmidt. 





Geſchichte 


dentſchen Höfe 


Reformation 


von 


Dr. Ednard Vehſe. 


40r Band. 





Sechte Abtheilung: 


Die kleinen dentſchen Höfe. 
Sechſter Theil. 





Hamburg 
Soffmann und Campe. 
1857. 


Geſchichte 


der 


kleinen dentfhen Höfe 


Dr. Eduard Vehſe. 


Sechſter Theil. 








Hamburg, 
Soffmann und Campe. 
1857. 
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I. Preußiſche Mediatifirte. 


1. Das Haus Arenberg und Ligne. 
1. Das Haus Arenberg. 


Drei Stämme des Haufes. Promotion des Stammvaters 
des dritten Stammed Ligne burd Earl V. und deffen 
fhöne Schweiter. In 95 Jahren vam Baron zum Herzog. 
Treukatholiſch bei Habsburg. „Felix Arenberg hube.“ 
Ein blinder Herzog. Perſonalien des Prinzen Auguft 
von Arenberg, Örafen von der Mark: feine Auf- 
fhlüffe über die Politif feines Freundes Mirabeau. 
Zwei Pianofortefpielerinnen Arenberg Der mütterliche 
Urgroßvater ber regierenden Katferin von Deftreid. 
Die Mutter und die Gemahlin des Fürſten Alfred von 
Windiſchgrätz. Die beim Ballfefte in Parid 1810 
serunglüdte Fürſtin Schwarzenberg. Phyfiognomie 
yon Meppen im Sahre 1800. Eine Napoleonidin in der 
Ahnentafel. Die Fürftin Borabefe . .» 2 2... 


2. Das Haus Ligue. 

Keine Reichsſtandſchaft. Treulatholiſch bei Habsburg. In 
43 Jahren vom Freiherrn zum Fürften. Ein paar Wahn- 
ſinnsfälle. Der mutbmaßlide Mörder bed Grafen 
Hallmeil. Perfonalien der größten Notabilität bee 
Haufes, des Fürften Carl von Ligne, des Freundes 
Voltaire's, Friedrich's ded Großen, Joſephs II. 
und Catharina. Der Enkel dieſes geiſtreichen Herrn, 
nad englifher Taxe das Ideal eines aufgedlafenen und 
unbebeutenden Menfhen - 2 2 2 2 0 2 nen. 
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2. Das Haus Bentheim. 


Die alleinzigen Weftphälinger unter ben preußifhen Me- 
biatifirten. Felix Bentheim nube. Doppelter Religionsd- 
wechſel. Die Mifheirath mit Gertraud Zeifl. Ein 
blöder Bentheim. Die 5Ojährige Verpfändung ber 
Graffchaft Bentheim und die Wohnung im Hötel Bent- 
heim zu Paris. Ein durch die franzöfifche Revolution um 
ben Berftand gefommener Bentheim. Schloß Bent- 
beim, durch Ruisdael's Hinfel illuftrirt: Phyfiognomie 
dieſes Scloffee, wie fie Suftus Gruner im Sahre 
1800 erſchien. Der Miniaturbof des Grafen Ludwig 
von Bentbeiim-Steinfurt „mit ben rothen Ab⸗ 
ſätzen.“ Drei fromme Gräfinnen Bentbeim, dar- 
unter eine Correfpondentin Sung Stilling’s. Gräfin 
Henriette Bentheim, fpätere Fürftin Solms⸗Lich. 
Die fchweren Nöthe, welde die Bentheim dem Ober- 
präfidenten Binde machten. Ein fataler Prozeß wegen 
der Mißheirath. Die Bentheim’fhe Fürſprechſchaft 
für Bertheidigung der fiandesherrlihen Rechte. Phyfio- 
gnomie von Rheda, der Heinften aller Weſtphälinger Re« 
fivenzen, im Sabre 1800. Ein fürftlih Bentheim'ſches 
Credit mobiller-Projert. Ein Freund Varnhagen's. 
Ein Bentheim, der mit den Landhuſaren Patronille 
reitet. Ein Erbgraf, der nicht erden darf. Eine un- 
glückliche Gräfin Philippine Bentheim, geborene 
Sfenburg. Ein paffionirter Anatom. Das alte Bamt- 
lienlafter der Progehfuät, Eine plättende Fürſtin 
Bentheim . .. a  ) | 


Drudfebler, Berichtigungen und Zuſätze. 


S. 43 3. 5 von unten lied: feine Bauern 
„46 „ 5 u. 6 von unten lied: erften Oberhofmeiſter 
„48 „ iſt zuzuſetzen: Die Familiengruft iſt in Wranan bei 
Brünn. 
„48 „ 10 lied: Die im I6ten Jahrhundert Schleinitz'ſche, wahr⸗ 
ſcheinlich um 1737 erworbene fehr wichtige Herr- 
(haft Rumburg 
„49 „ 9 lied: flatt Böhmen: Mähren. 
„49 „ 10 lied: Groß Meferitii, bei Iglau mit großen 
Zudfabrifen. 
„ 59 unten iſt zur Note hinzuzuſagen: und durd feinen Ober⸗ 
ceremonienmeifter yon Stillfrieb und be 
Archivrath Märfer tie Monumenta Zollerana, 
ein Urkunden-⸗Prachtwerk feit 1852 herausgegeben. 
„ 80 3. 9 von unten lied: unter dem unmitte!bar über der Donan 
liegenden hohen Felſenſchloſſe. 
„ 89 „ 15 lies; Er ftarb 1853 auf einer italienifhen Neife zu 
Bologna. 


Berichtigung. 


Im ſiebenundzwanzigſten Bande der Geſchichte der 
deutſchen Höfe, „Geſchichte der Höfe des Hauſes Heſſen,“ 
ſind bei Gelegenheit einer Schilderung des Lebens des 
Königs Jeroͤme von Weſtphalen am Hofe zu Caſſel 
Notizen über Graf Hermann von Bocholtz-Aſſe⸗ 
burg und deffen Gemahlin Francisca, geborne Freiin 
von Harsthbaufen auf ben Seiten 245 und 248 ent- 
halten, welde, nachdem id) mid; genau und forgfältig 
nach allen Umftänden erkundigt habe, fih als vollſtändig 
und von Anfang bis zu Ende irrig herausgeſtellt haben. 
Ich berichtige hierdurch diefen Irrthum, welcher zunächſt 
durch Verwechſelung der Vornamen zweier Brüder ent⸗ 
ſtanden iſt: Die Stelle eines Großceremonienmeiſters 
am Caſſler Hofe bekleidete nicht Graf Hermann von 
Bocholtz⸗Aſſeburg, ſondern deſſen älterer Bruder, Graf 
Wilhelm von Bocholtz. 

Graf Hermann von Bocholg-Affeburg bat währen 
ber ganzen Dauer bed Königreichs Weftphalen weder 
ein Hof- noch ein Staatsamt bekleidet, Er lebte völlig 
zurüdgezogen in Hinnenburg, war nur einmal im 
Sahre 1812 auf vierzehn Tage am Hofe zu Caffel und 
zwar gezwungen, nachdem ber König — welcher bie 
Gutsbeſitzer ab und zu bedrohend auffordern ließ, ihre 
Aufwartung bei Hofe zu madien — ihm zuleßt hatte 


proben laffen, er würbe durch Gensdarmen geholt werben. 
Seine Gemahlin Francisca, geborne Freiin von Hart- 
haufen ıft während ber ganzen Dauer bes Königreiches 
niemals in Caffel geweſen, und bat niemals, weder ben 
König Seröme, noch feinen Hof auch nur gefehen. 

Die Stelle eines Großreremonienmeifters befleibete 
bes Grafen Hermann älterer Bruder, Graf Wilhelm 
von Bocholtz. Er war bei der Conſtituirung bes 
Königreihe, Ende des Jahres 1807, mit etwa bunbert 
anberen Deputirten nad) Caffel berufen, und ohne darum 
nachgefucht zu haben, zum Staatsrath ernammt worden. 
Darauf ward er Oroßceremonienmeifter, gab jedoch biefen 
Poften bald auf und warb Großranzler des Ordens ber 
weſtphäliſchen Krone. Später warb er noch zum lebens⸗ 
länglichen Staatsrath und zum Minifter ohne Portefenille 
ernannt. Er begleitete bei ‚der Eroberung von Eaffel 
ben König und verließ ihn erft, als berfelbe ihn feines 
ihm geleifteten Dienftes der Treue förmlich entlaffen hatte. 
Seine Öemahlin war eine geborne Freiin von Weichs. 
Sie ward 1808 zur Oberhofmeifterin der Königin 
Catharina ernannt, begleitete dieſelbe fpäter auf ber 
Flucht von Caffel, und war und ift bis zu ihrem Tode 
beren vertrautefte Freundin geblieben. Sie ift mir als 
eine anerkannt fromme, vortreffliche Dame gerühmt worben. 

Die Stelle eines Öroßceremonienmeijterd ging nad 
bem Grafen Wilhelm von Bocholt auf einen Grafen 
Darbenberg über. 


Dr. Vehſe. 


9. Das Haus Fiechtenflein. 


Urfprünglih Herren von Fiechtenſtein, kärnthnifche 
Hinifterialen. 
Böhmifhe Grafen 1600. 
Ungarifhe FKürfien 1608. 
Reichs fürſten 1621. 
Einführung im Reichsfürſtenrath 1718 und 1723. 
Souveraine Fũrſten des Rheinbunds 1806. 
Souveraine deutſche Zundes fürſten 1815. 


Kleine deutſche Höfe. VI. 1 


DaB Baus Lichtenflein iſt nebſt den 
Schwargenbergen und Eſterhazys das größte 
Sans unter ven bſtretchtſchen Landadeldgeſchlechtern und 
es WR das Fleinfte Haus unter den Souserainen. Die 
Erhebung zur Souverainität auf dem Wiener Eongroffe 
wear nur eine Salantırie Ber großen Mächte. 

Liechtenſtein will eines der Alteflen unter den oͤſtrel⸗ 
chiſchen Geſchlechtern fein : 68 Teitet feine Abſtammung zwar 
bis zum Jahre 342 auf die Efte zurück, aber bekannte 
lich find alle ſolche gemenlogifche Fernflüge nur ſchuei⸗ 
chelhafte Verherrlichungen der weit ſpäter erſt wirklich 
groß und mächtig gewordenen Häuſer. Urſprünglich 
waren nah Hormahr's hierin vollgültigem Zeugniß 
die Liechtenſteine, wie bie Dietrichſteine um 
Auersperge nur kärnthniſcher Miniflerial» 
adel, wie dena bie Liechtenfleine auch fräher und noch 
im fechszehnten Jahrhundert pas Erbmarfchall« 
amt in Rärnthen führten‘). Ste fliegen erſt feht 
hoch und gelangten erſt zum hohen Adel durch ihr 
Fürſtendiplom im breißigjährigen Kriege, in ber 





1) In einer Urkunde. des vierzehnten Jahrhunderts bei 
Ludewig, relig. Manuser, IY. 148 heißt es: „Wir Rus 
dolfvon eichtenfein, Dienfiherre und Khanrer 
in Steyr. 
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glücklichen Periode, in ver fo viele Öftreichifche Mini⸗ 
fterialadelögefchlechter fliegen. Erſt durch dieſes Für⸗ 
ſtenthum wurden fie illustres, früher waren fie nur 
nobiles und fideles gewefen. 

Die Stammgüter der Liechtenfleine lagen in Maͤh⸗ 
ven, doch erwarben fie aud) frühzeitig Güter in Oeſt⸗ 
reich ob und unter der Enns. So iſt z.B. die Stamm- 
burg Liechienftein von ihnen gebaut, die, wohl erhal⸗ 
gen, bei Möpling in der Nähe von Wien fleht, üßer- 
den ſchoͤnen Villen der Wiener in dem malerifchen Fel⸗ 
fenthal Briel. | 

Das Hauptflammgut in Mähren war. feit 1249 pie 
jetzt Dietriſchſt ei n'ſche Herrſchaft Nicolaburg, bie 
die Liechten ſteine 300 Jahre lang beſeſſen haben, 
Als nach dem Ausſterbrn der Babenberger in Def 
Teich der bereitö ald Preußen- und Ungarnbefleger bes 
fannte Heinrih von Liechtenftein im Jahre 
1246 von ben Öftreichifchen Ständen an Markgraf 
Heinrih den Erlauchten von Meißen entien- 
pet wurde, um ſich von ihm einen Prinzen als Für⸗ 
fin von Oeſtreich zu erbitten, hielt ver Böhmen« 
mentönig Ottokar viefe Gefanptfchaft, als fie 
durch Prag Fam, auf und empfahl ihr feinen Sohn. 
Zum Danke dafür, daß ihm fo zu Oeſtreich verholfen 
worden war, verlich er an Heinrich, „fidelem no- 
strum virum nobilem‘“ und an feinen Bruder Ul⸗ 
rich von Liechtenftein, den bekannten Sänger des 
Frauendienſtes, der einmal in weiblicher Kleidung von 
Benedig nad Böhmen als Frau Venus z0g und ein 
andereömal ald König Artus, überall die Ritter zum 
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Zweikampf auffordernd, — durch Diplom aus Brünn 
14. Ianuar 1249 vie ehemals den Kaunitz gehörige 
Herrſchaft Nicoldburg in Miühren. Ulrich fliftete die 
fteiermärfifche Linie Liehtenftein-Murau, welde 
1624 wieder erloſch. Heinrich war der Stifter der 
Öftreichifchemährifchen Linie Fiegtenfein-Ricolb- 
"burg. 

Wie die Liechtenfteine Deftreih an Ditor ar ge= 
geben hatten, nahmen fie es ihm auch wieber, als 
feine Herrfchaft ihnen zu ſchwer dünkte, und er ſie ges 
fangen fegen Tieß und ihre Güter raubte. Don nun 
an wurben fie treue Anhänger des Hauſes Habs⸗ 
burg: Rudolf von Habsburg: vertraute dem 
Helden Heinrich das Banner des rothen Löwen in 
der großen Ottocarfchlacht auf dem Marchfelde 1278.. 

Heinrichs Enkel, Sand von Liechtenſtein, 
ftand bei Kaifer Wenzel von Luremburg und 
Herzog Albrecht III. von Deftreich gleichmäßig 
in großen Gnaden. An des Luxemburgers Hofe war er 
Geheimer Rath und Oberhofmeifter, und man nannte 
ihn nur „ven gewaltigen Hofmeiſter.“ Der Haböbur- 
ger Fürft Hatte ihn daher in Verdacht, als ob er es 
mehr mit dem Böhmen halte und 1395 fiel er bei 
Oeſtreich plöglich in Ungnade: Albreht nahm ihm 
alle Güter, die er auf dem rechten Donauufer von Oeſt⸗ 
reich befaß und ließ ihm nur die Güter auf dem 
Tinten. 

Die Herrſchaft Nicoldburg in Mähren gehörte 
noch in den zwanziger Iahren des fechözehnten Jahr⸗ 
Hunvderts Leonhard von Liechtenſtein, der fi 





zur Reformation befannte und unter dem fie 
der Sig der Wiedertäufer wurde: feit 1526 lebte bei 
Leonhard einer des berühmten Apoflel dieſer ſpaäur 
im weftpyhälifcgen Münſter zu ihrem tragifchen Aub 
gang gekommenen Sekte, ein Schule Thomas 
Münzers, früher Profefjor zu Ingolflabt, dann Bow 
diger zu Regensburg: Balthbafar Hubmayer, ge 
bürtig aus Friedberg im Baiern, das Haupt der Wie 
destäufer im ſüdlichen Deutfchland, von dem mehrere 
Schriften über Taufe und Abendmahl zu Nicoldburg 
gedruckt find; er mußte nah dem Tode Ludwigs 
von Ungarn und Böhmen an Ferdinand L 
Bruder Earl’ V. auögeliefert werben und warb 1528 
mit feiner Frau zu Wien verbranni. Leonhard von 
Liechtenſtein, fein Gönner, flarb 1585 zu Brünn. 
Zehn Iahre vor feinem Tode, 1575, war Ricolsburg 
nach dem Ausfterben der Keretfchin, vie e8 nad 
den Liechtenfteinen befapen, an die Dietrichfteine ge 
fommen, die es noch heut zu Tage befiten: vie Liech⸗ 
tenfleine führten nur ald „Regierer und Fürſten 
von umd zu Liechtenftein zu Nicoldburg” ven Titel noch 
fort und führen ihn noch heut zu Tage. 

Es beſaßen die Liehtenfteine damals abe 
fhon die Stammgüter in Mähren: Eidgrub um 
Aufpig im Brünner und Proßnig und Auffee 
im Ollmützer Kreife, und dazu die Herrfhaften Felds⸗ 
berg und Wülfersporf in Nieveröftreich, welche fe 
noch heut zu Tage in den Händen haben: fie waren 
Hinter einander die Erben der mähriſchen Czerna⸗ 
bora, Freiherrn von Boskowitz, der Gapell, 
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der Walſee, Erbmarſchaͤlle in Oefkreich (erloſchen 1489); 
und der Öftroichifihen, ehemals ſehr reichen und maͤchti⸗ 
gen Knenring (erloſchen 1694) geworden. 

Wieder größte Theil des dftveihifchen, 
hmiſchen und mährifhen Adels, traten 
auch die Liechtenſteine, und war dad ganze 
Gefhleht und frühzeitig, zur ovangeliſchen 
Nekligion, umd fie find faftein ganzes Yahr- 
hundert hindurch Proteſtanten, eifrige Bro 
teſtanten geweſen. Otto, Herr zu Liechten⸗ 
Kein, Erbmarſchall in Kärnthen, unterſchrieb 
die berühmte Supplik des niederöſtreichiſchen Land⸗ 
und Stadteausſchuffes d. d. Prag 8. Dec. 3541, worin 
derſelbe König Ferdinand L „mit gebognen 
Knieen un» ſtets jeufzendem ſchreiendem 
Bergen um Gott und ferner Ehre willen" 
um Berwilligung der freien Predigt des Evangelii und 
Des Abenpmahls in beiderlei Geſtalt bat. 

Hartmann IV. zu Feldſperg in NMiederöſtreich, 
und auf Eisgrub in Mähren, Rath Kaifer Nur 
dolf's II., war der Stammvwater des jetzt blühenden 
gefammten Hauſes: er ſtarb 1595 als ein eifrig 
evangeliſcher und hochgelehrter Herr, nur einund⸗ 
vierzig Jahre alt, vermählt mit einer baieriſchen prote⸗ 
Rantifhen Gräfin Anna Maria von Örten- 
burg. Das ganze Haus Liechtenſtein war, 
wie gefagt, dazumal evangelifh: nächſt 
Hartmann, der allein dad Haus fort 
pflanzte, auch alle feine Brüder, die uns 
beerbt farben, ald. nämlich: Georg Erasmus, 


— 
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auf Nicolöburg, oberſter Stallmeifter ‚bei Erzherzog 
Marimilian, Hans Septimius auf Nicolsburg, 
Heinrich auf Nicolsburg und Wolf. auf Wülfers⸗ 
dorf in Deflreih, wie dies urkundlich die bei der Kir 
envifitation zu Feldſperg 1980 ergangenen Acten 
nachweifen, die Raupach in feinem „Evangeliſchen 
Deftreich” mitgetheilt hat. 

Erf die Söhne Hartmann’d wurden 
wieder Fatholifh und entſchiedene Anhän- 
gerder neuen Steiermärfer Dynaflie. . 

Der ältefte und der jüngfte Sohn Hartmann, 
Carl und Grundader, flifieten die Caroliniſche 
und die Gundacker'ſche Linie des Haufes Liech⸗ 
tenftein, von denen jene 1712 ausſtarb, Diefe noch 
blüht. Der dritte mittlere Bruder Max war Taife- 
licher Major, commandirte die nachher fo berühmt ge 
wordenen Liechtenftein’fchen Dragoner, die die Dragona- 
den des blutigen Glaubenskriegs, namentlid in Schles 
fien, ausführten und ftarb im Jahre 1643 ohne Erben. 

@in „Lieutenant Colonnel de Lich- 
tenstein“, wahrfcheinlidy von der im Sturm umge 
brochenen fteirifchen Linie Murau, vie 1624 erlofch, 
findet fih noch im vreißigjührigen Kriege auf prote 
flantifcher Seite: er kommt vor in dem befannten Tage 
buche Anhalts!) in ven Reihen des reformirten Pfälzer 
königs unterm 16. Sul. und 2. Aug. 1620, 


1) Bei Aretin Bd. 3. 





I. Caroliniſche Linie des Hanſes Liechtenftein. 


1. Earl, erſter Sürk von Siechtenfiein, Convertit uud 
kaiferlicher Commiſſar beim Biutgericht in Prag, 
geftorben 1627. 

Carl, Herr von Liechtenſtein, ber Stifter ver 
älteren, 1712 ausgeflorbenen Garolinifchen Linie des 
Haufe, war geboren im Jahre 1569, in der proteflanti= 
ſchen Lehre erzogen und vermählte ſich mit der einen ver 
Zeichen Erbtöchter des legten Gzernahora, (Schwar« 
genberg) Freiherrn von Boskowitz, deren Schwer 
fler die Gemahlin ſeines Bruders Mar war. Er 
machte feine Laufbahn am Hofe Kaifer Rudolf's I. 
in Prag. Er convertirte ſich mit einunddreißig 
Sahren 1600 und flieg in demſelben Jahre, 
wo er fih convertirte, vom Kammerheren nad) 
Rumpf's, des zeitherigen Factotums Kaifer Ru- 
dolf's, Entlaffjung zum Oberfihofmeifter und Gehei- 
men Rath, Rudolf befürverte ihn audy in demſelben 
Jahre 1600 zum böhmifhen Grafen. Späte 
ergriff aber Earl Liechtenſtein die Partei von 
Ru dolf's Bruder Matthias und Half ihm zur Abe 
tretung von Ungarn: er führte ihm damals dad Re 
giment Liechtenflein» Dragoner zu. Matthias befür- 
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derte ihn darauf im Jahre 1608 als König von 
Ungarn zum Fürftentitel und ald er 1611 auch 
noch König von Böhmen geworden war, überließ er ihm 
das Fürftentbum Troppau in Schleflen, 1612 erſt als 
Unterpfand, dann 1614 durch Kauf. CarlLiechten⸗ 
ftein war 1609 die Hauptperfon bei der Berwilligung 
der bekannten Gapitulationdrefelution an die öſtreichi⸗ 
ſchen Proteftanten, er erklärte fi noch jehr mil gegen 
dieſelben, namentlich auf die Bitte der Stänne Unter 
öſtreichs, Prediger nah Wien zum Kindtaufen und 
Abendmahl bringen zu Lönnen, mit ven Worten: „Thut's 
meine Herren, ſagt's nur nicht!” und wegen 
dem Grhauen neuer Kirchen: „Habt's zuvor Kir— 
hen erbaut, fo baut noch!“) Ä 
Die Hauptbeförderung der Liechten⸗ 
fteine fam durch die Steiermärker Dynas 
fie. Us im Jahre 1618 die Unruhen in Böhmen 
ausbrachen, ward Earl Liechtenſtein durch die mit 
den Böhmen conföderirten mährifchen Stände auf feis 
nen Gütern aufgehoben: er viffimulirte Hüglich, nahm 
die Miene an, auf die Seite der Stände zu treten und 
erlangte fo feine Freiheit. Er begab fich fofort nad 
Wien, entdeckte dem Kaifer Ferdinand U. vie An- 
ſchläge ver Proteftanten und ſtreckte ihm große Geld⸗ 
fummen zum Kriege gegen diefelben vor. Nach dem 
Sieg auf dem weißen Berge bei Prag — Liechtenflein 
befand fich gewiſſermaaßen ald Armeeminifter im Lager 
des Grafen Bouquoy — ernannte ihn Ferdi⸗ 


1) Raupach, evang. Oefısi 4. 397. 


N 
nand IL. zum Statihalter von Böhmen un» Garl 
Ziechtenſtein war &, dee am 21. Juni 1621 
zu Prag auf dem Altſtädter Ringe pie vom Kaifer 
verhängten Executionen vollzog. Unterm 23. Juni 
1621, aur zwei Tage fpäter, ließ ihm der dankhare 
Berbinand II aus der Wiener Kanzlei ein Be- 
Rätigungspiplom für die Reihöfürften- 
würde audfertigen, des Inhalts: 

„Bir Ferdinand der Andere 20. wenn wir 
nun gnädiglich angefehen sc. die fürtrefflichen anſehn⸗ 
lichen und erfprießlichen Dienfte, fo 20. der Hochgeborne 
unfer Obeim, Bürft und Lieber Getreuer Earl, Re 
gierer des Haufed Liechtenflein, Hear von Niclas⸗ 
burg, auf Felſperg, zu Paumgarten, Eis— 
grub, Blumenau, Brofinig, Auffee, von 
Ghiersahor, Unfer Geheimer Rath und. Kämmerer, 
weiland Kaifer Rupdolfen vem Andern x. und 
Kaifr Matthiaſen ıc. im unterfchienlichen fürneh⸗ 
men Land⸗ und Hofämtern, fürnehmlich aber unter 
vergangenem offenen Krieg wider gemeiner Chriftenheit 
Erbfeind, den Türken, mit Verpfändung feiner Hab 
und Güter und Darleihung anfehnlicher Summen Gel⸗ 
des zus Erhaltung der chriftlichen Grenzen und fonften 
in andere mehr Weg ofimald ganz aufrecht, redlich, 
befländig und getreulich erzeigt und bewielen, Solches 
auch gegen Uns, feit Unfrer angetretienen Kaiferlichen 
Regierung bei dieſen gegenwärtigen mühlamen unru- 
higen Zeiten und Läuften unverfehont Leib und Ver⸗ 
mögend ebenmäßig und ohne allen Verbruß noch täglich; 
erzeigt und beweifet, und hinfüro nicht weniger zu 








thun webl geneigt ın erbietig iR, So Haben Kir 
mn zu enras Ergötzlichkeit und Erfenntnig jeht 
verſtandenen woblhergebrachten ruhmlichen Verhaltaiß 
und langwierigen getrenen Verdienens mit wohlbedach⸗ 
tem Much, gutem zeitigen Rath, ans ſelbſt eigene 
Bewegniß und rechtem Wiſſen obbenannien Unfern 
Fürſten, Oheim umd Lieben Getreuen Carl zc. fein 
fürſtlich Serkommen, Staub und Titel, darein er im 
Jahre 1608 2c. von x. Kaiſer Matıhiafen x. als 
Ihre Kaiſeriche Majeſtät und Ebon. da⸗ 
male noch in Königlichen Kungriſchen und 
BöHeimifchen Würden gewefen, erhebt, ge 
würbigt und gefeßt worden, nicht allein 2c. erneuert, 
confirmirt und beflätigt und ihn fanımt allen feinen 
jegigen und künftigen ehelichen Leibe Erben und ber 
felben Erbens Erben, Manns und Brauenperfonen ab 
fleigender Linie zc. in Ewigfeit in dem Stand, Ehr 
und Würde Unferer und des heiligen Reichs Fürſten 
und Fürflinnen (wo anders von nöthen) von 
neuem gnäviglich erhebt, gewürbigt und gefeßt ac. sc.“ 

Nachdem der Fürft von Siebenbürgen Bethlen 
Gabor die Liechtenfleinjchen Stammgüter in Mähren 
verwüftet hatte, erhielt Fürſt Carl von Ferpi- 
nand II. 1621 eine Menge andere conflöcirte Güter 
in Mähren, wie vie Herrichaften Schönberg, Stern⸗ 
berg u. ſ. w. und im Jahre 1633 das von dem ge- 
ächteten Markgrafen Johann Georg von Bran- 
denburg genommene fchleftiche Fürſtenthum Jägern⸗ 
dorf. Er erhielt ferner von Spanien das goldene Vliek. 
Auch fonft erwarb er aus dem confis cirten Nebellengut 
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ver Böhmen: fo kaufte er von dem Friedländer um 
600,000 Schock Groſchen vie ehemals Smirrzidi’s 
The. Herrſchaft Shwarz-Kofteles in Böhmen. Gr 
war einer der flärfften Patrone ver Jeſuiten und ſtarb 
im Jahre 1627 zu Prag. 

2. Ihm folgte fein Sohn Carl Eufebius, der. 
zweite Yürft von Piechtenflein, Herzog zu Troppau 
und Sägerndorf, geboren 1611. Er fland bei ven. 
Kaiſern Ferdinand IL. und DIL. und Leopold IL, 
in höchften Gnaden, war 1639—1641 Oberhauptmann 
in Schlefien und farb 1684. Er war ein fehr fplen« 
Diver Herr, der. großen Aufwand, namentlich auf 
Pferdezucht machte, indem er flets bei 3000 Pferde 
unterhielt. . &r Hatte auf allen feinen Herrfchaften einen 
prächtigen Hofſtaat, Iegte ſchöne Schlöffer und Gärten 
an, gab dem Kaifer Leopold einmal 1672 zu Eis 
geub in Mähren eine prächtige Hirſchjagd auf einer 
Infel, der ein eben fo prächtiges Feuerwerk folgte und 
bewirthete ven kaiſerlichen Gaſt dann eben fo praͤchtig 
auf feiner NRüdreife nach Wien” auf ver Herrichaft 
Feldsberg in Oeſtreich. Er gerieth aber durch feinen 
Aufwand in große Schulden. Seine Gemahlin war 
die Tochter feiner Schwefter, die mit dem zwei⸗ 
ten Fürſten Mar Dietrichftein vermählt war. 


3. Johann Adam, der Cröſus von Deftreich 
1684— 1712, 

Darauf fuecedirte der berühmtefte ver Liechten« 

feine, fein Sohn, der dritte und legte Fürſt dieſer 

erſten Linie, Johann Adam, der ald kaiſerlicher 
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Geheimer Rath und Kämmerer und Ritter vos golde⸗ 
nen Vlieſes 1712 zu Wien fehsunpfünfzig Jahre alt 
farb und mit dem ber carolinifche Stamm des Haufeb 
Lechtenſtein erloſch. Io hann Adam war der gelichte 
Spezial Eugen’s, feine Tochter warb 1713 nah jede 
nem Tode mit Eugen’s Nefien, vem Prinzen Tho⸗ 
mas von Savsyen Garignanvermählt. Er tilge 
nit nur feines Vatert Schulden binnen deri Ichren, 
fondern Tam auch durch gute Wirtbichaft zu bedenten⸗ 
dem Meihthum: er Hatte ſchon fieben Tonnen 
Goldes Iahreseinktünfte, man Hit ihn Te 
ven reichſten Herrn in der ganzen Monarchie. Dan 
nannte ihn den „Gröfus von Deftreig”, Tas ME 
glaubte allgemein in Wien, daß er das Geheimmiß 
Gold zu machen befeffen Habe, er hielt nicht nur eint 
der glänzenoften Käufer, ſondern that au) für Wir 
mehr als der ganze übrige Adel Oeſtreichs jemalen 
gethHan bat. Er baute in ven Jahren 1699 —1711 
dad große, von dem jegt regierenven Fürften prächtig 
reſtaurirte fürftlich Liechtenftein’fche Majorathaus in ver 
vordern Schenkenftraße auf dem Minoritenplage, ohn⸗ 
fern ver Eaiferlihen Burg, das Schon zu Nicolai's 
Zeit (1781) „in Abftcht auf den ebeln und einfachen 
Styl der Baukunſt“ für das fchönfte Privatgehäude 
Wiens galt; namentlich war die Treppe auf Säulen 
ruhend und mit Statuen und Gruppen geziert, be 
rühmt: fie ging bis ins dritte Stod, wo die koſtbare 
liechtenftein ſche Galerie, die der Fürſt Johann 
Adam geſtiftet Hatte, aufgeſtellt war. Der Für 
baute ferner den prächtigen Tiechtenftein'fchen Valaſt im 
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der Vorſtadt Roſſau mit dem franzöflichen Garten 
daran, das wiener Stabtbanfo und Die ganze wiener 
Vorſtadt Carlſtadt oder Lichtenthal, wo die wiener 
Porzelanfabrik fleht. Seine Gemahlin Therefe war 
wieder eine Fürftin Dietrihflein, Tochter des 
dritten Fürften Joſeph: fie fliftete das adelige Da⸗ 
menftift in Wien, die ſavoyiſche Ritteracademie in ber 
Vorfinbt Mwriahilf, die favoyifche Domherrn⸗ ub die 
ſavoyiſche Kreuzkapelle bei S. Stephan. 1699 und 
1708 kaufte der Fürſt von dem über und über ver⸗ 
ſchuldeten Grafen von Gohenems die ſchwabiſchen 
Graf⸗ und Herrſchaften Schellenberg und Vaduz 
im Süden des Bodenſees, zwiſchen ver Schweiz und 
Tyrol, die ſpäter 1719 von Kaiſer Carl VI. zum 
Reichsfürſtenthum Liechtenſtein erhoben wur 
den. Es beerbte ihn die Jüngere Gundackler' ſche 
Linie. 
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U. Gundaderifche Kinie ded Hauſes Liechtenftein: 
Blorianifhed Hans. 


Stifter diefer Linie war Gundacker, ver 1623 
vom Kaifer Ferdinand IL, deſſen Oberhofmeifter er 
war, in ben Neichöfürftenftand erhoben wurde. Er 
war zweimal, mit einer Gräfin von Oftfriesland 
und mit einer Herzogin von Tefchen, vermählt und 
flarb 1658. 

Es folgte ihm fein Sohn: Hartmann, geboren 
1613, Faiferlicher Kämmerer und Obrift, der zu Schloß 
Wülfersporf in Nieder⸗Oeſtreich, ohnfern Wien, feine 
Refidenz nahm, von einer Gemahlin, eine Gräfin 
Salm-Reifferfheid vierundgwanzig Kinder 
hatte, von denen aber ſechszehn jung farben, und 
1686 auf feiner Herrſchaft Krummau in Mähren farb, 
„ſoll, Heißt es in ven franffurter Relationen, eine 
große Summa an Baarſchaften auf etlihe Millionen 
Hinterlaffen Haben.” Sodann folgten von Sohn zu 
Sohn: 

Mar Jacob Mori, geboren 1641, ver als 
Generalmajor 1709, achtundſechszig Iahre alt, ſtarb, 
dreimal vermäßlt, zuerft mit einer Couflne, Tochter des 
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zweiten Furſten Liechtenflein, dand mit. einer Pria⸗ 
zeffin von GHolfkein » Sonderburg- Wiefen« 
hbarg, einer Sonvertitin, und zuleht wieder mit 
einer: Couſine, einer Tochter des Dritten und letzten Für⸗ 
ſten Liechtenſtein caroliniſchen Stammes: dieſe 
Heirath erfolgte im Jahre 1703, wo der Bräutigam 
zweiundſechszig, die Braut zwanzig Jahre alt war: die 
Ehe, in der noch eine Prinzeſßin und zwei 
Brinzen erzeugt wurden, dauerte: fechd Jahre, 
die ‚dritte Frau beirathete darauf den Neffen der zwei⸗ 
ten rau, der auch ein Convertit ward. 

Folgte ver jüngſte, ein Vierteljahr vor des acht⸗ 
unbfeihszigjährigen Vaters Tode erzeugte Fürft Mar 
Anton, ver 1711 flarb, erſt zwei Jahre alt. 


4. Anton Florian, der erfie FSürf von Fiechten- 
‚Kein, der Sig -im Beichsfürkencollegium erhielt. 
1712 — 1721. | 
Nun ſuccedirte in dem Gundaderihen Majorate 
Mar Jacob -Morigen’8 jüngerer Bruder, Fürft An⸗ 
ton Florian, Stifter des f. .g. Tlorianifhen 
Haufes, geboren 1656, feit 1679 mit Eleonore 
Gräfin von Thun vermäßlt. Er ward ver bes. 
rühmtefte Herr diefer Gundacker'ſchen Linie. Er diente 
erft feit 1689 ala Gefandter Kaifer Leopold's IL in 
Rom, dann warb er Oberhofmeifter des Erzherzogs 
Carl VI., nachberigen Königs von Spanien und. zu⸗ 
letzt deutfchen Kaiſers, des letzten vom Kaufe Habs⸗ 
burg. Dieſer Fürſt Liechtenſtein iſt durch ſeine fabel⸗ 
hafte Anbetung der Etiquette berühmt geworden: der 
Kleine deutſche Höfe. VI. 2 





von Nirlas- 
arten, Eis» 
Auſſee, von 
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parole & T’Envoy& de Hollande, qui n’aveit 
pas vu l’Archiduc, non plus que ceux de Sudde 
et de Danemarc, qui etoient & Vienne avant 
le Marquis de Villars. Celuici fit ‚de très 
serieuses plaintes au Comte de Kaunitz gi 
lui promit seulement, d’en rendre compte à 
TEmpereur.“ etc. 

„Le lendemain le Marquis de Villars 
‚trouva.dans l’antichambre de ’Empereur le Comte 
de Kinsky qui lui dit: „je suis très faché de 
Yavanture qui est survenue, mais elle m’empe- 
chera pas notre commerce sur ce que vous saveg.“ 
Au fond on pouvoit en tirer un grand avantage 
de ce qui venoit de se passer, et ce dem&l& don- 
nant lieu & diverses conferences avec le Premier 
Ministre et & envoyer plusieurs couriers, c’dteit 
un pretexte fort naturel, pour cacher une nege- 
tiation que le Roi et l’Empereur vouloient tenir 
secrete, parceque les puissances maritimes avoient 
un grand interet de la troubler!) etc. 

„Le courier que le Marquis de Villars 
avoit envoy6 au Roi, pour liinformer de l’affaire 
du Prince de Lichtenstein revint & Vienne. 
Sa Majeste regarda comme une insulte la -con- 
duite de ce Prince et prescrivit au Marquis de 
Villars celle quil devoit tenir, Il eut donc or- 
dre de ne demander aucune audience & 1’Empe- 
reur pour se plaindre, mais de parler une seule 


1) Die Unterhandlung betraf bie ſpaniſche Erbfolge. 


fols au Cimte de Kinsky et’ de’ Ki dire) geil 
Aroiti'ordie:de':nei pas söllichter e röparatien; IC 
Roi: 6taut? porsuadd’ qutellei Auroit td faitei dere 
is‘ moment et!'quit neick pas’de sa. diknke- da 
Sendre quelle. sd!fit: sur sek representatichs,: pair 
que linsulteavoit' did faite or presence: de 1'Emı 
pereur et’ dans le’ möme temps que son Premier 
-Miniwtre: faisoit: des: owvertures' consilärables pour 
r6unir let: deux maisons: qii’zu "reste' ser pouvoirs 
oient suspendus- jusque- apr&s une: satisfaction 
ehtiöre et: qu'il avoit' ordre de ne plus mettre la 
yied dans le palais de- !’Eimperent, ni chez’ aucuu 
ministre: 

„La‘ satisfaction que l’on demanda etoit que 
PEmpereur ordonnat an Prince de Lichten- 
stein d’aller chez le Marquis‘ de- V:illars Vas- 
sarer du sensible d&plaisir qu'il avoit de ce qui 
Wetoit passe et d’avoir manqué au renpeet da: & 
son caractere;, etc. | 

„Le Roi, pour faire vor & T’Angleterre et 
& la Hollande, quil'ne menagoit pas l'Empe; 
reur, demanda les plus fortes satisfaetions. N 
faut expliquer ce qui rondeit celle du Prince de 
Lichtenstein si diffcile.“ 

„Il etoit Gouverneur de l’Archidue, ce que 
l’on appelle & la cour de Vienne, comme & celle 
de Madrid Hayo. Or les Hayos ng quittent' ja- 
mais le prince qu'ils elevent, ils ne rendent au: 
cune visite, et ne sortent du palais qu’'aveo leur 
prinee. On demandoit que le Prince de Lich- 
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tenstein vint dans la maison..du Marquis de 
Yillars et ce Prince publioit hautement, qu’il 
perdroit la töte plutöt que de sonffrir 
qu’il füt dit qu’un Prince de. Lichten- 
stein eüt d&t6 le Premier Hayp qui eff 
viol&e les etiquettes, c'est & dire les 
lois du palais. Et & la verit6 l’Empereur ät. 
offrir au Marquis de Villars que le Comte de 
Kaunitz, Vice-Chancelier de T’Empire et Mi- 
nistre des affaires dtrangöres vint chez lui de la 
part de l’Empereur tömoigner le deplaisir qu’s- 
voit Sa Majest& Imperiale de ce qui s’dtoit passe. 
Cette satisfaction paroissoit plus grande au Mar- 
quis de Villars que la premiöre; mais ces or- 
dres 6dtoient precis et il me dependoit pas de hi 
de les changer. Le Sieur Hoope voulut s’entxe- 
mettre de l’accommodement etc. le nonce, tous 
les autres ambassadeurs, voulurent s’employer de 
m&me et firent des oflres. Leur entremise etoit 
inutile, le Marquis de Villars etoit fixe & un 
point et il falloit qu'il passat sans aucune modi- 
fication.“ etc, 


„A peu pres dans le m&me temps, le Mar- 
quis de Villars regut du Roi des ordres de 
partir de Vienne, si avant quinze jours le Prince. 
de Lichtenstein ne faisoit pas la satisfaction 
entire et telle que le Roi Favoit demanddee. RA 
expliqua tr&s simplement ses ordres au Comte de 
Harrach, le Comte de Kaunitz etant parti 


— 
trois jours auparavant pour un voyage de geh. 
ques semaines.“ . 

. „Sur cette declaration du Marquis de Vi, 
lars, on tint le jour après une confärence. ek, 
pregence de l’Empereur, ol furent appell&s non 
seulement les prives Ministres, mais encore la 
plupart des Grands-Officiers. Les opinions fu- 
rent partagees: les plus senses n’hesitörent pas 
& ordonner la satisfaction, telle que le Roi la de- 
siroit, mais le plus grand nombre regardant TVeti- 
quette comme une loi inviolable, auroit prefere 
de manquer plutöt & la religion.“ 

„Cependant tous les ministres étoient jour et 
nuit chez le Marquis de Villars et jamais Ton 
n’a employ6 tant d’artifice, tant de mandge, tant 
de raisons specieuses, pour ebranler un homme.“ . 

„Pour tout dire, on fit tant, qu’on laisse 
couler jusqu’an dernier moment. Le Marquis de’ 
Villars, prôt & executer ses ordres, envoya cher- 
cher des chevaux de poste et fit atteler ga ber- 
Iıne. X 

„Sur les trois heures apres midi, PAmbas- 
sadeur de Savoye vint encore, disant, qui 
n’esperoit plus, et le Marquis de Villars, ne 
voyant rien finir, fit sortir de la ville de Vienne , 
sa berline et les gens qui devoient le suivre dans 
son voyage. Dans ces dernieres extr&mites, 1’ Am- 
bassadeur de Savoye revint lui demander .attep; . 
dre encore un. moment, et quoigwil. n’eüt augune 
esperance, il le pria de lui accorder cette graeo 
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selilement jtiqu'à son retour du!’ palais.-  Enfht’ 
PAmbassadeur arriva, en lui donnanti ss! parolu 
d’borineur que tout ce quil avoit demand8,. ser- 
oit? exeeut6 dans le’ moment.“ 


„Sur cette parole, on fit reven'r la berline 
et tous les domestiques. . Un assez grand peuple 
6toit assembl& devant la porte et le Prince de 
Lichtenstein attendoit pendant que P’Arhbas- 
sadeur de Savoye faisoit encore quelques tenta- 
tives pour que ce Prince n’entrat pas dans 1a 
chambre od etoit le portrait du Roi.“ 

„Mais ces petites difficultes ne servirent qu’& 
rendre la conclusion plus 6clatante. Les gentil- 
hommes, les principaux domestiques du Max 
quis de Villars et quelques étrangors étoiont 
dans sa chambre; les pages et les laquais: allu- 
mörent leurs flambeaux, dös que le Prince de 
Lichtenstein sortit, après avoir fait sur' se 
conduite des excuses au Marquis de Villar« 
Ainsi la satisfaction, telle que le Roi l’avoit de- 
mandee, fut remplie et publique dans’ le möme 
moment.“ 


Als Oberhofmeifier Carl's VI. ging Fürſt Au. 
ton: Flokian, als die Unterhandlungen mit Frank⸗ 
relch nicht zum Ziele geführt hatten, und der ſpaniſche 
Erbfolgekrieg ausgebrochen war, mit Carl VI. 1708 
nad) Spanien: bier ward er Grand von Spanien em 
fir Claſſe und Ritter des goldnen Vließes. 1712 
lehrte er mit Earl VI. nach Deutfchland zurück. Er 
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Bepriäigie fig mit Ben! kleinen iikittenpfllchten ſttuch 
Amts! unb ſuchte nie Antheit an den großer Grſchuf⸗ 
ti Et war übrtgens! ein gluͤubigrte Alchymiſt und 
shit etwad mahomedanifchem · Praͤdeflinationsglauben et⸗ 
fun, WR erlebte: auch 1712: pas Ausſterben ber Alter 
ren Caroliniſchen Lime und‘ erhielt aus der Erbſchaft 
feines‘ großen Peters Ichann Adam das‘ foger 
nannie alte Caroliniſche Majorat, das die Fürften- 
tölfmer: Troppau mb Jägerndorf unfahte, die 
größen Serrſchaften in Mähren und Boͤhmen, 
vas Majoratbhaus in der Schenkenſtraße in Wien u. f. wi 
Im Jahre 1713 erhielt er für feine Berfon Sitz im 
NRelchsfuͤrſtencollegium, auch’ ertaufchte er 1718 Liech⸗ 
tenſtein, das feinem Bruders - und’ zugleich‘ Schwieger⸗ 
foßne Joſe ph Wenzel, vein berühmten Schöbfer der 
dſtreichiſchen Artillerie, ver das fogehannte new Mar 
jorat erhielt, zugefallen war, gegen die boͤhmiſche Hert⸗ 
ſchaft Rumburg. 

Die Regierung in Liechtenſtein, vas Kaiſer 
Cart VI: 1719 zum Reichsfürſtenthum erhob, führte 
ein furſtlicher Commiſſair Stephan ;CHriftopf 
Harpredt vom Harprechtſtein, Hofrath und 
Saffabirertor, ein Würtemberger von Geburt und Lu⸗ 
theraner und ver fürftliche Verwalter Johann Adnan 
Brandt, ein Böhme. Harprecht war früher Pro= 
feſſor md‘ Oberprocurator in Tübingen gewefen, feinet 
unruhigen und hitzigen Gemüths wegen‘ aber entlaffen 
worden. Er führte für das Haus Liechtenſtein 
den berufenen: Prozeß gegen bad Haus Kaumitz me“ 
gen der Grafſchaft Rietberg: nach Inhalt der veutfchen 
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Rechte verlor er ihn und warf nun einen beſondern 
Haß auf diefe deutſchen Rechte, er war nur den römi« 
ſchen Geſetzen zugetban und fein Hauptwerf war bie 
Einführung dverfelben im Ländchen Vaduz!). Schon 
im eriten Jahre viefer Liechtenflein’fchen Regierung ent⸗ 
fanden die fchwerften Anſtände mit der Geiſtlichkeit und 
den Gemeinden, weil dad Land jegt auf ganz neuem 
„reichsfürſtlichen“ Buße behanvelt werben follte. 
Harpredt und Brändl fprachen den Novalzehnden 
als Eigenthum der Herrſchaft an; bereitd im Sabre 
1719 verhängte der Bifhof von Chur das In⸗ 
terdict. Dagegen erließ der Fürſt Liechten ſtein 
1720 ſcharfe Mandate „bei Leib⸗ und Lebensſtrafe.“ 
Die Gemeinden glaubten, man wollte ihnen, da un⸗ 
gewohnte Frohnden begehrt wurden, „eine böhe 
mifhe Sclaverei” anmuthen; ber fürftliche Com⸗ 
miſſair drohte „ven Aufrührern” mit Galgen und 
Rad und daß die damald nach Italien durchmarfchiren« 
den Soldaten dieſelben „auf die Galeeren“ mit 
nehmen würben. Mitten unter dieſen Wirren farb 
Anton Florian 1721 zu Wien, wo er die von 
feinem Better angelegte Galerie noch bedeutend ver« 
mehrt hatte, fo daß man ihn den zmeiten Stifter 
berfelben nennen Eann. 

5. Diefem vierten regierenden Fürften Liechten- 
ftein folgte fein Sohn Johann Adam, geboren 1690 
zu Rom. Achtzehnjährig begleitete er feine Mutter & Le o⸗ 


1) Später fam er nah Holflein, nad Kiel. ©. meds 
Ienburgifche Hofgefhihte Band 1. S. 233 fi. 
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950, Die geborne Graͤſtn Ihum, nah Spanien, als 
Be 1498 in ver Suite ver Carl VI, zur Gemahlin 
beftimmten, Prinzeſſin Cliſabeth von. Braum 
[hweig. von. Wien nach Parcellona ſich begab; von, 
Bartellona zeifte ex 1709 nach, Genua und über den 
Rhein umd Holland nad Eugland. Zurüdgefehrt von, 
der. Savaliertous wurde er kaiſerlicher Kämmerer. und 
Geheimer Rath, Grand von Epanien erſter Claſſe und 
Ritter des goldnen Vließes und erhielt 1723 für fi 
und jeige Nachfolger wegen Liechtenſtein Sig und 
Stimme im Reichsfürftencollegium. 

Hier in Liechtenſtein Hatte eine kaiſerliche Gom- 
mifflon unter dem Kürftbifhof von Conſtanz 
die Ausgleichung der entflanvdeuen Streitigkeiten ver- 
fucht; die Verhandlungen gingen lange vergeblidh; ver 
neue Fürſt hatte auch noch die Unterhaltung einer 
Schloßmannſchaft verlangt. Auch er flarb unter den 
Wirren 1732 auf dem Schloß zu Feldsberg in Oeſt⸗ 
reich, nur zmeiundvierzig Jahre alt und viermal ver⸗ 
mählt, zuerfi 1712 mit einer Tochter des dritten und 
legten Fürſten Liechtenftein Earolinifcher Linie, die 
nad acht Monaten im Kinpbette ftarb, dann 1716 
mit einer Gräfin Thun, die nach flebzehn Tagen an 
den Blattern flarb, dann 1717 mit einer Gräfin Det- 
tingen, die mehrere Kinder und auch einen Erben 
gebar, aber 1729 auch ftarb, zulegt noch 1729 mit 
einer Gräfin Kottulinsky, die feine Kinder gebar 
und nad) drei Jahren Wittwe warn. 

6. Es folgte der Sohn aus der dritten Ehe 
Sobann Carl, der noch minberjährig, acht Jahre 
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et E kLam ih‘: im Jutſtenchum Richten 
endlich nah: fuͤrflehnjaͤhrigent Streite ein: Ahlen 
173% zur Stimde, das die alle Verfafſuing · ae! bilo⸗ 
Hier Gnave“ und beſchedukt und beſchnitten wieber⸗ 
Gerftelkte: Mit viefem fünften regierenden Würfe 
Lteßtenftein, Johann Earl; welchet 174&: cine 
Shin Harr ach heirathete, aber ſchon 1748: um 
vierundzwanzig Jahre alt- zu Wiſchau in Häbrem: «ie 
Sand‘ von Spanien erfler Elaffe und kaiſetlicher KAm, 
merer. ſtarb, erloſch auch das fogenannte - S lorianfp 
Haus, und es fuccevirte num daß dritte Gans: das fer 
genannte Bhilippinifche Haus. 


III. Philippiniſches Hans. 


Stifter dieſes Haufe war wieder ein jüngerer 
Bruder des vierten regierenden Fürſten Anton Flo⸗ 
rian, Philipp Erasmus, geboren 1664, ein 
Waffengefährte Eugen's, ver, ſeit 1695 mit einer 
Gräfin Löwenſtein, verwittweten Herzogin von 
Sachſen⸗Weißenfels vermählt war und 1704 im 
ſpaniſchen Erbfolgekriege im Treffen bei Castel nnovo 


gegen die Franzoſen als laiſerlicher Generalfeldmarſchall⸗ 
Lieutenant fiel. 


7. Iofeph Wenzel, der Schöpfer der öſtreichiſchen 
Artillerie. 
| 1748— 1772. 

Ihm folgte fein Sohn Joſeph Wenzel, gebo⸗ 
ten 1696. Gr mar e8, ver 1712 das Ausfterben der 
älteren Barolinifchen Linie erlebte, und während das 
Florianfhe Haus in der Perfon Fürſt Anton 
Florian's das fogenannte alte Majorat aus ber Erb⸗ 
ſchaft erhielt, das fogenannte neue Majorat bekam. 
Diefes umfaßte die Herrichaften Vaduz und Schel⸗ 
Lenberg, die aber 1718, wie erwähnt, für Rum⸗ 
burg in Böhmen an das Florian ſche Haus vertauſcht 
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wirden, die mährifhen Herrſchaften Tyrnau 
und Burzowig, den Palaft in der Herrengaffe zu 
Wien, das fürftlich Liechtenftein’fche Haus zu Brünn 
und alle Liechtenftein’fchen Häufer zu Prag, darunter 
der prächtige Palaft auf ver Kleinfeite, jetzt dem weſt⸗ 
phälifchen Grafen Ledebur⸗Wicheln auf Koftenblat 
in Böhmen gehörig. Fürſt Wenzel erwarb nit 
nur dieſes neue Majorat, ſondern vereinigte damit auch 
ſechsunddreißig Jahre fpäter wieder das alte Majorat 
nah dem Auöfterben des Florian'ſchen Haufes 1748. 
Er war Eaiferlicher Kämmerer und Geheimer Rath, 
Ritter des goldenenr Vließes, Generalfeldmarſchall, 
höchſtverdienter Director der Artillerie, die er trefflichſt 
organiſirte, und Commandirender in Ungarn. Er hatte 
ſeine Laufbahn unter Eugen mit dem Kriege gegen 
die Türken begonnen und diente dann am Rheine ge- 
gen die Franzoſen. Bid 1740, mo der Öftreichifche 
Erhfolgefrieg ausbrach, war er Gefandter in Berlin 
and Paris: in Parid Iebte er mit foldem Glanz, 
daß er, wie er fich felbft berühmt hat, zwei und eine 
halbe Million Gulden aufgehen ließ. Im djtreichifchen 
Crbfolgefriege übernahm er dad Commando der dftreis 
chiſchen Armee in Italien und erfocht 1746 den Haupte 
fleg bei Piacenza: er gewann die Schlacht im heftige 
fien Sieber, wie der Marfchallvon Sachſen Bei 
Fontenoy Dad Jahr zuvor geflegt hatte. Bier Stunven 
vor der Schlacht waren Hunderte feiner tüchtigften Ka⸗ 
noniere von Wien, Prag und Budweis mit der Poſt bei 
ihm eingetroffen. Noch nach der Eolliner Schlacht 1757 
ſchrieb Friedrich der Große an Lord Marifhat: 


31 


„Die Feinde Hatten den Vortheil einer zahlreichen und 
wohlbedienten Artillerie. Sie macht dem Lichten⸗ 
ſtein Ehre.” Später war er wieder Geſandter in 
Dresven, 1760 bei der Vermählung Joſeph's IL 
mit der Prinzeffin Iſabelle von Parma Ambas- 
sadeur extraordinaire in Parma und 1764 kaiſer⸗ 
licher Principal» Commiffar bei der römifchen Königs⸗ 
wahl Joſeph's IL Er war der Freund Eugen’ 
und Friedrich's II. von Preußen, dem er als 
Kronprinzen gegen feinen Bater während feines Auf- 
enthalt als Gefandter in Berlin und während ver 
Campagne am Nheine mwefentlihe Dienfte, die Frie⸗ 
drich als König nie vergaß, geleiftet Hatte; auch mit 
andern Souverainen fland er in freundfchaftlicher Ver⸗ 
bindung, machte ihnen Geſchenke und ward von ihnen, 
wenn fie nach Wien famen, mit Auszeichnung über- 
bäuft; beim Kaiferhofe Hatte er wegen feined patrioti= 
fchen Eiferd den größten Stand, fein prächtiger Hause 
halt, feine Feſte, feine Iagven, ja ſelbſt, wie ver Prinz 
von Ligne fih ausdrückt, feine weißen Haare, die 
in natürlichen Locken anmuthsvoll über die Schultern 
ihm berabftelen, bewirkten, daß er bis zu feinem Tode 
der größten Hochachtung genoß. Seine Gemahlin war 
eine Tochter feined Oheims, des vierten regierenden 
Bürften Anton Florian von Liechtenftein, 
vermwittwete Gräfin von Thun, vie 1753 zu Wien 
ftarb, und die er noch zwanzig Jahre überlebte: er farb 
ſechsundſiebzig Jahre alt, 1772 zu Wien, als fieben- 
ter regierender Fürſt zu Liechtenftein, ohne Erben zu 
Hinterlafjen. 





Es ſuccedirten nun ſeine beiden Neffen, die Sahne 
ſeines jüngeren Bruders Emanuel, geboren 1700, 
Der Oberhofmeiſter bei per vexwittweten Kaiſerin Am a⸗ 
fie von Hannover, wit einer Gräſin Dietrih 
fein vermählt geweien und 1771, eine Jahr wor 
Joſeph Wenzel geftorben war: Franz und Garl, 
welche die fogenannie Franziſche und Carliſche 
Linie, die beide noch blühen, gefliftet haben. 
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IV. Zranzifches Haus, 


8. PFürft Franz, Stifter des regierenden 
oder Franziſchen Haufes, geboren 1726, war 
Taiferliher Gcheimer Rath und Kämmerer, Ritter des 
golonen Vließes, und flarb 1781 zu Metz. Seine Ge⸗ 
mahlin, Leopoldine, Gräfin Sternberg, Schwe- 
fter des mit der Erbgräfin von Manderſcheid ver 
mählten Grafen Sternberg, war eine der into 
Freundinnen Kaifer Joſeph's LI. 

Ihm folgten feine beiden Söhne, zuerft: 

9. Aloys, geboren 1759, Öftreichifcher Gene- 
ralfeldmarfchall, ver 1805 zu Wien flarb, vermählt mit 
Marie Iofephe, Gräfin Manderfcheid, ver 
Schwägerin Leopoldinens von Sternberg, ein 
Jahr vor Auflöfung des deutſchen Reiches. 


10. Für Johann von Siehtenfein, General- : 
feldmarfchall und erfier Sonverain. 
1805 — 1836. 


Ueber die Perfonalien viefes Herrn, des jünge⸗ 
ven Bruders des Fürften Aloys, der fich in der neue» 
ften geit einen der berühmteften Namen ‚in Deftreich 
gemacht hat, berichtet ver aus Hormayr's Leber ge 
floſſene Nekrolog: 

Kleine deutſche Höfe. VI. g 
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„Bürft Johann wurde am 26. Juni 1760 dem 
Fürſten Franz von der Gräfin Leopoldine von 
Sternberg geboren. Der junge Fürft verbankte 
feiner hochverehrten Mutter das audgezeichnete Wohl 
wollen Joſeph's II. und die zärtliche Sorgfalt des 
Schöpfers des neueren Kriegsſyſtems in Deftreich, des 
Marfhals Moritz, Grafen von Laſcy. Er wurde 
1782 Lieutegant, 1783 Rittmeifter bei Anſpach Euis 
raſſiere, 1787 bei Ausbruch. des Türkenkriegs Maier 
bei Harrach Dragoner. 1788 zeichnete er fich unter 
des Kaiſers Augen vor Belgrad durch mehrere küͤhne 
Reiterangriffe pergeftalt auß, daß Der Monarch ihn zum 
Oberſtlieutenant der alten Pappenheimer, Damals 
Kinsky Chevaurlegerß ernannte. Der Fürſt wurde 
Oberft, ald er in ver flürmifchen Wetternacht des 
20. Juli 1790 den türkifchen Entſatz des von den Oeſt⸗ 
reicheen belagerten Gzettin vereitelte und erhielt ven 
Thereflenorven, als er in dem gleich darauf gefolgten 
Sturme mit dem nachmaligen Veldzeugmeifter und 
Kriegspräftventen, Grafen Ignaz Giulay, der Erfte 
auf der Mauer war. Auf einem ungefattelten Pferde, 
mit feinen zur Nachtzeit ausgekleiveten Leuten, in Abe 
wefenbeit feines Oberſten, war der Yürft auf die weit 
überlegenen, unvergleidjlich berittenen umd verzweifelten 
Spahid losgeprallt, warf fie auf ihr eignes Fußvolk 
und rollte Alles in einen wildverworrenen Knäuel der 
‚Sucht anf. Seit dem in der Lügner Schlacht gefalle 
nen Bappenheim, feit dem bei Mollwitz umgekom⸗ 
menen Römer, hatte die altberühmte dftreichifche Ca⸗ 
vallerie keinen kühneren Magister equitum, als den 
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„Bürften Johannes“, wie man ihn zu nennen 
»flegte, deſſen wildverwegenes Reiten und markdurch⸗ 
dringendes, helles und dünnes Commandowort Jedem 
unvergeßlich find, der jenes und dieſes einmal geſehen 
und gehört. Cr bat für immer feinen Plab neben 
Ziethen und Seidlig und neben dem, nur durch 
sine, noch größere Schaubühne feiner. Thaten, nicht 
durch. größeren Muth, nicht durch größere Geiſtesgaben 
unvergeplihen Sufarengreife Blücher, dem „Mare 
Schal Vorwärts. 

„In achtzig größeren und kleineren Treffen, in 
dreizehn Feldzügen (1788-90, dann 1792—97, fe 
ner 1799 und 1800, endlich 1805 und 1809) verlor 
Fürſt Johann, ſtets von Luſt und. Hige ind wildefte 
Gematzel Hineingeführt, dreiundzwanzig Pferde unter 
ven ‚Leibe, ohne ein einzigedmal verwundet ober je ge= 
fangen worden zu fein. Nur allein bei Wagram er⸗ 
hielt er eine leichte Contuflon durch den Sturz vom 
erjchoflenen Pferde.“ 

„Sinzig in der Gefkhichte der Reitergefechte war 
jene von Bouchain 1793, mo er mik feinen Pappene 
heimern, mit einigen Guiraffisn and Huſaren, ohne 
Fußvolk, auf Vorpoften ſtand und der Feind mik 
10,000 Dann. Infanterie, 2000 Pferden und zwölf 
Kanonen ihn aufheben wollte, ver Fürſt aber wie ein 
Donnerkeil zuerfi die Reiter ing Weite zerſprengte, dann 
fich ſelbſt, der Erſte von oben, in das Quarroͤ der. ep» 
ſchrockenen Infanterie ſtürzte: 4000 Leichen lagen auf 
dem Wahlplatze, der Reſt ſtredte mit Geſchütz und 
Trophäen die Waffen.“ 

3* 


4 


36 ’ 





„1791 machte er einen ähnlichen Chok auf das 
feindliche Lager bei Maubeuge und murbe General 
Wenige Tage nach diefer Erhöhung ritt er, Verſchiede⸗ 
nes in Feindes Nähe felbft zu erfunden, mit einer ein- 
zigen Orbonnanz bei einbrechenner Dämmerung durch 
ven Wald. Dem Saume deſſelben nahe gekommen, 
nahm er mit Erſtaunen ein in geringer Entfernung 
aufgeftellted Regiment leichter Pferde gewahr und weiter 
rückwärts in der Ebene Infanteriemaffen, wahrfchein- 
Tich zu einem nächtlichen Ueberfalle. Zwifchen ver Ge⸗ 
fangenfchaft und einem kecken Einfalle blieb feine Wahl ˖ 
MWahrnehmend, er werde in feinem blauen, reich mit 
Gold verbrämten Mantel für einen franzöfifchen Gene- 
zal gehalten, befahl er der Ordonnanz, fich zwifchen 
ven Bäumen möglichft zu bergen und rief den an der 
Front herunterfprengenden Oberften mit ein paar fran« 
zöfifchen Worten zu fih heran; biefer Fam auch for 
gleich heran, feinen vermeintlichen General fchon von 
weitem falutirend. „Sie find mein Gefangener”, ſprach 
der Fürſt Johann, ergriff an der einen Seite des 
Roffes Zügel, die Ordonnanz an der andern, und fo 
jagten fie mit einer ſolchen Sturmeshaft davon, als 
wäre des Oberften Pferd durch Zauberfunft mit ihnen 
in verrätherifchem Bunde gegen feinen Herrn gemefen.” 

„Sm Feldzuge von 1796, von dem Faiferlichen 
Feldherrn felbft befchrieben, fehimmerte des Fürften 
Name an den Tagen von Heidenheim, Forchheim, 
Bamberg, und vorzüglich von Würzburg, wo er mit 
ber leichten Gavallerie überflügelte und mit der ſchwe⸗ 
sen bie feinvlichen Maſſen durchbrach, daß alle Bemü⸗ 
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hungen Jour dan's, fie wieder zum Stehen zu brin⸗ 
gen, fruchtlos blieben; er erhielt darauf das Comman⸗ 
deurkreuz des Thereſienordens. 1797 richtete der Fürſt 
bei Raſtadt mehrere Regimenter zu Grunde. 1799 
nahm er fich das ſchönſte Blatt aus dem Lorbeer ber 
zwei wichtigen Tage an ber Trebia, 18. und 19. Jun, 
welche die Vereinigung Macdonal d's und des Hee⸗ 
res aus Neapel mit jenem von Oberitalien unter Mo⸗ 
zeau vereitelten und dem Feinde über 20,000 Mann 
koſteten. Er war eben angelommen, war noch gar 
aicht eingetheilt, war ſchmerzvoll krank, focht blos im 
heroiſcher Ungeduld als Bolontair mit und — ent⸗ 
ſchied. Wie bei Würzburg der Erzherzog Carl, ſo 
bot dem Fürſten hie Suwarow ſeine Umarmung 
vom kleinen Koſackenpferde herunter, im Hemde, mit 
herabhängenden Strümpfen und offner Halskrauſe, den 
Kantſchu ſtatt des Marſchallſtabs in der Hand. Fürſt 
Johann hat in dieſem Blutbade fünf Pferde unter 
dem Leibe verloren und eine Kanonenkugel ihm ven 
rechten Rockſchoß abgerifien. Er war der Unverlegliche 
geblieben. Auch in der dem alten Soubert verderbe 
lichen Schlacht bei Novi bedeckte ſich der Fürſt mit 
Ruhm, wie fein Better, Graf Carl Paar, mit ſei⸗ 
nem fprüchwörtlich gemorbenen tapfern Grenadierbataile 
Ion, und auch des herrlichen Feldzugs letzte Waffen“ 
that war fein: am 3. December ergab fih ihm das 
folge Coni. Daß der Fürſt in jener gräulichen Ver⸗ 
twirrung von Hohenlinnen 3. December 1800, wo bie 
Franzoſen bereits umgarnt waren und die Vernachläffl- 
gung der Waflerburger Straße und das. Verirren Ri⸗ 
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chepanſe's nad Watterpdt den Ausfchlag gaben, ver 
Rüdzug deckte und bei Salzburg am 14. December ven 
allzu rafch verfölgenden Lecourbe und Decaen eine 
eingreifende Lehre ertheilte, gab ihm bas Gropkren beb- 
Therefienordens.“ 

„Am 24. März 1805 erfolgte der erblofe Hintritt 
ſeines Bruders, des Fürſten Aloya und Fürft Jo⸗ 
hann trat die Regierung an. Er Bat zwanzig groͤ⸗ 
Bere und kleinere Herrfchaften erworben. Er bat beine 
Stammburgen des Haufes, dad öſtreichiſche Liechten⸗ 
ſtein bei Mödling und das ſteieriſche Liechtenſtein bei 
Murau wieder zurückgebracht.“ 

Sieben Monate nach des Fürſten Regierungsan⸗ 
tritt geſchah das Unheil bei Ulm. Er lag auf dem 
Krankenbette zu Feld 8berg. Ein ſchmeichelhaftes Hand⸗ 
ſchreiben des Kaiſers machte ihn mit ber Gefahr des 
Vaterlands und der Kaiferfiadt befannt und übergab 
ihm den Befehl über einen aus Trümmern und aus 
ſechs Bataillonen erft zu ſchaffenden Heereöhaufen. Wie 
er jened Häuflein ermuthigte, wie er, mit der Gefldts- 
roſe behaftet, Doch ſtets an der Spige der Truppen 
geblieben, wie er bei Aufterlig am 2. December ge 
fochten, daß er in namenlofer Verwirrung ven Rüd- 
zug gedeckt, Hut und Kleider von Kugeln vurchlächert, 
mehrere Pferde unter ihm getdbtet oder. verwundet 
worden, iſt bekannt. Er erhielt in ver Nacht darauf 
einen Waffenftilftand für ‚Die durchbrochenen, abpe 
fihnittenen, in "völliger Deronte flüchtigen Ruſſen und 
leitete vie erfte Uinterredung zwiſchen ven Kaifern Franz 
und Napoleon bei ver&zeitfchermühle ein. Er un⸗ 
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terzeichnete am 26. December 1805 mit Talleyra nb 
den Presburger Frieden.“ 

„1806 wurde er eommandirender General’ ob em 
umter der Enns ud Colnmandaht von Wien— Vet 
rinzige unter allen kleinen Gſtreichifchen) Reichbfutſten 
wurde er nicht mebintiftet, fonbern: Liechtenftein beirt 
rheiniſchen Bunde zugezahlt ohne fein Zuthum, ja ohine 
fein Vorwiffen. Als Buomnaparte, ver utiver hotlen 
eine hohe Achtung für feine Kriegstugend ausſprach 
unter andern Verheißungen im Laufe der Presbrirger 
Unterha udlungen auch Liechte niſteinib „vertraͤgsmaͤßih 
und vollkommen liquide Fordernirg von mehr als einer 
Million Gulden fchwerer Mitme auf Offfriesland zur 
Sprache: bringen ließ, brach Fürft Jehann ohne Wei⸗ 
veres davon ab, ohne ihr fruher oder ſpeter die ‚ie 
deſte Bolge zu geben.” ““ 

“ „In den großartigen Vorbereltungen· zu dem mins 
vergeßlichen aͤcht nationalen Kampfe des Jahres 180$, 
des Jahres der Landwehr, des Throlerkriegs, des Jah⸗ 
res von Afpern, ift des Fürſten Thaͤtigkeit offenkundig: 
Ihm wurde das Grenadier- und Cavalierie «Referer 
rorps anvertraut. Ihm ergab fich am 20. April Regelib⸗ 
Sarg. Dadurch wurde die Verbindung mit dem Flöten 
Seere Bellegarpes und Kolomtat's, jehfelts vet 
Donau, in einem Augenblide hergeſtellt, als Oeft⸗ 
reicht Hauptmacht bei Saufen; Noht und Laudehut 
durchſchnitten, in der linken Flauke und im Rücken 
bedroht, in einzelnen Gefechten verſplittert, immer mehr 
Alt dem Rücken an vie Donau gedrängt, feine Batptver- 
Bindung, Subſiſtenz und jede Operationdbaſis ihr 
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gefährdet war. Bei dem bevenflichen Uebergang auf 
das linke Donauufer, am 23. April, hielt vorzüglich 
der Fürft ven Muth ver Öftreichifchen Reiterei aufs 
recht und warf fih mehrmals mit wenigen Zügen 
Quiraffieren, einmal im Plagregen, obne Hut, auf 
dem erften beflen fremden Roſſe, mit einem fremden 
Pallaſch, mitten in ven ühbermüthigen Feind. Bei 
Afpern mehte fein Ahlen wohlbelannter krumm geboges 
ner Federbuſch, recht mitten im Gedraͤnge, als eine 
Warte der Zuverfiht: ner Erzherzog Generaliffimus 
nannte im Armecbefehl vom 24. Mai den Fürflen 
ganz allein vorzugsweife unter den fämmtlichen ber 
Öffentlichen Dankbarkeit würdigen „Soldaten von Alpen”. 
Eben fo heldenmüthig flritt der Fürſt am 5. und 6. 
Juli in der Riefenfchlaht bei Wagram. Er erhielt 
den Oberbefehl des Heeres, als. ver Erzherzog Carl 
denfelben zu Zittau am 31. Juli 1809 nieberlegte. 
Ihm wurde auch das ſchwere Opfer, am 14. Ortober, 
am Jahrestage des weftphälifchen Friedens, den Wies 
ner Frieden zu unterzeichnen mit Champagny, dem 
Herzog von Sadore Für die von ſchweren Zah⸗ 
lungen abhängige frühere Räumung Wiend und Oeſt⸗ 
reichs bot der Fürſt den dortigen Wechfelhäufern al 
fein ungeheures liegendes Vermögen als Unterpfand. 
Don da an war es dem Fürften vergönnt, einmal 
auch fich jelbft und ven Seinigen zu Ichen. Im Be 
freiungdfriege hat er nicht mehr mitgeftritten.‘ 


Seit dem Wiener Frieden z0g fih Fürft Johann 
guf feine Güter zurück: er vefldirte im Sommer zu 
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Eisgrub, im Herbſte zu Feldoberg, im Winter in 
Wien. Nah Napoleons Sturz erzeigten ihm bie 
anf dem Congreffe zu Wien nerfammelten Souveraine 
die Ehre, ihn unter die Mitglieder bes deutfchen Bun- 
des aufzunehmen. 

Fürſt Iohann war ein anfpruchslofer und be— 
fcheivener Herr, ein tapferer, aber keineswegs ein ge⸗ 
lehrter Soldat: fogar die Bilder der Hauptmomente auß 
feinem Kriegsleben in einem ver Zimmer feines Wohn⸗ 
palaftes in: der Herrengafle zu Wien, zu denen er feine 
Vertrauten führte, hatten ‚nicht durchgehends correete 
Unterfchriften. In Wien: nannte man ihn den „Prinee 
Monstre,“ weil er eben fo viele Erfolge hei ven Frauen 
aufzählen konnte, als Siege in der Armee. Vermählt 
hatte er fich erft mit zweiumbbreißig Jahren 1792: 
feine Gemahlin ward die damals ſechszehnjährige Prin⸗ 
zeffin Iofephine, Tochter des Landgrafen Joachim 
&gon von Fürftenberg-Weytra, die ihm dreis 
zehn Kinder gab, fieben Söhne und ſechs Töchter, von 
denen noch ſechs Söhne und vier Töchter Ichen, als: 

1. Prinz Aloy8, der Nachfolger. 

2. Prinz Franz, Öflreichifcher Generalfeldmarſchall⸗ 

Iieutenant und Commandant des erſten Cavallerie⸗Ar⸗ 
mee⸗Corpo zu Peſth, vermählt mit: einer polniſchen 
Graſin Potocka, hat Kinder. 
3. Being Earl, dftreichifcher Oberſtwachtmeiſter, 
Wittwer von Roſalie, Gräfin Grüne, verwitt⸗ 
wet geweſenen Gräſin Schönfeld, einer Schweſter des 
einflußreichen erſten Senerelan pouten des jept regie⸗ 
renden jungen Kaiſers, hat Kinder. 
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4. Prinz Friedrich, öſtreichiſcher Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant und Commandeur des ſechsſsten Armeecorps 
zu Treviſo. Er hat im Sturmjahr 1848 eine der 
großten, in Oeſtreich zeither faſt unerhörten Mesalli⸗ 
ancen risquirt: er vermählte ſich mit. der bekannten 
ſchönen berliner Prima Donna Sophie Löwe, welche, 
nachdem fie Berlin verlafien hatte, weil man ihr nicht 
fo. viel ‚geben wollte, als man nachher Fraͤulein Jo⸗ 
Hanna Wagner gab (6000 Thaler), nach. Malien 
gegangen, hier in große Bedrängniß geraiben und nad 
sielen andern Liaiſons zuletzt vie Geliebte. des some 
niſten Donizetti geworben war. 

: 5, Pring Eduard, äflreidjifcher teldmarſchall Lier⸗ 
tenant und Commandant des erſten Armeecorps zu 
Prag. Er iſt mit einer polniſchen Wittwe vermählt 
einer Gräfin Goloniewska und hat Kinder. 

6. Prinz Auguſt, öſtreichiſcher Major, unvermahlt. 

7. Prinzeſſin Sophie, vermählt mit Graf Vin⸗ 
cenz Eſterhazy. 

8. Prinzeſſin Marie, unvermählt. 

9. Prinzeſſin Henriette, vermählt mit Graf Jo⸗ 
ſeph Huniady. 

10. Prinzeſſin Ida, regierende Fürſtin von Paar. 

Fürſt Johann ſtarb an ven Folgen eines Schlag⸗ 
anfalls ſechsundſiebzig Jahre alt 1836 zu Wien, merk⸗ 
würdiger Weiſe gerade am Todestage Prinz Eugen's 
amd Tilly's, am 20. April. 

Unterm 9. November 1818 aus Eisgrub hatte er 
Dem Fürſtenthum Liechtenflein als Mitglied des deut⸗ 
ſchen Bundes eine neue Verfaſſung ertheilt: nach der⸗ 





felben beſteht wie landſtändiſche Repräfentation, da kein 
Adel und keine Städte in dem kleinen Ländchen fine; 
aus drei auf Lebenszeit gewählten Vertretern der Geift- 
Tichfeit. und, aus der Lanpmannichaft; gewählt werben 
können alle Landleute, Die an liegenden Grinsen einen 
Stenetfad von 2000 Gulden ans weiſen, dreißig Tuer 
alt und „von unbefcholtenem und undigennügigem Rüf⸗ 
und veriräglicher Gemüthsart“ find. Auf Geſetzgebung 
und fürſtliche Privatrenten, die, wenn ſie gleich den 
Namen von Landesregalien führen, gleichwohl fürſt⸗ 
liches Privateigenthum ſind, „welches außer dem Wir⸗ 
kungskreiſe ſtändiſcher Befugniſſe liegt“ erſtreckt ſich die 
Wirkſamkeit nicht, nur auf die neu einzuführenden Ab⸗ 
gaben und die innere Verwaltung. 


11. Dem Fürſten Johann folgte als eilfter 
Regierer des Hauſes Liechtenſtein ſein Sohn Aloys, 
geboren 1796, der jetzt regierende Fürſt, der ſich 1831, 
ſchon fünfunddreißig Jahre alt, mit ver ſchönen Fran⸗— 

zisca Gräfin Kinsky an deren achtzehntem Ges 
burtstage vermählt hat, die ihm 1840 den Erbprinzen 
Johann und außerdem acht Prinzeffinnen, neun Kinder 
in zwölf Jahren geboren hat. Er ift ein eifriger Ka= 
tholif und ein großer Baus, weniger Bauernliebhaber: 
ftatt, wie Fürft Franz Dietrichftein that, welcher 
eine Bauern vom Robott frei machte und das englifche 
Pachtverhältniß einführte, verwandte er drei Millionen 
Gulden auf Reftauration des Tiechtenftein’fchen großen 
Majoratshauſes, des Palaſts in der vordern Schen⸗ 
kenſtraße und dem Minoritenplatze ohnfern der Burg 
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in Wien, wo er gegenwärtig den Ruhm befikt, Yen 
ſchönſten Balfanl Europas zu haben. ') 


1) Siehe in der oͤſtreichiſchen Hofgeſchichte Band 11. 
Seite 208 f. die Beſchreibung dieſes Palaſts von Baron 
Sternberg, der ihn bei einem Balle im Garneval 1851 
feh und von biefem „in Licht gebadeten“ Ballfaal und Yen 
daran ſtoßenden Gpiegelkabinetten fagt: „Gegen dieſe Säle 
verſchwindet beinahe der Glanz des Hofes.” _ 
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V. Carliſches Haus. 


1. Stifter des jüngeren ſ. g. Carliſchen Ma— 
jorats war Prinz Carl, ver jüngere Neffe des Für« 
fin Wenzel, geboren 1730. Er viente im ſieben⸗ 
jährigen Kriege und farb im Revolutionsjahre 1789 
als Faiferlicher Kämmerer, Generalfeldmarihall, Com⸗ 
mandirender in Oeftreih und Commandant zu Wien, 
Geheimer Rath und Nitter des goldenen Vließes. Seine 
1761 heimgeführte Gemahlin Marie Eleonore, 
Prinzeffin von Dettingen = Spielberg war, 
wie die Mutter des Fürften Johann, Gräfin Leo⸗— 
poldine Sternberg, ebenfalls eine der intimfter 
Freundinnen Kaifer Joſeph's II. 

2. Es folgte ihm fein Sohn Prinz Carl, gebo- 
ren 1765. Er ſtudirte in Göttingen und wurde der 
Liebling Kaifer Leopol d's II, ver ihm zum Tirer- 
tor feiner Geheimen Cabinets⸗Kanzlei machte. Er war 
feit 1789 mit einer Gräfin Khevenhüller-Metſch 
vermählt und blieb 1795 mit dreißig Jahren zu Wier 
im Bmeifampfe, der wegen der fchönen Baronin 
Banny von Arnftein, gebornen Itzzig aus Ber- 
Yin zwifchen ihm und einem Domherrn, Sreiberrn 
von Weich vorfiel. 
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V. Carliſches Haus. 


1. Stifter des jüngeren ſ. g. Carliſchen Ma— 
jorats war Prinz Carl, ver jüngere Neffe des Für- 
fin Wenzel, geboren 1730. Er diente im fieben- 
jährigen Kriege und flarb im Revolutionsjahre 1789 
als Eaiferlicher Kämmerer, Generalfeldmarfhall, Com- 
mandirender in Deftreih und Commandant zu Wien, 
Geheimer Rath und Nitter des goldenen Vließed. Seine 
1761 hHeimgeführte Gemahlin Marie Eleonore, 
Prinzeffin von Dettingen» Spielberg war, 
wie die Mutter des Zürflen Johann, Gräfin Leo— 
poldine Sternberg, ebenfalld eine der intimfter 
Zreundinnen Kaifer Joſeph's LI. 

2. Es folgte ihm fein Sohn Prinz Carl, gebo⸗ 
zen 1765. Er ſtudirte in Göttingen und murbe ver 
Liebling Kaifer Leopold's II., der ihm zum Direc⸗ 
tor feiner Geheimen Gabinetd-Ranzlei machte. Er war 
feit 1789 mit einer Gräfin Khevenhüller⸗Metſch 
vermählt und blieb 1795 mit dreißig Jahren zu Wier 
im Zweikampfe, der wegen der ſchoͤnen Baronin 
Fanny von Arnftein, gebornen Itzig aus Ber- 
Iin zwifchen ihm und einem Domherrn, Breiherrn 
von Weich vorfiel. 
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Ein jüngerer Bruder dieſes Fürſten Carl war 
Fürft Wenzel, geboren 1767, erft Geiftlicher, dann 
Solvat, er flarb in den dreißiger Jahren als dftreichi- 
ſcher Generalmajor, ein erzhäßlicher, aber erzfluger Herr, 
ein Erz-Rousé, er Hatte unter andern von der letzteren 
Eigenfohaft eine Halb weggefchnittene Naſe. Varn⸗ 
hagen gevenft feiner in feinen Memoiren als eines 
Habitue im Haufe der Gräfin Lorel’ Fuchs in Wien, 
wie feines Bruders, des Fürſten Morig, geboren 
1775, geftorben 1819, von. dem drei Töchter noch 
Ieben: | on | 

1. Marie, die regierende Fürſtin von Lobfowig 
. 2. Eleonore, regierende Fürſtin von Schwar⸗ 
zenberg. 2 

3. Leopoldine, Gemahlin des Prinzen Lupwig 
Lobkowitz, Bruders des regierenden Fürſten. 

3. Nach dem Fürſten Carl ſuccedirte wieder ſein 
Erſtgeborner, Carl, der noch lebt, geboren 1790, 
Kämmerer und Feldmarſchall-Lieutenant, ehemals ein 
Liebling Kaiſer Alexander's in den glänzenden Ta—⸗ 
gen des Wiener Congrefſes, ſeit 1819 Schwiegerſohn 
des Günſtlings Kaiſers Franz, des Obriſtkämmeres 
Grafen Rudolf Wrbna und gegenwärtig erſten 
Oberhofmeifierd des Kaiſers Franz Joſeph I. Er 
bat zwei Söhne, Carl, der in der Armee dient, und 
Rudolf und vier Töchter, von denen die fehöne. äl- 
tefte, Anna, die regierende Fürflin von Traut⸗ 
mannsdorf ift. 
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Der. Chef be regierenden ober‘ Franziſchen 
Hauſes Liechtenſtein iſt zwar ver kleinſte Some 
verain des deutſchen Bundes, fein Furſtenthum 
Liechtenfſtein mit dem Hauptorte Vaduz bat nur 
zwei: und eine halbe Quadratmeile mit 7000 Seelen 
and 50,000 Gulden Einkünften, aber das 
Haus hat dadurch die Souverainität und-gleichen Rang 
mis den. Erzherzogen des öſtreichiſchen Kaiſerhauſes. 

Außerdem beſitzt das Haus noch: 

2. die: einſt einem Gliede des Hauſes Hohenzol⸗ 
fern ronſiscirten Mediatfürſtenthümer Troppau, mit 
der Stadt gleichen Namens von 10,000 Einwohnern, 
und Jägerndorf in Oberſchleſien, zum größern 
Theile unter öſtreichiſcher, zum kleineren ſeit den ſchle⸗ 
fiſchen Kriegen unter preußiſcher Hoheit, und dazu ge— 
Hören ihm noch über 100 Herrſchaften, in acht große, 
unter einem birigirenden Hofrathe 1) ſtehende Admini⸗ 
ſtrationsbezirke eingetheilt, vornehmlich: .. 

3. in Mähren, wo die Stammgüter Eisgrub 
und Aufpiß ac. fich befinden, und zu diefen Stamm— 
gütern find feit dem dreißigjährigen Kriege aus dem 
confiscirten Rebellengute noch eine Menge anderer Gů⸗ 





1) Dieſer dirigirende Hofrath if gegenwärtig Joſ ee 
Beribere von Bufhmann. Außer ihm fungirt no 
für das Fürſtenthum Liechtenſt ein als Juſtizrath, Präfes. 
des bei der fürftlichen Hoffanzlei beftehenden Appellationss 
und Griminal- Obergerihts: Huber. Der Landesverwefer 
in Babuz Heißt Menzinger. In Babuz, wo das Obers 
amt ift, unterhält der Fürſt eine Leibwache von hundert 
Mann. 
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Anhang: 


1. Die hohenzollernfhen Höfe 
3u Hechingen und Sigmaringen 
bis 1850. 





Alte Reichsgrafen. 
,Keichsfürſten 1623. 
LKeichs ſtandſchaft im Weihsfürftenrath für Hechingen 1653. 
Souvernine Sürften durch den Rheinbunv 1806 bis zur Ab- 
tretung des Sandes an Preußen 1850. 
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Das fürftlihe Haus Hohenzollern, befannt- 
lich die ältere Fatholifch gebliebene und bis zum 
Jahre 1850 noch fouveraine Branche des proteflanti= 
[hen königlichen Hauſes Hohenzollern in Preußen, 
ift eined der älteften Häuſer in Schwaben und in 
Deutfhland. Es ift mit den Guelfen in Braune 
fchweig, Hannover und England eined Stammes: dar⸗ 
um hat auch dad Haus in der jüngeren Branche mit 
den Ghibellinen in Deftreih um ven Dominat in 
Deutſchland jo beharrlich gerungen. 

Das Haus Hohenzollern Teitet feinen Urfprung 
dis auf Carl ven Großen zurüf: nad der neueſten 
Geſchlechtshiſtorie des Haufes, die der hohenzollernſche 
Hofrath Schilling 1843 publizirt hat, fol fogar vie 
alte Burg auf dem Zollerberge zur Römerzeit ſchon 
geftanden und „castrum in colli“ geheißen haben und 
davon ein Thaffilo, ver zur Zeit des großen Carl 
angeblich Tebte, zuaft „Graf in Eolre” fi ge= 
nannt haben. Auf den alten Siegeln erfcheint ver 
Zitel: „Comes in Zolre.“. Herrn Schilling’ An 
nahme ift eine intereffante Hypotheſe, ohnerachtet der 
Uebergang von Colli in Colre und dann in Zolre 
nicht ohne Berenflichkeiten if. Die Möglichkeit 
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der Abflammung von Carl dem Großen ifl vor 
handen; die bekannte Aeußerung Napoleon’ aber, 
die er an Hardenberg that, als viefer Vorſtellungen 
wegen Abtretung von Unfpach und Baireuth, dem Wie 
genlann Preußens machte: „Wenn man groß geworben 
ift, braucht man Feine Wiege mehr”, ift, obgleich fie 
bie pietätlofefte Ueußerung des größten Revolutionaire, 
den die Welt gefehen Hat, iſt, doch infofern eine recht 
vernünftige und alle Romantik überholende Wahrheit, 
als ganz gewiß die intereffante . Möglichkeit der Ab⸗ 
flommung der von dem Römer »Castrum „in eollit 
benannten Zollern von Carl dem Großen der weit 
intereffanteren Realität nicht enıfernt nahe fommt, daß 
die urfprünglich ganz Fleine Macht Preußen durch ben 
einzigen Frie drich, der für die jetzt lebende Welt 
mehr als Carl der Große beſagt, eine der Groß⸗ 
mächte Europa's und mit allen Ehren geworden iſt, 
was nicht bloß romantiſch, ſondern einzig in der 
Weltgeſchichte daſteht. 

Die Stammburg Zollern liegt beim Städtchen 
Hechingen auf einem hohen und breiten Felſenkegel der 
ſchwäbiſchen "Alp, ver Bau der Burg aber, wie 
er jetzt noch ift, ſtammt erft aus dem funfzehnten 
Sahrhundert. Die frühere Burg warb zur Zeit ver 
Huffitenkriege in Afche gelegt, am Himmelfahrts⸗ 
tag 1423 in der Fehdezeit durch eine martialifche 
Dame des Haufes Würtemberg, welches Haus der 
alte Hauptfeind der Zollern war, Gräfin Henriette 
von Württemberg, durch die Mümpelgarb erworben 
wurde, als Vormünderin ihrer Söhne, mit Hülfe der 
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won den Grafen non. Zollern beprangfalten umliegen⸗ 
en Meichöfläkter: von Mothweil;u-f. m. - Bei Diefer 
Berfösung. gingen: alle Urfundem:.veploren, Da 
bamal6 : vegiedembe nach -S:hikking. fiebzchate Gnef 
Frirdrixch VII man. von ider Gräfin nach Müm 
pelgardii⸗ gefangen fortgeführt, ent: nasgbem ‚er; nie 
Haftrüberlanven, wine: Banfaht: nach Rervſelem am 
und: ſtarb auf derſelben ))y. 126 ir; 

. Die. Anfänge: des Haufed waren: storifih Pr 
* "Sicher: beglaubigt . treten: die : Arafen ! non 
Hihengellern. mit dem Familiennamenerſt 48 
Beiten ver. falifchen Kaiſer im elften: Jahrhundert: aufs 
:fle: erſcheinen da bin und. mwierer: ini den Chroniken 
Bei den immerwährenden Fehden 88 Landes Schwa- 
ben und dieſe Chroniken fine, da vie alten Urkunden 
wie gejagt, in Rauch aufgegangen find, die eingde 
gen, dlteften BZeugniffe von der Erf der bo⸗ 
henzollern. 

Grewiß iſt, daß das Geſchuch von Altena her An 
Sehr kampfluſtiges war. In dem alten Schlofle zu 
Haigerloch im Hohenzollerſchen ſtehen unter einem Kozt 
aufgebönigten. alten Bilde: des nah Schilling achten 
Brafen Battkhare bie Worie: Grar⸗ —— 

»H: Diefer Graft von Zollern ſtug die Grafin⸗ „Nah 
als bujus malieris forislenja. ma well ut; ppierit. denwo Ahr 
sorbere ?°“ Sie antwortete: „Non solum te, sed et casirum 
tonm Hohenzollern ei omnia quae ad jus luum perfinent, mea 
devorabil vulva, ut discas te. non mulierem inertem irkltasse, 
sed prineipem tuum.“ Mad anderer ade. Rad 
der Graf in Mümpelgard in der Haft. Ä 
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des Friedleis (Friedrich'a) Sun If ein Kriege 
mann geweft, darum hat er feinen. Schwager, dem 
Sraven von NRheinfelnen . ven "Krieg verbrin⸗ 
gen helfen wider den Herzog von Zähringen. mb 
iſt daſelbſten auch umb : Fommen .:fammt Graven 
Weztlen von Zollern!) 1061. Sein ehelich Ge⸗ 
mahl (war) .Anaftafia, Grevin vor Rheinfel- 
den, Rudolfi Herzogen. in Schwaben Tode 
ter” 30. Von dieſes zur Zeit der fraͤnkiſchen Kaiſer 
1061 in dem Treffen bei Rheinfelden umgelommenen 
Grafen Burkhard Enkel, dem Bruder RupoifslL, 
des zehnten Grafen nad Schilling, berichten bie 
Ehronifen: es heißt in der Necrologia Zwifaltense: 
„Fridericus Comes! de Zolre junior, Fride- 
rii et Udelhidis de Urach filius, interfuit 
pugnae Tubingensi.“ 

Urkundlich erfcheinen die Zollern erft im zwolf⸗ 
ten Jahrhundert zur Hohenſtaufenzeit: in einer Ur⸗ 
kunde von 1181 kommt „Comes Fridericus de 
Zollera“ als Zeuge vor neben den Grafen von 
Tübingen, Helfenftein, Lupfen ıc. 2) 

Der nähere Stammvater, nah Schilling der 
zwölfte Graf, ‚war der nach der Hohenſtaufen Zeit im 
dreizehnten Jahrhundert Tebende Graf Eitel Fritz J. 
Er war ein Sohn ded Grafen Friedrich IV., ver 
dad Dominicaner-NonnensKlofter Gnadenthal zu Stet- 


1) Einer feiner Brüter nah Schilling. 


2) Bappenheim, Chronik ver Treuchfeffe von Wal d⸗ 
burg. Memmingen 1777. ©. 19. 
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ten, das frühere Erbbegräbniß der Familie, am Fuße 
des Zollerbergs, geftiftet bat: dieſer nannte fi in ver 
Stiftungsurkunde von 1261 ſchon: „Nos Frideri” 
cus, Dei Gratia comes de Zollre“. Seines 
Sohnes; des Grafen Eitel Fritz J., der, wie gefagts 
der nähere Stammvater ift, Gemahlin war, wie das 
Fürſtendiplom des Hauſes befagt, dad im breißigjährt« 
gen Kriege 1623 Kaifer Ferdinand II ausftellte, 
die Schweſter des erften deutſchen Kaiferd aus dem 
Haufe Habsburg und Graf Eitel Fritz war 1279 
der SHauptbefdrverer der Wahl. Er war zugleich In⸗ 
baber des Burggrafentbumsd von Nürnberg, 
das er von feines Vaters Bruder erbte, welcher es durch 
Verheirathung mit der Erbiochter der Grafen von 
Bohburg erworben Hatte. 

Diefes Grafen Eitel Fritz' I. zwei Söhne has 
ben die beiden noch blühenden Linien geftiftet: vie äl⸗ 
tere ſchwäbiſche in Hohenzollern und die jün⸗ 
gere fränfifhe im Burggrafenthfum zu 
Nürnberg. An diefe jüngere fraͤnkiſche Linie, die 
jegt den Thron von Preußen Inne Hat, Fam nämlich 
1415 durch Kauf von Kaifer Sigismund aus dem 
Haufe LZuremburg die Mark Brandenburg mit 
der Kur. 

Die Ältere Linie, die Hohenzollern behielt, 
hatte zum Stammvater ven Älteften Sohn des Grafen 
Eitel Fritz IL: Graf Eitel Srig IL, der aus 
Vorliebe in die Niederlande in Seevienft ging und des⸗ 
halb „ver Aomiral” Hieß und auch in ven Nieverlan- 
ben geftorben ift. 
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Diefe Linie blieb katholiſch: jo ausgezeichnete, 
große Männer, wie die jüngere Linie in Preußen bat 
fie nicht geftelt, die Herren von Hohenzollern waren 
eifrige Katholiken und. eifrige Diener. Oeſtreichs und 
große Jäger vor dem Herrn: ein Here dieſes Etammeh, 
Graf Franz Ferdinand, ein jüngerer Bruder bes, 
dritten Bürfeen von Sigmaringen, fand zur Zeit 
des, dreißigjährigen. Kriegs feinen Tod auf ber Jagd 
und noch kurz vor dem Sturmjahre 1848 berichteten 
vie Zeitungen, daß die hochfürſtlich hohenzollernſchen 
Sörfter dad Jagdregal fo fireng geübt, daß fie fogar 
Wilddiebe nienergefchofien hätten. 

Wie ſchon oben erwähnt, hatte Hohenzollern 
immerwährende Fehden mit Fürſten und Städten und 
der, Hauptfeind war der mächtigere Nachbar Würte m« 
berg, der, wie die Aeußerung der oben angeführten 
Dame von Mümpelgard erweift, fogar Landeshoheits⸗ 
zechte anfprah. Es ſchützte vor der. Gefahr ganz ner 
ſchlungen zu werben der nah Schilling neunzehnte 
Graf Joſt Nicolaus L, ver „Soft im Bart“, 
wie der mit ihm gleichzeitig Iebenvde Graf Eberhard 
im Bart von Württemberg benannt, der das 
1423 im Grund zerflörte Stammfchloß Zolern bis 
zum Jahre 1454 in der heutigen Geflalt wieber aufs 
bauen ließ: den Zugang zu diefer großen Burg, im 
Biere gebaut, deckten nicht weniger denn neun Thore 
und Oeftreich zahlte noch bis 1798 für das Oeffnungs⸗ 
recht jährlih 5000 Gulden 1). Graf Joſt im Bart, 


1) Befanntlih läßt Se. Majeſtät König Friedrich 
Wilhelm IV. von Preußen nah Erwerbung dr Für 
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ihr Erbauer, behauptete Sieh gegen Würtemberg: 
Im Jahre 1467 erwarb er von Deſtreich durch 
Kaufch vie Herrſchaft Saigerloch, gegen die er vie 
son feiner Mütter, einer Srelin von Raͤzuns, eterbte 
Herrſchaſt Raͤzuns in Graubiniven, ofnfern vor 
Chur gab. 1471 erhielt er vom Kaifer Friedrich IL 
das Recht, Bergwerke anzulegen und Münzen zu prä« 
gen. Er ſtarb 1488, vermählt mit Eliſabeth, 
Gräfin von Wervenberg, von deren Haufe fpfe 
ie Sigmaringen erworben wurde: er Hatte mit 
ihr fünf Söhne und eine Lohr. 

Von feinen jüngeren Söhnen flelen drei im Nenſte 
Deſtreichs in ven Niederlanden im Kampfe gegen 
Carl den Kühnen von Burgund; ver vierte, 
Friedrich, faß 1486 — 1505 als Bifchof auf dem 
Stuhle von Augsburg. Eine ver Tbchter, Helene, 
ward die Mutter de8 berühmten Truchſeß Georg 
von Waldburg, des „Bauern=-Idrg”. 

Der berühmtefte Mann ver gefammten älteren Li⸗ 
nie Hohenzollern war ber ältefte Sohn des Gra⸗ 
fen Joſt Nicolaus I, nah Schilling ber zwan⸗ 
zigfte Graf: Eitel Fritz V. Gr war unter Kaifer 
Mar I. vielgeltenver Großhofmeifter und Geheimer 
Rathö-Director, 1495 war er mit auf dem Reichstage 
zu Wormd, wo ber ewige Landfrieven zu Stande Fam, 
1507 warb er an dent, im Folge deſſen gefttfteteh 
Neihöfammergericht zu Speier erſter Reichſskam⸗e 


Renthümer auf Burg Hohenzollern prädtige Neubauten ans 
legen. 





merridhter. Er erwarb dad Erblämmereramt 
des heiligen römiſchen Reichs und erhielt auch 
dad goldene Vließ. Er war: mit einer Goufine von 
Brandenburg- Ansbach vermählt und flarh, ein 
hoher Sechziger, 1512 zu Trier. Noch zu dieſes 
Reichskammerrichters Zeiten war aber die hobenzollern' 
ſche Reſidenz Hechingen ein, ven reichen hurgunpifchen 
Fürſten im Hofflaat des Kaiferd unbekannter Ort. Es 
wir berichtet, daß ein Graf von Zollern damals ein 
solches Latein gefprochen habe, daß ihn Niemand ver 
fland. Da fagte ver gelehrye Dr. Lamparter, früher 
Profeffor zu Tübingen, Gcheimer Rath Max' I.: „Es 
ift Hechinger Latein“ und da die Fürſten nichts von 
Hechingen mußten, ſo fuhr Lamparter fort: „Es if 
ein Eleines ſchwäbiſches Stäntchen, wo man grobe Lein⸗ 
wand macht, und da iſt auch des Grafen Latein ges 
moben.” 

Folgte des erſten Neichöfammerrichterd und erften 
Reichserbkämmerers Eitel Fritz' V. Sohn Franz 
Wolf, der mit einer Prinzeffin von Baden vermüplt 
war, aber fchon 1517 im Reformationsjahre ſtarb. 

Da fein einziger Sohn Chriſtoph Fried— 
rich in dem dritten Kriege Kaifer Karl's V. gegen 
Sranz I von Brunfreih vor Marfeile 1536 
fiel, folgte Franz Wolf's Brudersfohn, Graf Joſt 
Nilolaus IL, ver eine Zeit lang, wie das benach⸗ 
barte Würtemberg, wo Alles Iutherifch war und wie 
faft alle Adelsherren felbft in Baiern und Deftreich nad 
der neuen Lehre fich neigte, was fo weit ging, daß er 
zum fhmalfaldifhen Bunde trat, aber von 
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Carl's V. Ungnabe bedroht, nach der Cataſtrophe 
bei Mühlberg wieder einlenkte, treu Tatholifch blieb und 
dem Kaifer ald General ver Tavallerie in feinem fünfe 
ten und legten Krieg gegen die Franzofen vor Metz 
folgte. Er war mit einer ſchwaͤbiſchen Gräfin von 
Zimmern vermählt und flarb ohne Erben von ifr, 
‚mit Carl V. in einem Jahre, 1558. Unter ihm 
ward die Graffchaft Sigmaringen nah dem Aus—⸗ 
fterben der Grafen von Werdenberg 1535 dur 
die Verleihung Carl's V. für das Haus erworben: ' 

Folgte nun fein jüngerer Bruber, der mit Carl V. 
vormals in Brüſſel zufammen erzogene Graf Eitel 
Fritz VL, ver bis zur Abdankung des Kaifers im 
Jahre 1556 feinem Hofe folgte, fein fteter Begleiter 
auf allen feinen vielen und weiten Reifen war und erft 
als er den Kaifer, da dieſer ind Klofter nach Spanten. 
ging, verlaſſen hatte, nach Hohenzollern Fam, wo er 
ſchon nady wenigen Jahren ftarb, 1560, vermählt mit 
einer reichen Nieverlänverin, einer Erbiochter, Gräfin 
Johanna von Borfeln (Bersaille). 

Sein Sohn und Nachfolger, Graf Carl IL, war 
fein vorjüngfter Sohn, ein älterer Bruder und ein. 
jüngfter waren im Dienfte Carl's V. vor dem Beinde 
gefallen, jener gegen die Branzofen bei St. Divier 
1544, viefer vor Bremen 1550. Graf Carl I., 1526 
in den Niederlanden geboren, war der Taufpathe 
Carl's V. und feiner Schwefter Eleonore, Königin. 
von Frankreich, in den Niederlanden und in Mas 
drid erzogen. Er wurde fpäter Reichshofrathspräſident 
in Wien und Landvoigt im Elſaß und in Burgund 
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Anhang: 


1. Die hohenzollern’fchen Höfe 
zu Hechingen und Sigmaringen 
bis 1850. | 





Alte Beihsgrafen. 
Reihsfürften 1623. 
Beiihsfhandfhaft im Weichsfürftenrath für Hechingen 1653. 
Souvernine Sürften durch den Rheinbund 1806 bis zur Ab» 
tretung des Sandes an Preußen 1350. 
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dhütter zu verchren hat.“ Die Herrſchaft Bergen op 
dom fiel Übrigens ſpäter an Pfalz⸗Sulzbach 
Dieſer Wweite Fürſt von Hechingen war wegen ber Ft. 
Nanznorh ſchon gezwungen, eine Menge der anſehn⸗ 
“lichften Lehen des Bauſes zu veräußern, wie bie ver 
Frelherren Thumb von Neuburg, der Härten von 
Plichingen, von Ow, von Stadion, von Gült⸗ 
Peongen, von Weitingen, vn Faulach, Bir 
Pleben von Rottenſtein u. ſ. w. Dagegen ir 
ebte er 1640 die Einführung in ven Reichsfürſten⸗ 
thin At bem Sitz nach Arenberg, und ſtarb zwan⸗ 
Hg Jahte varauf 1660, nachdem er zuletzt wie feine 
Vorfahren Inh noch ein paar Jahre in Bechinhen in 
“gebracht hatte. 

4. (3.) volgte fein Bruder Philipp Ehrl: 
ſtoÿh Friedrich, wieder ein gelehrter Kerr, na⸗ 
menilich gelehrter Juriſt, aber ausgewachſen, frſcher 
ſehr debauchitt, fyäter ſehr kränklich und Jahte lang 
anfs Zimmer ‘gebannt, wo er feine einfamen Studien 
trieb und in ‘Folge der Kränklichkeit, die ihm nuileht 
contract muchte, ungemein Yaunenhaft. Er wer früher 
geiſtlich gewefen, Vomherr zu Cdln und Straßburg, 
dann kaiſerlicher Kammerherr geworben und «Is dis 
ferlicher Geſandier nach Spanien gegangen. Er hei⸗ 
raihete, nachdem vie Regierung an ihn gefallen war, 
1661, fihon über fünfzig Jahre alt, wieder eine Prin⸗ 
zeffin von Baden und ftarb fon 1671. 

5. (4.) Folgte als vierter Fürſt von Seihin- 
‘gen fein erft achtfähriger Sohn Friedrich Wil- 
Helm, ver wieder einer ver merkwürdigeren Herren 
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De Hauſes war. Er hieß Sriedrid Wilhelm, 
wie fein Better, ver große Kurfürft son Branaene 
Burg, war ibm aber jehr ungleih. Er ging, unter 
Bermunnfchaft feiner Mutter, ver Prinzeffin von Ba« 
Den, ſtehend, ft an ven Hof von Baden und ya 
mich Wien, wo er feine weſentliche Erziehung erhielt, 
ine Erziehung im Style ver öſtreichifchen grands 
seigneurs. Er trat noch ganz jung in kaiſerliche Mi⸗ 
litairdienſte, erlebte Die große Türfenbelagerung ven 
Wien 3683, focht dann in Ungarn, wo fein jüngfler 
Bender Leopold Friedrich 1636 vor dem von 
Rotbeingen erſtürmten Ofen fiel, und dann gegen 
Die Franzoſen; in Straßburg warb 1688 ſein Nach⸗ 
folger geboren: er hatte fh im Jahre 1687 mit einer 
Schweſter des befannten ſplendiden öftwidhifchen Mi⸗ 
miſters Grafen Sin zendorf, des „Apieius des Kai⸗ 
ſerhoſes“, vermählt, einer berühmten galanten, aber 
geiſtreichen Dame, bie ſich wiederholt am Hofe der 
ꝓhiloſophiſchen erſten Königin Charlotte von 
Preußen aufhielt, mit der Leibni correſpondirte, 
and die 1709 zu Wien ſtarb. 1691 focht ihr Ge⸗ 
mahl, Fürſt Friedrich Wilhelm mit bei Salam- 
kemen, er ſtieg bis zum Generalfeldmarfchall und 1698 
wurde die Reichsfürſtenwürde auf Die gefammie 
jüngere Defcendenz des Hauſes Hohenzol- 
lern ausgedehnt. Frie drich Wilhelm focht auch 
noch im ſpaniſchen Erbfolgekriege für Oeſtreich, nahm 
Theil 1704 an dem großen Siege Marlboroughs 
bei Blenheim oder Höchſtädt und focht daun :fnäter 
und zuletzt nochmals in Ungarn gegen Rakoczy. 
5 * 
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Er Ichte Fonach, wie ſeine Vorfahren, abermals meiſt 
außer Landes auf ven Campagnen und namentlich viel 
in Wien, in ber großen Welt und in dem Lebensge⸗ 
nuſſe der großen Welt. Diefer Herr ift außer auf dem 
Felde ver Ehre auch noch auf einem andern Felde ſehr 
bekannt geworben, auf dem ver Galanterie: er. war ei⸗ 
ner der größten Roués des fiebzehnten und achtzehnten 
Jahrhunderts, bekannt namentlih ald ein Hauptver⸗ 
trauter Herzog Eberhard's von Würtemberg, 
Dem er zu dem famofen medlenburgifchen Fräulein 
„Landverderberin“ Gräveni tz verhalf. Bekannt wurde 
er auch noch durch ſeine eigne Mißheirath mit einer 
Fräulein Marimiliane von Lutzau, mit der. er 
fih nach dem Frieden, der den fpanifchen Erbfolges 
krieg beſchloß, 1714 verheirathete. Sie hieß ft 
Mapame de Homburg, nah einem Scloffe, das 
er ihr gegeben, Kaifer Carl VI. erhob fie zur Grä=- 
fin von Hohenzollern, auch ver Bamilienhof in 
Berlin erkannte fie als ſolche an, vergeftalt, daß fidh 
ihre zwei Kinder „Srafen von Hohenzollern” 
nennen durften: ein Sohn, Graf Eberhard, ver 
Homburg erhielt, flarb früh, die Tochter 1643 als 
Bemahlin eines Grafen von Künigl in Tyrol. Die 
Wittwe erbielt das gegenwärtige Pofthaus in Hechin⸗ 
gen als Wittwenfitz angemwiefen. Im Sabre 1730 
überließ Fürſt Friedrich Wilhelm die Regierung 
feinem Erftgebornen aus erfter Ehe und flarb fünf 
Jahre darnach, 1735, zweiundſiebzig Jahre alt zu 
Hechingen, ganz zurüdgezogen und durch mannichfache 
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Köorperleiden, die Folgen . der: Siravajen. auf. beiden 
Beben, geplagt: 

6.66.) Der. fünfte: Firft von Gechingen, &ries 
vrich Ludwig, der. Sohn fo. galanter. Eltern, 1698 
zu Straßburg: geboren, war bei des Waters gobe ſchan 
Nebenundvierzig Jahre alt. Gr. erhielt feine Erziehung 
bauptfächlich,, ‚wie der Bater in Wien im Haufe fels 
ner geiftreichen Mutter und trat auch frühzeitig,. wie 
ver. Vater, in Taiferlicde Militeirbienfte ein, ex focht 
1708 {hen im ſpaniſchen Erbfolgekriege, erft zwan⸗ 
zig Jahre alt, an der Seite: feines Vaters in Ungarn 
gegen Rakoczy. Gr machte dann unter Eugen. pie 
Schlachten bei Peterwarbein und hie Hauptſchlacht hei, 
Belgrab:.1718 mit und flieg ebenfalls bis zum. Gene 
ralfeldmarfchall,,. wie fein Vater. Darauf nahm. er, 
als er Thon im Namen feines Vaters regierte, noch 
Theil am unglüdlichen polnifchen Thronfolgefriege 1733, 
an Eugen's letzter Rheincampagne - gegen die Frans 
zoſen bis zum Frieden 1738. Nochmals. diente er img 
unglüdlichen Türfenfriege unter Neipperg, über deux 
der letzte Habsburger hinftarb und abermals focht ey 
im unglüdlichen öſtreichiſchen Erbfolgekriege gegen ſei⸗ 
nen großen. Vetter, ben einzigen Friedrich und, 
Frankreich bis zum Aachener ‚Frieden 1748. Dies 
fer Krieg gegen Preußen und Frankreich war ber. letzte, 
ven er mitmacte, er quittirte nun ven öſtreichiſchen 
Dienft, in dem er vierzig Jahre geſtanden hatte, aber“ 
mals meift entfernt von feinem Lande, wie faft alle 
feine Vorfahren: er ſah fein Land und feine. Reflveng 
in Jahren kaum auf Augenblide. Zwei, Jahre darauf, 





2750, am 4: Yuni farb er auf dem von; ihm ange 
legten Sommerluftfchlößchen Linvich, eine Scunde vorm 
Hechingen, ohne Erben von zwei Gemahlinnen, einer 
Sraͤfin Dettingen» Spielberg und einse Freiin 
von Schwendi, zweiundſechszig Iaber alt. 
77. (6.) Folgte nun ein Sohn ſeinen Mruders 
Hermann Friedrich, welcher Kermann Frit- 
drich ebenfalls kaiſerlicher Generalfelbmarſchall geme⸗ 
fen und 1733 als Commandant von Freiburg geflone 
ben war: auch er, als jüngerer Schu, wear früher 
geiſtlich geweſen, wie fein Vater als jüngerer Sohn, 
Domherr zu Coln und Straßburg wie biefer, dann 
aber hatte er die Waffen flatt des Rofenkranzes er⸗ 
wählt und zwei Gemahlinnen, exit eine Gouflne, «we 
yroteftantifche Prinzeffin von Baireuth, vie fich ceon⸗ 
Yertirte, dann eine Gräfin Dettingen- Spielberg 
gebeirathet, welche letztete eilf Kinder gab, fechs 
Söhne und fünf Töchter: der jüngfle Sohn warb 1785 
Sürftbifhof von Culm und 1795 von Grmelan» 
im Preußen, der wieder einen Brudersſohn zum Nache 
folger Hatte. Der Erfigeborne von der zweiten Ge— 
mahlin fuccedirte ale fehster Fürft von Hechin⸗— 
gen, Joſeph Wilhelm, geboren 1717. Auch er 
hatte feine Erziehung in Wien erhalten, auch er biente 
ſchon 1738, einundzwanzigjährig, an der Seite feines 
Baterd im unglüdlichen Türkenkriege, im unglückli⸗ 
en öftreichifchen Succefflonöfriege gegen den großen 
Better von Preußen und flieg, wie fein Onkel und 
Menkonfel, der vierte und fünfte regierende Fürſt, und 
fein Batır zum Generalfeldmarſchall. Als er 
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1750 die Regierung erhielt, quittirte er aber ſogleich 
ven äftzeichifchen Dienſt und war ber erfte Fürft inige 
per, der im Lande vegierie, Er ging in bie Örpngmi« 
ſchen enbenzen ein, die feine Betten in Preußen auf 
die Bahn gebracht hatten uud traf gute Außalten für 
den Aderbau, wodurch feine eigenen Domainen un) 
ber Ranbesanbau im Ganzen fi hob. Er war auf 
ſchon ein Freund her neuaufgekommenen Litcratur; Def 
Bekannte natürliche Sohn des alten Deſſauerg Berfne 
Kor ſah 1768 am Hofe zu Hechingen von hey 
Glierern der fürftlichen Familie die neue Gomdnie 
Zeſſing's „Minna von Barnhelm“ aufführen. Yu 
war er ber erſte große Muſilfreund des Hauſes, weldie 
Freundſchaft auf ſeine Nachfolger, quf den erſten, 
zweiten und beſonders auf den dritten fonveraingg 
Fürſten yon Hechingen überging, welcher dritte zualgigh 
ber Tegte war. Joſeph Wilhelm, ber erſte My 
Hlliebhaber des fauſes, war zweimal vermäßlt: uf 
im Jahre feines Regierungsantrittö heirathete ep eine 
reiche ſpaniſche Dame, die er in Wie kennen gelernt 
hatte, Dig Erbtochter des Fürften von Cardona, ber alf 
Anhaͤnger Oeſtreichsq im fpanifchen Erbfolgekriege nach 
Wien emigrirt war. Die Heirath mit dieſer achtzehue 
jährigen reichen ſpaniſchen Dame erfolgte ganz Fuyz 
nad) dem Tode des alten Fürſten in Linvich, zu Wien 
am 25. Suli 1750, aber kaum in Hechingen angee 
langt, erkrankte diefe nad) dem Fältern Deutſchland 
nerlegte Spanierin,. mußte nach dem wärmeren Kling 
pon Wien zurückgebracht werden, weil fi ein befke 
ſcher Zuſtand zeigte, in Wien flarb fie fchon zwei 
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Monate nach der Hochzeit 25. September 1750, nach⸗ 
dem fle ihren Gemahl zum Univerfalerben ihrer Güter 
in Spanien, namentlich des Fürſtenthums Cordona 
in Gatalonten und ihres banren Vermögens eingefeht 
hatte. Darauf heirathete der Fürſt am 7. Januar 
1751 eine Schwäbin, eine Gräfin Truchſeß⸗Wald⸗ 
Burg, die ihm zwar mehrere Kinder gebar, auch ei⸗ 
nen Erbprinzen, aber alle ftarben jung. Diefer fechste 
Fürft von Hechingen, ver faft ein halbes Jahrhundert 
regierte, erlebte ven flebenjährigen Krieg und die Re 
volution, flüchtete, wie fo viele andere veutfche Fürften 
thaten, aus dem Lande nah Wien, als vie Franzofen 
einrückten und flarb 1798, einundachtzig Jahre alt. 
8. (7.) Es fuccenirte nun wieder fein Bruders⸗ 
fohn, der fiebente Fürſt von Hechingen, der der 
erfte fouveraine Fürft wurde, Hermann, Sohn des 
Prinzen Friedrich Xaver, ver in Bolge einer 1761 
im flebenjährigen Kriege gegen den großen Vetter in 
Preußen vor Schweibnig ganz Dicht vor ihm vor« 
beifaufenden Kanonenfugel eine Gehirnentzündung da⸗ 
vongetragen hatte und 1765 geftorben war. Sein mit 
der reichen nienerländifchen Gräfin von Hoensbroech 
erzeugter Sohn war 1750 in Wien geboren und hatte 
bier wiederum feine Erziehung erhalten, er trat auch 
in Eaiferliche Dienfte, fpäter in die Reichdarmee, wo 
er bid zum Belnmarfchall = Lieutenant flieg, zulegt 
wurde er, der erfte feines Haufes, General- 
lieutenant in der preußifchen Armee. Er war 
aber ein vorzugsweiſe frieblicher Herr, der unter andern 
gleich beim Antritt feiner Regierung, als er 1798 
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aus Wien, mo er unter Joſepih IEgeleht Hatte, nach 
Hechingen kam, die Leibeigenſchaft auffob. Wie Jo⸗ 
ſeph II. amd wie fein Oheim liebte er auch fehr vie 
Mufik. Er war vreimal vermäßlt, erft mit einer wies 
verlänbifchen Gräfin von Merode, dann’ wieder mit 
einer nieberländifchen und zwar reichen‘ Dame, einer 
Pringeffin von Gavre, von ber unter ihrem Enkel, 
dem dritten und Tebten ſouverainen Fürften, ver daß 
Land an Vreußen abtrat, noch eine Erbſchaft von einer 
Million Franken an das Land fiel, die zum Theil auf 
Verſchonerung der Stadt Sechingen und zur Verbeſſe⸗ 
rung ber Landſtraßen verwandt warb; endlich zum drit⸗ 
tenmal wieder mit einer ſchwäbiſcher Truchſeß⸗ 
Waldburg, einer verwittweten Gräfin Ottingen⸗ 
Baldern. Er erhielt durch den Reichsdeputionshaupté 
ſchluß von 1803 das alte Erbbegräbniß der Familie, 
Guadenthal bei Stetten unter dem Zollernberge und 
noch ein Dominiennerfrauenklofter Ragendingen, 
bagegen verlor er bie nieverlännifchen Veflgungen feine? 
Mutter: Er wurde darauf 1806 erfler fouverainer 
Fürſt durch den Rheinbund und flarb 1810, fechzig 
Jahre alt; an der Wafferfucht. 

Sein jüngerer Bruder Friedrich Franz Xa⸗ 
ver ſtand wieber in Sftreiihifchen Militairdienſten und 
farb wieder als Faiferlicher Feldmarſchall, als 
der fünfte, ven das Haus Hechingen dem Haufe Deſt⸗ 
zeich geftellt Hat, im dem hohen Alter von ſiebenunb⸗ 
achtzig Jahren 1844 zu "Wien. Auch fen Sohn 
Friedrich Franz Anton ſtiarb als kaiſerlicher 
Veldmarſchall⸗Lieutenant 1847, ftebenundfuͤnfzig Jahre 
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alt; mit feinem Tone erloſch dieſe appanagirte Reben⸗ 
branche. 

9. (8.) Folgte dem erſten ſouyerainen Fuͤrſten 
ſein Sohn aus der zweitan Ehe mit der reichen Prin⸗ 
zeſſin von Bayre, Sriehrih, 1766 in Namur ger 
boxen. Gr ward in Hechingen bei feinem, Grofoheim 
Jeſeph Wilhelm, dem erſten großen Muffkliehha⸗ 
ber des Haufes erzogen, beſuchte dann, die wuͤrtember⸗ 
giſche Carloſchule (demglg unter einem batholiſchen 
Herrn) und die katholiſcheu Univerfitäten zu Dillingen, 
Salzburg und Würzburg und begab fi dann 1797 
zu feinem Vater, der damals noch in Wien lebte, mit 
ihm kehrte er 1798 nach Hechingen zurüd, Als auf 
Hechingen geflüchtet werden mußte, begab er fi af 
nach Wien, dann nach Berlin, bier trat er in preu⸗ 
Fifhe Militairvienfte. Er Heirathete im Jahre 1800 
wieder eine reiche Dame, die Tochter des in dieſem 
Jahre verfiorbenen legten Herzogs Peter Biron von 
Gurland, die Prinzeffin Pauline, geboren 1782, 
Sie war die Schwefter der beiden berühmten galanten 
Herzoginnen von Sagan, der älteften geflorbenen 
und der jüngften noch lebenden Fürftin, der Freundin 
Lihnomsty’s. Wie alle dieſe galanten curländie 
ſchen Schweftern hatte auch die Fürſtin Pauline 
ihren Freund: beim Wiener Congreffe war es der hau⸗ 
noverifche General Wallmoden, der Enukel der 
Gräfin Wallmoden «-Darmouth, die König 
Georg's IL. von England Gunftvame war, ein 
Kerr, von dem Noſtitz in feinem Tagebuche fchreibt: 
„Bauline Hat fih nah langem SHerumfuchen von 
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beiden Thailen au Wallmoden feiter mad ſeßer ger 
hängt, der mis ſeiner phlegmatiſchen Tollheit die Fran 
raſend liebß“2). Des Fürſt Friedrich Hatte mit 
feiner jungen Gemahlin nach ver Hochgeit, die zu Prag 
gefeiert warde, längere Zeit in Sagan gelebt und ber 
Nachfolger war hier. 1804 geboren worben, Später 
trat er noch ala Erhprinz in baierifche und dann in 
franzößfge Dieafte: im letzteren focht er als Dbrifler, 
wiewehl mit Widerſtreben, auch gegen Preußen vor 
Deſtreich. 

Dieſer achte gürk. von Sehingen räumte, Der 
arſte nach Naffau, nach dem. Weltfrieden ſeinen 
Landſtänden eine berathende Stimme ein. Er war hin⸗ 
wiederum ein großer Mufifliebhaboer, wie fein Vater 
und fein. Pflegevater, der alte Fürſt Joſeph Wile 
helm. Seitdem er in die militairifchen Dienfte einger 
treten, war er ein ganz beſonders eifriger Militair 
und ſeit er die Megierung in Hechingen 1310 angetre⸗ 
ten, deshalb faft wiemals in Hechingen anweſend: er 
befuchte auch noch ſpäter den Wiener Eongreß und wer 
on ein fo bewegtes Leben gewöhnt, daß er bis in ſein 
hoheres Alter hinein, meiſtens den größten Theil ve& 
Jahres auf Reifen zubrachte. Nebenbei war er nach ein 
treuer Pfleger ver Altershümer feines Gauſes; er lich 
auf den Stammſchloß Zollern, deſſen Haͤuptmauern 
freilich faſt gänzlich zerfallen waren, die Burgkapelle, 
den Ritterſaal und die Watte repariren. Er mar 
ein großer Freund der Genealogie feines Saufeß: 








1) Eike oͤſtreichiſche bolgeldi tie Fa & @. 7. rs 
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Hatte die Abfiht, durch Zſchocke in Aarau eine ho⸗ 
Bengollern’fche Gefchichte fehreiben zu laſſen. Der Rit⸗ 
ter von Lang in feinen Memoiren berichtet varüber 
alfo zum Jahr 1822: „Weil mir Herr Zfhode in 
Aarau gefchrieben, der Fürſt von Hohenzollern 
hätte ihm angetragen, die Gefchichte feines Haufes zu 
fchreiben, welches er abgelehnt Hat und dagegen mid 
sorgefhlagen, fo erfuchte ich: den Herren Fürſten von 
Hardenberg, er möchte dieſe Sache bei dem eben in 
Berlin anweſenden Fürften von Hohenzollern zu 
einer Entfchliegung bringen. Ich verlangte weder Be⸗ 
Tohnung noch Koftenerfag, wollte mich Jahr und Tag 
für: mein eigenes Geld nach Hechingen begeben und 
verlangte nichts als ein Arbeitszimmer im Schloffe. 
Ich Hätte meinen Erſatz blos in den Prüchten gefucht, 
die durch das Forſchen in ven fchmäbifchen Archiven 
für die Gefchichte des Mittelalters hervorgegangen wä⸗ 
ren. Der Herr Fürft von Hohenzollern war aber 
fo engherzig, daß er ſich gar nicht darauf einließ. 
Vielleicht fürchtete er Doch, Dadurch am Enve einen 
beimathlofen Bettler auf fein Schloß zu befommen. 
Weberhaupt Finnen meine Erfahrungen, die ich von 
der Art gemacht, wie eigentlich gebildete deutſche Yürs 
ften deutſche Gelehrte, vie vermuthlich, ihren varren⸗ 
trappifchen Almanachdnamen überleben dürften, Hätten 
an fich ziehen und auszeichnen follen, Fein rühmliches 
Zeugniß binterlaffen. Dem Herrn Bürften von Ho 
Senzollern hätte ich ohnehin nicht: Genüge leiſten 
fönnen, weil er ald Hauptpunft ſchon bei Zſchocke 
darauf befand, ihn als den ächteften geraden Ab⸗ 
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tommling von Kaiſer Carl dem Großen. darzu⸗ 
ſtellen.“ 

Dieſer Herr, der bie. genealogiſche Geſchichte des 
Hauſes Hohenzollern, welche durch den hohenzollern⸗ 
ſchen Hofrath Guſtav Schil ling zum Vollzuge kam, 
und die erſt 1843 gedruckt wurde, nicht erlebte, ſtarb 
1838, zweiundfiebzig Jahre alt, ſehr beliebt in. feinem 
Heinen Ländchen, von welchem, wie von Sigmaringen, 
der Touriſt Weber ſchreibt: „Unendlich gefreut hat 
mich. in dieſem Laändchen die Zufriedenheit der Landbe⸗ 
wohner mit ihrer Regierung, der Fleiß dieſer Leute. in 
dieſem rauhen, nicht immer. dankbaren Boden, die ne⸗ 
ben Holz und Flache, den Haupterzeugnifien, auch noch 
Korn zur Ausfuhr erzeugen, vor. allen Dingen aber 
ihr Srohftnn :und. ihre Zutraulichkeit.” 

. Seine Gemahlin, die. Prinzeſſin Pauline vor 
Gurla nd, erbte 1839 von ihrer älteſten Schwefter 
das einft Lobkowitz iſche, von den Bir on's ihnen. ab⸗ 
gekaufte Herzogthum Sagan in Schleſien, einunddreißig 
Quadratmeilen mit gegen 70,000 Einwohnern, und 
die aus ver Wallenftein'ihen Erbichaft ſtammende 
Piccolomini’fhe Herrſchaft Nachod in. Böhmen, 
Sagan ward’ gegen eine Geldabſindung .an: vie jüngfte 
Schweſter Dorothea, die Herzogin. von Dino, bie 
gegenwärtige . Herzogin” von Sagan überlaffen, aber 
der Eohn Baulinens, der feit 1838. vegierende Fürſt 
von Hechingen, Friedrich, 4842; werläufig. als 
Herzog von Sagan beliehen: nach feiner Tante, der 
Herzogin von Sagan, Tode, erbt er; Nachod mar 
1843 an Schaumburg⸗Lippe verkauft. ’ Die Juͤr⸗ 
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fin Pauline flarb 1845 zu Wire, we ihr Walls 
moden lebte und noch lebt. 

10. (9.) Fürſt Friedrich, der zehnte der Li⸗ 
nie, der neunte Für und der dritte und betzte ſoure⸗ 
raine Furſt von Hehingen, geboren 1801 zu Sa 
gar, anf den Univerfitäten Freiburg und Heibelberg 
gebilvet, dann durch Reifen nach Frankreich und Ita⸗ 
Ben, ift wiederum und abermals ein großer Lichhaber 
der Mufll, wie fein Vater, fein Großvater und Ur⸗ 
großoheim und zwar ein foldher Liebhaber, daß ex fie 
als Regierender faſt -ımausgefegt übte und noch jegt 
ũbt. Cr iſt preußiſcher Benerallieutenant und trat 
das Land an Preußen ab, er erbielt durch Cabinets⸗ 
ordre vom 27. März 1850 das Prädicat „Hoheit“ 
und alle Prärogative eines nachgebornen Prinzen des 
Toniglich preußifchen Hanfes. Er nannte ſich norläu- 
fig, wie gefagt, „Herzog von Sagan” und von den 
Durch die Bräfin von Kardona angefallenen ſpani⸗ 
ſchen Herrſchaften auch „Graf zu Eaftelnuovo und Bil 
Falsa ‚del Alcor und Grand von Spanien”. Gr hatte 
fih 1846 mit einer Napoleonivin vermählt, Eu ger 
nie, Tochter des Herzogs Eugen von Leuchten⸗ 
berg, ehemaligen DVicefönigd von Italien, die 1847 
flarb, ohne Kinder, worauf er ſich 1850 anderweit 
vermählt Hat mit Fräulein Schenk von Geyern 
zu Syburg in Franken, die zur Gräfin Rothen- 
burg schoben wurde und eine Tochter geboren bat. 


1) Cardona in Catalonien ſelbſt Hatte an tie Herzoge 
son Medina Eeli- veräußert werben müſſen. 
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In diefem Jahre 1850 erfolgte, vorbehältlich der Rechte 
eines fouverainen Fürften, die Abtretung des Fürften- 
thums Hechingen, das auf dem Ausfterben war, nur 
noch auf feinen zwei Augen fland, an Preußen, 
wo Fürft Friedrich nun feinen Aufenthalt nahm: 
er refipirt in Schlefien zu Hohl ſtein bei Löwenberg, 
fonft vem Grafen Redern gehörig (pad 1803 un⸗ 
gefähr 320,000 Thaler taxirt wurde), wo der Fleine Hof 
ein reges Leben entfaltet, namentlich ſind die Eoncerte 
elicbt., welche vie aus Hechingen hierher mit überge 
führte zahlreiche Kapelle zu vernehmen giebt. 


II. Hohenzollern. Sigmaringen. 


Die jüngere Linie des Hauſes Hohenzollern, die 
zu Sigmaringen, batte in Sigmaringen, das 
von Deftreich und dem deutſchen Reiche zu Lehn ging, 
und wozu fpäter, 1630, noh Haigerloch Fam, wo⸗ 
rauf eine dritte Linie geftiftet worden mar, einen grd« 
Beren Bell erhalten, als die ältere Linie Hechin⸗ 
gen, aber Hechingen war frei und reichsun⸗ 
lehnbar und Hatte mit dem Stammſchloß Zollern 
Die größere Stadt Hechingen erhalten. Das Haus 
Sigmaringen hatte an feiner Reflvenz eine der Flein- 
ſten deutſchen Reſidenzen, wo nicht die Fleinfte: das 
Städtchen Sigmaringen zählte bis in vie neueften Zei⸗ 
ten nur 1200 Seelen, Iebend in einer Hauptftraße und 
diefe Hauptftraße befindet fich unter dem Zelfenfchloffe, 
welches voller Hirſchgeweihe und mit den Bild- 
niffen aller Zolfern von Thaffilo an gefhmüdt ift: 
fo traf Städtchen und Schloß noch der Tourift Weber. 

1. Stifter diefer Linie ift Graf Carl II., geboren 
1547, im Jahre der Schlacht bei Mühlberg, geftorben 
1606, zweimal vermählt, erft mit einer ſchwäbiſchen 
Gräfin Dettingen, dann mit einer bollänpifchen 
Gräfin Euilemburg, Wittwe Marfgraf Jacob's 
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von Baden, von denen er den reichen Kinderſegen 
von vierundzwanzig Kindern hatte: von biefen 
vierundzwanzig Kindern kamen aber nur drei Söhne 
und ſechs Töchter zu höherem Alter. inter viefem 
Stifter der Linie Sigmaringen ward 1577 zu Sig⸗ 
maringen ein hohenzollern'ſcher SKirchenheiliger, ver 
Kapuziner Bidelis geboren, ver 1622 als Miſſio⸗ 
nair gegen die Galviniften in Graubünden erſchla⸗ 
gen warb. 

2. (1.) Es fuccevirte der Erftgeborene aus ver 
erfien She, Graf Johann, geboren 1578, der mit 
einer Coufine, der Schwefter des am Wiener Hofe als 
Reichshofrathspräfident fehr einflußreichen erften Für⸗ 
fien von Hechingen vermählt war. Gleichzeitig mit 
diefem feinem Schwager wurde er im Laufe des drei⸗ 
Figjährigen Kriegg 1623 der erfte Fürſt von 
Sigmaringen, doc fehte Sigmaringen nicht, wie 
Hechingen, die Einführung ins Fürftencollegium 
durch, obgleich fie Kaifer Ferdinand IL. 1638 zu⸗ 
fihderte, Sigmaringen hatte überhaupt gar 
feine Stimme auf dem Reihdtage Jo—⸗ 
Hann, obgleich Fürſt geworden, verfehmähte es nicht, 
Oherhofmeifter und Geheimer Rathspraͤfident am Hofe 
feines Freundes von der Univerfitätszeit in Ingolftant 
ber, des großen Kurfürften Mar von Baiern zu 
bleiben, der ihn ſchon Eurz nah feinem Regierungs⸗ 
antritt 1597 berufen hatte: er hatte bier für den 
Dritten im Bunde, den Kaifer Ferdinand II. die 
heilige Ligue fchließen helfen, fpäter nach dem ine 
rücken der Schweden in Münden folgte er feinem 

Kleine veutfihe Höfe. VI. 6 





Gern nach Braunau am Inn. Er erbte: 1680 Hai- 
gerloch und flarb mitten im großen Kriege 1638, 
ſechszig Jahre alt. 

Einer feiner jüngeren Brüder Eitel Friedrich 
warb 1621 Cardinal und 1623 Bifchof von DOsna- 
brück, flarb aber, ald er von dem Stifte 1625 Be⸗ 
fig nehmen wollte, an Gift. 

3. (2.) Es folgte dem erfien Fürſten yon Sig⸗ 
maringen fein Sohn: Fürſt Meinharp I, geboren 
1605 in München: er diente, wie fein Vater, Baiern: 
er focht ſchon feit 1623 unter Til ly in Der baieri⸗ 
ſchen Tiguiftiffen Armee, war 1626 mit bei deſſen 
Siege bei Kutter am Barenberge über ven König von 
Dänemark, bei ver Schlacht bei Breitenfeld 1630 
gegen Guſtav Adolf und bei dem Triffen am Leth 
1632, wo Tilly fiel. Er vermählte fi 1635 mit 
einer baierifchen Gräfin Törring und war, wie fein 
Bater, faft immer außer Landes am baierifchen Hofe, 
während Sigmaringen feit dem @inrüden ver Schwes 
den und Franzoſen die ſchwerſten Drangfale trafen. 
Erſt nah Marimilian’s Tode 1651 kehrte er 
nach Sigmaringen zurück, überlebte den wefkphälischen 
Frieden noch achtzehn Jahre und flarb., ſechsundſiebzig 
Jahre alt, erft 1681. Folgte wieder fein Sohn von 
der baierifihen Törring: 

4. (3.) Fürſt Marimilian, fo benannt nad 
dem großen Kurfürften von Baiern, geboren 1636. 
Er ging nah Wien, um bier fein Glüd zu machen 
und trat in dftreichifche Dienfte, wie feine Ber 
tern in Hechingen es ſchon längſt gethan hatten. 
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Wie diefe und fen Bater und Großvater Ichte er fuſt 
immer außer Landes, auf der Campagne und in Wien 
Gr focht ſeit 1664 gegen Türken und Franzoſen, war 
mit bei der Türfenbelagerung- von Bien 1683 uny 
ftarb 1689, vermählt feit 1660 mit einer reichen nie= 
verländifchen Gräfin von Berg, aus dem alten be⸗ 
rühmten Geſchlechte der Waffenaer: durch dieſe 
Dame fiel ſpäter die Grafſchaft Berg an Sigmaringen. 

Des Fürſten Marimilian füngerer Bruver 
Sof Franz Anton, diente mit ihm in der Öflrels 
chiſchen Armee und refidirte in dem ihm zugefallenen 
Haigerloch. Er fiel erſt dreizehn Jahre ſpäter 1708 
im ſpaniſchen Erbfolgekriege in der Schlacht bei Frieb⸗ 
Ungen zwiſchen Ludwig von Baden und Villars, 
wo auch Sidonius, ein jüngerer Sohn des Fürſten 
Maximilian und der Gräfin Berg, zwanzigjährtg 
fiel. Mit Graf Franz Anton’s beiden Söhnen 
von einer Gräfin Königsel, Ferdinand Anton 
und Franz Anton, die beine geifllich waren und 
in Turcdintifhe Hof⸗ und Stantöbienfte traten, er⸗ 
Loſch dieſe Nebemlinie Haigerloch wieder. 

5. (4.) Als vierter Fuͤrſt folgte des dritten Sohn 
Meinhard II., geboren um 1661, wahrſcheinlich 
in Wien, wo der Vater meiſt lebte. Auch er Iehie 
meiftentheils außer Landes, auf der Campagne und iin 
Wien: er diente wieder in ser dſtreichiſchen Armee, war 
fon 1683 mit feinem Vater bei dor Tuͤrkenbelagerung 
in Win, focht dann gegen Türken und Franzoſen und 
machte noch ven fpanifchen Erbfolgekrieg mit. Er erbte 
1702 Haigerloch wie und flach nach dem Frie⸗ 
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dem, der den ſpaniſchen Erbfolgelrieg endigte, ein 
Sunfziger, 1715, vermählt feit 1687 mit einer ſchwä⸗ 
biſchen Gräfin Montfort, die ihm drei Söhne gab, 
son denen der Erfigeborne als Knabe farb, ver zweite 
fuccebirte und eine Tochter. 

Sein jüngftr Sohn Franz Wilhelm Nico- 
Iaud ward von dem Bruder feiner Großmutter, dem 
Grafen von Berg aboptirt, nannte ſich „Straf von 
Berg” und reflvirte zu Herrenberg in ver Braffchaft 
Zütphen in ven Nieverlanvden: mit deſſen Sohne er- 
Kofch fein Stamm und feine Schwefter brachte das Erbe 
an ihren Eoufin, den fechsten Bürften von Sig⸗ 
maringen, 

6. (5.) Folgte als fünfter Fürſt des Grafen 
von Berg älterer Bruder, Joſeph, geboren 1702 
in Sigmaringen. Er ward in Wien erzogen, wohln 
fein Bater in den Jahren 1707—1714 des fpanifchen 
Erbfolgefriegd wegen feine Familie gebracht hatte, wo⸗ 
rauf auch er zuerft Hinwienerum in ftreichifche Dienfte 
trat: er focht, wie feine Vorfahren gegen Türken und 
Branzofen und war wie feine Vorfahren ebenfalls meift 
außer Landes, auf ven Sampagnen und im PBreudenort 
Wien. Im Iahre 1740, nah dem Auöfterben des 
habsburgiſchen Haufes, nahm dieſer Herr aber wieder ala 
eriter Geheimer Rath bei Carl VIL von Baiern 
Beftalung und zog deshalb nah München. Gr er 
neuerte jo die feit dem weftphälifchen Frieden unter 
brochene enge Verbindung mit dem baierifchen Hofe 
und warb einer ber treueften Anhänger: des letzten Kai 
ſers aus dem Wittelöbacher Haufe, er warb mit in 
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deſſen Unglück Hineingezogen. Nah Carl's VIL 
Tode 1745 zog er ſich in die Einfamkeit von Sigma⸗ 
ringen zurück, er trat num vom Ihatenfchnuplake ab 
and überlieh ſich feinem Kummer und ben. Andachta⸗ 
übungen der Tatholifchen Kirche: er nahm fogar bie 
Sefuiten noch kurz vor Auflöfung bed Ordens in jei- 
nem Fleinen Ländchen auf. Cr war breimal vermählt, 
einmal ſtandesmäßig feit 1722 mit einer reichen Prin⸗ 
zeſſin vonDettingen-Spielberg, hierauf das an⸗ 
deremal' feit 1738 unflandesmäßig mit der baierifchen 
Bräfin Judith Elofen, die fchon Anfangs 1743 
ſtarb, ald er noch an der Seite Carl's VII von 
Baiernim höchſten Glücke, pas nachher fo umſchlug, 
fh wähnte und zum brittenmale wieder ſtandesmäßig 
feit 1743 mit eine Truchſeß⸗Waldburg: auf 
dieſe dritte Gemahlin farb vor ihm weg. Er erlebte 
noch den flebenjährigen Krieg und flarb im Jahre nach 
dem Frieden 1764 in dem von ihm vorzugsweiſe ge⸗ 
diebten Haigerloch, deſſen romantifche Lage dem Er⸗ 
bauer ver Earlsfchule fo gefiel, daß er äußerte: „Hier 
würde ih mich arm bauen.“ Fürſt Joſeph Hatte 
bier feinen Sreunden von ver Geſellſchaft Iefu zu Ge⸗ 
fallen ein Hofpiz für fle geftiftet. 

7. (6.) Es folgte fein einziger Sohn aus ſei⸗ 
ner erſten ſtandesmaͤßigen Ehe mit der Prinzeſſin von 
Oettingen-Spielberg, geboren 1724 zu Sig—⸗ 
maringen, Earl Sriedrich, ber ſechste Fürſt. Gr 
‚erhielt feine Erziehung in Sigmaringen und dann in 
München, wo fein Vater feit 1740 lebte. Darauf ſtu⸗ 
Dirte er in Freiburg, Heidelberg und auch in dem pro⸗ 
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teftantifchen Göttingen, reifte dann in Deutſch land und 
Italien und vermählte fich in den Niederlanden 1749 
mit feiner Couſine, der Erbgräfin von Berg in ber 
Mefivenz Herrenberg: fie gebar ihm acht Kinder, wo⸗ 
son nur der Nachfolger und zwei Töchter ihn überleb⸗ 
ten und brachte ihm nach dem Tode ihres Brubers 
1781 die Graffchaft Berg zu. Diefer Fürſt Carl 
Friedrich Hielt ſich als Erbprinz und auch noch als 
regierenvder Fürft viel in ven Niederlanden auf, im ſie⸗ 
benjährigen Kriege diente er gegen Preußen imd ſtleg 
bis zum Obrift in einem ſchwabiſchen Reiterregiment 
und Generalfeldmarfhall= Lieutenant. Er Batte einen 
berühmten Mann zum Hofmarfchall, den Baron Frie⸗ 
drich Wilhelm von Steuben, ver in feiner Yu- 
gend Generaladjutant Friedrich's des Großen 
gewefen war und feinen Nubepoften zu Sigmaringen 
mit Amerika vertaufchte: er ward Washington’s 
Sreund, Generalinſpector der Continentalarmee und 
farb 1794, vierundſechszig Jahre alt, auf feinen Sü- 
tern bei New=Dorl. Fürſt Carl Friedrich war 
einer der legten Nimrove des Reihe und flarb 1788, 
einundſechszig Jahre alt. 

8.(7.) Im folgte wiederum fein einziger Sohn 
Anton Aloys, der fiebente Fürſt von Sigma- 
maringen, geboren 1762 zu Herrenberg, ebenfalls 
wie fein Vater auf den Univerfitäten Freiburg und 
Heidelberg und auf Reifen gebildet, vermählt feit 1782 
mit Amalie Zephyrine von Salm⸗-Kyrburg. 
Er erlebte die Revolution und verlor dabei die reichen 
niederländiſchen Beflgungen feiner Mutter. Cr flüch⸗ 
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tete, wie die andern Fürſten, aus feinem Lande, als 
bie Franzoſen einrüudten, bis Wien Hinter das äftreis 
chiſche Heer, obgleich er bis 1806 Generalmajor bes 
ſchwäbiſchen Kreifed wer. Er erhielt im Reichsdeputa⸗ 
tionshauptſchluß die weibliche Auguflinerprobflei In 
zigbofen und noch ein paar Klöfter, Beuern und 
Holeſchein, wogegen er Die reichen niederländiſchen 
Beilgungen feiner Mutter verlor. Darauf wurde & 
1806 fouverainer Rheinbundfürft, wobei Napo⸗ 
leon noch ein paar angenehme Klöfter, dad Domini⸗ 
ranerfrauenklofter Habsthal und dad Benedictiner⸗ 
frauenklofter Kloferwald und ein paar Fleine Reiche 
herrſchaften Achber g und Hohenfels zur Nach⸗ 
Entſchädigung für die niederländiſchen Beſitzungen ihm 
überwies und die umliegenden reichsherrſchaftlichen Be⸗ 
ſitzungen, ja ſogar die weit ſtärker begüterten Fürſten 
von Fürſtenberg und bie reichen Fürſten von Thury 
und Taxis unter figmaringifche Hoheit flellte. Er 
gelebte das Ende der Napoleonifchen Herrichaft,, bie 
ihm fehr einträglich geweſen war, bejuchte ven Wiener 
Congreß, wo er die Befigungen in ben Nieverlannen 
zurück erhielt und die Hoheit über Kürftenberg um 
Thurn und Taris. Dabei behielt, warb 1819 
deutſcher Vundesfürſt, erlebte noch vie Julirevolution 
in Folge deren eine Conſtitution für Sigmaringen be— 
gehrt wurde und ſtarb inmitten ber Cinleitung derſel⸗ 
ben 1831, neunundſechszig Jahre alt. Seine Gemah⸗ 
lin Amalie Zephyrine von Salm-Kyrburg 
überlebte ihn noch zehn Jahre, eine Frau von ſeltenen 
Geiſteskräften, die ſie big ins ſpäteßte Alter — fie ward 





einundachtzig Jahre alt — bewahrte; fie war die Schwe⸗ 
fler des in der franzdfifchen Revolution 1794 mit dem 
Schweif des Herzogs von Orleans guillotinirten Für⸗ 
fien Frie drich von Salm-Kyrburg, der wieder 
mit einer Prinzeſſin von Hohenzollern-GSigma- 
zingen vermählt, aber einer ver debauchirteſten Wüſt⸗ 
Iinge feiner Zeit war, bei ihm und zwar in hoͤch⸗ 
fer Intimität bei ihm lebte feine Schwefter, 
die Fäürſtin Amalie Zephyrine, Tange Zett. 
„Dom Luifen- Bavillon, nahe bei der Refldenz Kim, 
der Fürſtin Amalie Zephyrine zu Ehren erbaut, 
überhaupt vom Umgange beiver Gefchwifter mit einan« 
ber, fpricht die Meberlieferung des früheren Geſchlechts 
nur mißbilligend“ 1). 

9. (8.) Sein einziger, von dieſer Amalie 
Zephyrine geborner Sohn, Earl Anton Frie- 
drich, geboren 1785, folgte als zweiter fouverainer 
Fürſt von Sigmaringen. Er fland in feiner Ju⸗ 
gend in franzöſiſchen Militairvienflen, trat dann 
in neapolitanifche und zulegt in baierifche. 
Seit 1808 war er mit einer Napoleonivin, Antoi⸗ 
nette Bonafous, der Bruberstochter des damali⸗ 
gen Königg Murat von Neapel, vermäblt, die 
1847 flarb und feit 1848 mit Catharine, Prin- 
zeffin von Hohenlohe - Waldenburg -Schils- 
lingsfürft. Diefer vorlegte Fürft gab dem Lande 
1832 eine Berfaffung, die nach der Julirevolution begehrt 


1) Schneider, Paſtor zu Kirn, Geſchichte der Rheins 
grafen, Kreusnah 1854, ©. 231. 
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worden war und die ſchon der Vater eimgelöitet hatte: dis 
Bertretung befand aus den zwei Abgeordneten der Heil 
den Standesherrn Fürftenberg une Thurn und 
Taris, einem ver Geiftlichkeit und fiebzehn der ſechs 
zehn Wahlbezirke. Seitdem murden- die Schulden bis 
auf 100,000 Gulden getilgt, während Hechingen‘, 
das Eleinere Land, noch über 300,000 Gulden ˖Schul⸗ 
den hat. Der vorber und wieder nachher in Heſſen 
fo traurig berühmt gewordene Haſſenpflug wurde 
1838 Minifter in Sigmaringen, wich aber fchen nach 
einem Jahre der allgemeinen Abneigung gegen ihm. 
Im Sturmjahre 1848 trat Fürft Anton Aloys;, 
ver Geber der Verfaſſung, die Regierung an feinen 
Sohn erſter Ehe, Carl Anton ab und zog nad 
München, wo er 1853 ftarb, ſeine Wittwe ging 1854 
ind Klofter Kuntzheim. 

10. (9) Earl Anton, der zehnte der Linie, 
Der neunte Fürſt, der dritte und legte founeraine Für 
son Sigmaringen, geboren 1811, ik mit Joſe⸗ 
phine, Tochter des verflorbenen Großherzog Garl 
von Baden. umd der franzöflichen Prinzeſſin Ste& 
phanie ‚vermählt und auf feinen vier Prinzen Leo« 
pold, Carl Eitel Friedrich (zum Anvdenken v8 
alten Namens des Stammvaterd fo genannt), Anton 
und Friedrich beruhte bie Succeffion in beiden Für⸗ 
ſtenthümern, als deren Aberamt an Preußen 1850 
erfolgte. 

Fürſt Carl Anton in Generallieutenant der 
preußiſchen Armee, der erſte ſeiner Linie in 
dieſen Dienſten und ahlele, wie fein Better in: Hechin⸗ 
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gen, durch königliche Cabinethardre vom 20. März 
1850 das Präpisat. „Hoheit” und alle Prärogative 
eines nachgebornen Prinzen des Königlich preußifchen 
Gaufed: Seine Refldenz ift Düffeldorf. Er wurde 
1854 nach Paris gefchiet, in einer Miſſion, Die Neu⸗ 
tralität Preußens in dem orientaliſchen Streite be⸗ 
treffend. 

Der Fürſt hat außer den vier Söhnen zwei Töch⸗ 
tee, Stephanie und Marie und zwei. Schweſtern, 
von denen eine, Caroline, Witwe des Prinzen 
Friedrich von Hechingen, fi in zweiter Che 
mit einem Öftreichifchen Major Stäger von Wald- 
burg vermählt bat, die jüngere heitathete 1844 neu 
Marquis Pepoli, einen Enkel Mürat’s und lebt 
in Bologna. 


|— 





Sigmaringen, die jüngere Linie, hatte, wie 
erwähnt, einen größern Landestheil von Hohenzollern 
al? Hechingen die ältere, jene auf zwanzig Qua⸗ 
dratmeilen 48,000 Einwohner und gegen 360,000 
Sulden Einkünfte (über 250,000 Thaler), dieſe 
nur auf ſechs Quadratmeilen 20,000 Einwohner 
und gegen 260,000 Gulden Einkünfte (über 
90,000 Thaler). 

Beide Linien befiken noch bedeutende Mediatherr⸗ 
IGaften in ven Niederlanden. | 

Hechingen hat noch dazu Meviatbefigungen in 
Brenßen: 

. 1.in Brandenburg die ‚Herrfchaft Beutnig im 
Kreife Eroffen, Regierungs⸗Bezirk Frankfurt; 


2. in Schlefien die Herrſchaften Hohlftein 
bei Löwenberg, die jegige Reſidenz und Kölmchen, 
Das Nittergut Schlauphof und Polnisch Nettkow im 
Megierungd- Belt Liegnik; endlich beſitzt es 

3. die fpanifchen Herrſchaften Caſtelnuovo 
und Villalva del Alcor. on 

4. Später ; nad) bem Tode ber Herzogin von 
Sagan, wird auch Sagan an Hechingen fallen. 





dof: und Giviletat und viplomatifches Korps ur Sedingen im Sabre 
vor Nuflöfung des deutſchen Keicht 1808. 


. Hoffte«t: 

1. Der Oberjägermeifter Carl Baron 
Schilling von Canſtatt, aus einer alten 
fhwäbifchen Bamilie. 

2. Der Hofmarfhall Baron Heer von der 
Burg. 

Dazu: zwei Hofcavaliers. 


II. Eiviletat: 


1. Regierung: Präſident Geheimer Rath Srieh- 
rih Auguft von Frank. 

2. Kammer: Kammerdirector Carl Brodo— 
rotti, 

3. Forftamt und Jägerei: Forſtamtsdirector 
Geheimer Rath von Frank. 


II. Piplomatifdhes Corps. 


1. In Bien: ein Reihshofrathäagent. 

2. In Regensburg war die Stelle des Reichs⸗ 
tagsgeſandten nicht befekt. 

3. In Weplar: zwei Reichskammergerichtsprocura⸗ 
toren. 
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4. Beim ſchwäbiſchen Kreife: Kreisgeſandter 


Geheimer Rath von Frank. 


5. In Berlin: ein Reſident; tie Stelle war eben=- 


Sıf- 


had 


falls nicht befegt. 


und Civilſtaat im Jahre vor ver Abtretung an Vreußen 1849. 
I. Hafetat: 


. Oberjägermeifter; Baron Hiller von 
Gärtringen. 
. Hofmarfhall: Major von Eroufaz. 


II. Eiviletat: 


. Öcheime Sonferenz: 


Dirigirender wirklicher Geheimer Rath: nicht er⸗ 
nannt, 

Geheimer Hof» und Conferenzratb Dr. von 
Srand, Appellationd-Gerichts-Dirertor. 

Geheimer Hofe und Conferenzrath von Gieg⸗ 
ling, SHoflammer-Director. 


. Geheime Eabinetö=- Kanzlei: Cabinetsrath 


Bayl. 


.Oberſte Berwaltung des fürftlidhen 


Allodial-Bermdgens: Geheimer Hof- und 
Finanzrath Baron von Billing. 


II. Geſandiſchaften: 


. In Wien: Geheimerkegationgrath und Kammer⸗ 


herr Freiherr von Erftenberg, Gejchäftde 
träger, zugleich für Sigmaringen fungirend. 


» 


Fe Berlin: Oberſt uilv Kanmetherr von Rb- 
der, Miniſterreſident, zugleich für Sigmaringen 
fungirenv. 





IV. Piplomatifdes Corye in Hechingen: 
1. Bon Oreſtreich: Legationsrath Freiherr von 
Leykam, Geſchäftsträger (zu Darmſtadt). 
2. Don Preußen: Generallieutenant von Thun, 
außerorventlicher Ofen und bevollmachtigter 
Miniſter (zu Stuttgart). 
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Hof: und Eiviletat und biplomatifches Korps in Sigmaringen im 
Jahre vor Auflöfung des deutſchen Reichs 1808. 


I Hsffinat: 

Zwei Hofcavaliere: Michael Baron von 
Noel, dem Namen nah ein Engländer, und 
Franz Anton Baron Laßberg, aus der be= 

kannten Öftreichifchen Familie. 

Dazu: Hofrath Mezler, Leibmedicus, 

Hofrath Fiſchler, Gouverneur des Erbprinzen, 

Stallmeiſter Strä 6 le, NRittmeifter des ſigmaringi⸗ 
ſchen Kreis-Guitaffler- Regiments, 

Lieutenant Banvtti beim fürftenhergifchen Krriß- | 
Infanterie-Regiment, 

Lieutenant Sättelin von Trunkelsſsberg beim 
figmaringifchen Kreis-Eutraffier-Regiment, und 
Lieutenant Hopfenfperger beim firrftenbergifchen 

Kreis⸗Infanterie⸗Regiment. 
Der Hofcaplan Siebol d. 
II. Eiviletat: 

1. Regierung unter dem Director Judas Khad- 

däus von Mayersburg, Geh. Rath. 

2. Hofkammer und 

3. Oberforftamt unter vemfelben. 


II. Biplomatifdes Corpo: 
1. In Wien: Zwei Reihähofraihsagenten. 
2. In Regensburg: Comitialgefandtr Edmund 
Baron Shmit-Grollenburg. 
3. In Wetzlar: ein Agent beim Reichskammergericht. 
4. Beim [hwäbifchen Kreife war des Kreisge⸗ 
ſandte nicht befekt. 





Sof: und Civilſtaat im Jahre vor ver Abtretung an Preußen 
am: — 


I. Soefetat: 
1. Sofmarfhall Baron Treuſch von Butt- 
lar, Mfr. 000 | 
2. Hofforftmeifter: Baron Gaisberg, Forſt⸗ 
rath. | 
II. Civiletat: 
1. Geheime Conferenz: 
Dirigirenver und wirklicher Geheimer Kati Dr. juris 
Baron Schend zu Schweindberg. 
MWirfliher Gebeimer Rath von Wedherlin, 
zugleich Hoffammer = Dirertor und Vorſtand der 
oberften Domainen- Dirertion. Wahrſcheinlich 
ein Nachkomme des famofen fchwäbifchen Jours 
naliften Weckherlin, des Autors des „grauen 
Ungeheuers“. 
2. Landesregierung: Director Mok. 
3. Kammer: Director Geh. Rath von Wed- 
berlin. 
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III Geſandtſchaften: 

1. in Wien: Geheimer Legationdrath und Kammer⸗ 
berr Sreiberr von Erflenberg, Geichäftsträ« 
ger, zugleich für Hechingen fungirend, 

2. inBerlin: Oberfl und Kammerherr von Röder, 
Minifterrefivent, zugleich für Hechingen fungirend. 


IV. Diplomatifhes Corps in Sigmaringen. 

1. von Deftreih: Legationdrath Freiherr von 
Leykam, Gefchäftsträger (zu Darmfladt), zugleich 
in Hechingen accerebitirt, 

2. von Preußen: Generallieutenant von Thun, 
außerorventlicher Gefandter und bevollmächtigter 
Minifter (zu Stuttgart), verfelbe zugleich für Hechin⸗ 
gen beglaubigt. 


Kleine deutſche Höfe. VI. 7 
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Neben ver proteflantifchen Hauptlinie des Hauſes 
Hohenzollern, dem in die Marken verfekten, fpäter 
reformirten königlichen Haufe Preußen beftanden noch 
zwei dem Iutherifchen Befenntniß zugethane Nebenlinien in 
den urfprünglichen Fürftenthümern des Haufes in Fran⸗ 
fen zuBaireuth oder Culmbach und zu Anſpach 
oder Onolzbach, die von ben nachgebormen Söhnen 
des kurz vor dem breißigjährigen Kriege 1598 verftor- 
benen Kurfürften Johann Georg geftiftet worden 
waren. 

1. 2, Die erften beiven Regenten des Fürftenthums 
Baireuth, Markgraf Chriſtian und Markgraf Ehri- 
ffian Ernft, Großvater und Enkel, regierten jeder, 
über ein halbes Jahrhundert, Markgraf Chriftian 
der Stifter der Linie in den fchwerfien Zeiten des 
dreißigjährigen Kriegs, flarb, mit Marie von Preu= 
Ben vermählt, vierundflebzigjährig 1655: nach feinem 
Tode entfland eine altere Linie Baireuth und eine 
jüngere Linie Culmbach. 

Markgraf Chriſtian Ernft von Baireuth, 
der Enkel des Stifters Chriſtian durch ſeinen vor 
dem Vater geſtorbenen Vater Erdmann Auguſt, 
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zegierte wieder fiebenundfunfzig Iahre, von 1655 bis 
1712: er war ber Erbauer von Erlangen und hieß 
der brandenburgifche Ulyffes: feine Erziehung war 
noch ganz die hanpfefte, roh⸗religids und barbariſch⸗ 
Yateinifch = pevantifche des Zeitalters vor Ludwig XIV. 
Director von Ledebur hat auf Grund ber von ihm 
eingefehenen „Educations⸗ und Peregrinationdacten” 
dieſes Fürften eine eigne Abhandlung darüber in den 
märfifchen Forſchungen ) gegeben, die allerbings er⸗ 
kennen läßt, wie leicht diefe harte Pedanterie in vie 
fanfte Laxheit und Privolität umichlagen mußte, bie 
der nach dem dreißigjährigen Kriege fo Häufig von 
deutfchen Prinzen befuchte Liltenhof zeigte und die dann 
feit vem Anfang des achtzehnten Jahrhunderts an faft 
allen veutichen Höfen Eingang fand. 

Der erfte Präceptor des jungen Markgrafen, 3 a- 
charias Lohmann, ſcheint ein milder Dann gemefen 
zu fein: er findet nach einem Zeugniß vom 16. Decem⸗ 
ber 1651 an dem Zögling, als ver Großvater defſel⸗ 
ben noch lebte, zwar „faft einen langfamen ingenium”, 
fonft aber „insgemein faft nichts zu defideriren, nur 
Iangfam, Iangfam, welches eine treffliche Patienz er⸗ 
fordere”. „Die Zunge fer ihm von Natur etwas ſchwer“, 
heist es am 1. Juni 1652. Um diefe Zeit warb ein 
Unterpräceptor angeftellt, ein Rechtscandidat Caſpar 
Brunnenwaffer, Sohn des Bürgermeiſters zu 
Bernau. Diefer Brunnenwaffer wurde ein recht 
bitterer Trank für den jungen Füuͤrſten: er behandelte 
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ihn mit der Ruthe, mit Maulfchellen, ed kam zu ven 
ſtärkſten Auftritten. „Es läßt ſich, fohreibt Brunnen- 
waffer in einem Memorial vom 10. September 1653, 
bei dem Prinzen fchon eine ſonderliche Imagination 
wegen feines hohen Stands fpüren, welche ihm auf 
feinerlei Weife auözupredigen, und ohne Zweifel eine 
Urſach ift, daß er aller feiner zugeoroneten Leute Un⸗ 
terricht und gute Vermahnungen verachtet, nach ihnen 
nicht3 fragt, fondern wohl ihrer fpottet und wie er 
ſelbſt fpricht, ihnen alles zu Trotze thut. Diefes möchte 
manchen wohl unglaublich fcheinen, aber ich wollte, 
Daß derjenige es nur einmal ſehen follte, er würde 
es darnach wohl glauben. Ih will deſſen nur einen 
Beweis beibringen. Er flellt fih bisweilen aus bloßem 
Vorſatz, als habe er ein gemeined Ding vergeffen und 
will nicht fagen, ob er's gleich gar wohl fann. Zum 
Erempel: dad deutſche Vater Unfer bat er ja viel 
taufennmal gebetet und dennoch bat er ſeit vierzehn 
Tagen folched nicht recht reritiren wollen, fondern bald 
hie, bald da geftuget, ſich einhelfen laſſen und hernach 
Dazu gelachet, bis endlich die feharfe Ruthe des Prae- 
ceptoris jolche8 berauögezwungen. Dergleichen thut er 
täglich auch in feinen studiis, exercitio morum und 
allen andern actionibus; ja, was noch ärger ift, wenn 
ihm etwas unterfagt wird, was ihm übel anftehet, fo 
begeht er's um deſto mehr; wenn er etwas zu thun 
vermahnt wird, fo unterläßt er’d oder thut wohl gar 
das Contrarium und lachet darzu, mo nicht fofort die 
Ruta dabei :ifl.” In einem andern Memorial vom 
5. Oct. 1653 berichtet Brunnenwaffer: „Bei der 
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vorgewefenen Solennität ver fürftlichen Begräbniß, der 
Anweſenheit des Markgrafen von Onolzbach und 
anderen Beftivitäten, die einander gefolgt feien, fei 
Ehren und Reſpekts halber dem Prinzen courtoiftret 
worben, wobei er billig, wie gute Naturen pflegen, 
fh der Tugend hätte jollen aufmuntern lafien; aber 
e8 babe pas merkliche Contrarium da erzeuget, finte- 
mal der Prince dadurch, ich weiß nicht was vor Ein⸗ 
bildungen fich gemacht, welche ihn in ſolche obstinatiam 
geiaget, daß man mit aller Gewalt dieſe Tage über 
ihn zu feinem Devoir faum treiben koͤnnen, unange⸗ 
fehen, daß ihm geftern Vormittags über's Leſen viel- 
leichtd urch Mißlingen eines Schulſtreichs, Naſe 
und Maul gefärbet.“ Lohmann, der Ober⸗Präcep⸗ 
tor, merft hierbei an: „Iſt eine Maulfchelle geweſen, 
fo ihm Brunnenwaffer verfegt, davon er übern 
Haufen gefallen, ſehr geblutet, vaß man’ in etlichen 
Tagen nicht aus den Dielen wafchen können und alio 
fein Schulftreih.” Brunnenwaffer zeigt ferne 
einmal an, daß der Prinz an nothwendiger Kleidung 
ganz abgenommen habe, bemerkt aber dabei: „welches 
ih zwar mit Willen gefchehen laſſen, um ihn auch 
hierdurch zur obedienza zu leiten.” 

Einmal hatte der Prinz die Aeußerung gewagt: 
„ex wolle lieber ein Ochfenhüter werben, als bei feinem 
Sofmeifter länger bleiben”, er dachte damals zum Fen⸗ 
fler hinauszuſpringen. Darauf mußte er eigenhändig 
folgenden Revers unterjchreiben und unterfiegeln: 

„Ich Chriftian Ernſt Marggraf befenne 
mit dieſer meiner eigenen Hand und Siegel, Daß id 
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bisher jehr trogig und ungehorfam geweſen, daß ih 
auch nicht fleißig lernen wollen, ſondern gefagt, ich 
wolle lieber ein Ochfenhirt, als länger beim Gofmeiſter 
fein. Weil mich denn deswegen Ihre Gnaden mein 
Großvater und feine Geheimen NRäthe zu einem Ochſen⸗ 
buben Haben: machen wollen, Ich aber fle und meinen. 
Herrn Hofmeifter mit Weinen um Berzeihung gebeten, 
und zugefagt habe, daß ich mein Lebtage nicht mehr 
folches thun, fondern gern lernen, gehorfam und flei- 
Big fein will, fo habe ich zu Verficherung deſſen die⸗ 
fen Revers von mir gegeben, welchen ich gewiß fteif 
und feft zu halten hiermit verfpreche; und wenn ich 
noch einmal folcher unziemlichen Worte und Trotzigkeit 
mich werde verlauten laflen, follen Ihre Gnaden, mein 
Herr Großvater ohne alle Barmherzigkeit mich zu 
einem Ochſenhirten machen und gar abfchaffen, mein 
Herr Hofmeifter fol mi auch nimmermehr wieder 
annehmen, etwas zu Ichren. Actum Bayreuth d. 
14. Septembris Anno 1654.” 

Nah dem Tode des Großvaterd, am 30. Mai 
1655, als der Prinz im elften Sabre fland, drang 
der große Kurfürft als Obervornund auf eine Orts⸗ 
veränderung, er ſchlug Halberflabt vor. Die DVor- 
mundſchaftsräthe fegten in einem Promemoria aus 
einander, wie ſchon aus der goldenen Bulle von 1356 
befannt fei, daß unter andern der Kurfürften von Bran⸗ 
denburg Söhne vom flebenten bis vierzehnten Jahre in 
den Sprachen und fürftlichen Excreitiis follten unterwie⸗ 
fen und zu den Städten, wo fie folches lernen, geſchickt 
werden; wie Markgraf Albrecht von Anſpach, ge= 
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horen 1620, bereits 1632, alſo im zwölften Jahre 
und Chriftian, deſſen Bruder, bereitd im neunten 
Sabre nach Frankreich zur Erziehung gefchiet feien N), 
"wie es dagegen genugfam befannt, wie hoch eö weiland 
des Prinzen Ernft Ehriftian Herr Vater Erd⸗ 
mann Auguft?) bevauert und ja berweilen mit 
Tränen geklagt, daß dieſelben in ihrer Jugend fo 
verfäumet und nicht. binausgefchidt worden wären, 
weil Sie zu Haufe fchlechte Exercitia gehabt, dfters 
in Melancholie und andere Ungelegenheis- 
ten gerathen wären. 

Joachim Briedrih Freiherr von Blu— 
menthal, des großen Kurfürften Statthalter in Hals 
berſtadt, berichtet unterm 25. October 1656, wie ihm 
der baireuthifche Trotzkopf erfchienen fei: „Was mir 
am meiften an dem Prinzen mißfällt, ift dieſes, daß 
er fogar bei Tifche Fein einziges Wort redet, auch nichts 
ale ja und nein, wenn man ihn fraget, antwortet, 
niemanden fein Wort zufpricht, wenn er angeredet wird, 
auch nicht ſelbſt antwortet und als wie ein flummer 
Menſch fipet, deshalb denn viele vornehme Leute und 
unter andern zween Grafen mich Höhnifcher Weife ge⸗ 
fraget, ob denn wahr wäre, daß er flumm wäre; und 
ob ich ihn ſchon zum öftern deshalb anreve, auch ges 
nugfam vorftele, daß aller Anfang fchwer fei, und 
dap wer es erft nicht böfe macht, auch nachher nicht 
‚gut machen Eönnte, fo will es doch wenig helfen. 


1) EHriftian ſtarb 1643 in Frankreich, awanzigjährig. 
2) Geiſtorben 1651 vor dem Bater Eihrifiian. 
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Menn ich hergegen aber einen jungen Hafen auf dem 
Saal laſſe hegen, fo befinde ich, daß Feiner unter fei= 
nen jungen Pagen over Bedienten Iuftiger und berebter 
if, als Er.“ 

Da Blumenthal bereits am 17. Januar 1657 
mit Tode abging, befahl ver große Kurfuͤrſt, ven 
Markgrafen nach Berlin zu führen, mo damals Graf 
Johann von Wittgenftein, ver meftphälifche 
Frievensgefandte, Statthalter war. Das erfihien ben 
baireuthifchen DBormundfchafts- Nathen im höchſten 
Grade bevenklih, weil in Berlin reformirter Gottes⸗ 
dienft war und der Prinz vom Tutherifchen Bekennt⸗ 
niß könnte abgebracht werden. Darüber fchrieb ver be— 
ruhmteOberpräffpent Otto Freiherr von Schwerin 
aus Königsberg unterm 30. April 1657 an den Prin= 
zen: „Daß Se. Kurfürftlide Durchlaucht auf Herrn 
von Stein!) fehr übel zufrienen fein, folches tft 
wahr, denn verfelbe an Se. Kurfürſtliche Durchlaucht 
ein fehr hartes Schreiben abgehen laſſen, auch zu Ber⸗ 
lin viel befchwerliche Reden geführt und unter anvern 
Se. Kurfürftliche Durchlaucht befchuldigen wollen, daß 
fie Ew. Fürftlihe Gnaden zu einer andern Religion 
zwingen wollen, welches Se. Kurfürftliche Durchlaucht 
dahin deuten, daß er dadurch nicht allein Miptrauen 
zwifchen Sie und Ihre Herrn Vettern, ſondern auch 


1) Earl von Stein, einer ber baireuthiſchen Bor: 
mundſchaftsräthe, Hofrichter, gefefien auf Ruppers, fpäter 
Kanzler und von Chriſtian Ernft zum Erbtruchſeß 
ernannt. 
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mit andern Kur⸗ und Fürften des Reichs machen und 
erwecken wollen. Die zu Ew. Zürftliche Gnaden tra 
gende recht natürliche Affertion wird dadurch nicht er⸗ 
löſchen, nur allein mögen Ew. Fürftlide Gnaden Sid 
vor folchen Leuten hüten, die Shr foldhe bittere impres- 
siones gegen vie Reformirte machen wollen und bie 
weilen Em. Fürftlihe Gnaden den Vorſatz haben, 
fleißig zu flubiren, damit Sie vermaleinft nicht allein 
ein Ornament Ihres Zürftlichen Haufes, ſondern aud) 
des ganzen Reichs fein Fünnen, fo würden Sie löoblich 
und wohl thun, wenn Sie in diefer Ihrer Jugend fid 
recht erfunvigten, was die Neformirten glauben und 
alfo hernach mit beftend davon urtheilen Fünnten; denn 
wad S. Fürftliche Gnaden jetzo von der reformirten 
Religion vorgebracht wird, mögen Sie fiherlich glau- 
ben, daß folches Tauter ungegründete und unwahrhaf—⸗ 
tige Dinge feien, die den Neformirten nie in den Sinn 
gefommen und nur von etlichen daher erdacht worden, 
damit die Unmwiffenden und deſto mehr haffen mögen; 
gleich wie aber folches eine große Sünde ift, zugleid 
vor einen Fürften, welcher ohne Pafflon richten muß, 
ein großer Uebelſtand, fo Hoffe ich, ver höchſte Gott 
werde Ew. Fürftlichen Gnaden die Gnade thun, daß 
fie fi davor hüten und fünnen viefelben im Uebrigen 
bei Ihrer Religion wohl unpertubirt verbleiben.” 

Am 2. April 1657 flarb fonderbarer Weife auch 
wieder der Statthalter von Berlin, Graf Joh ann von 
Wittgenftein, und es warb nun von dem großen 
Kurfürften beftimmt, daß der Prinz die Univerfität zu 
Straßburg befuchen folle. Ueber veflelben damaligen 
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Aufenthalt (vom 21. Februar bis 22. Juni 1657) be» 
richtet dad Diarium des an Brunnenwaffer's Statt 
dem Prinzen beigegebenen Präceptors Johann Theo⸗ 
dor Müller unter andern: „Den 27. April 1657 
fam der Herr Schloßhauptmann (von Götzze) zu 
Sr. Fürftlihen Gnaden in Dero ‚Gemach, viefelben 
im Namen des Kurprinzen Bürftliche Durchlaucht 1) bit⸗ 
tend, mit in die Weinberge, fo eine halbe Stunde vor 
der Stadt gelegen?), zu fahren, um vafelbft mit Ihm 
Tafel zu halten. Welches auch nach zehn ihr gefches 
ben. Da fie obngefähr um eilf dahin Famen, eine 
Zeitlang in ven Weinbergen herum fpazierten, bis ge⸗ 
gen die Tafelzeit, welche in einer mit grünen Bäumen 
beſteckten Kelter gehalten worben. Es war bei verfels 
ben neben denen gewöhnlichen Perfonen ver Herr 
Schloßhauptmann, Herr Oberfchent (ein anderweiter 
von Göge) mit feiner Liebften und Herrn Dr. Tur⸗ 
now). Zu mährenner Mahlzeit wurbe die Zeit mit 
allerhand Iufligen Geſprächen und einer Muſik paffirt. 
Nah Erledigung verfelben, fo gegen zwei Uhr gefche- 
ben, begaben ſich des Kurprinzen Fürftliche Durchlaucht 
fobald in die Kareten und fuhren davon. Se. Fürft- 
liche Gnaden aber wurde von Herrn Dr. Turnow 
und Schloßhauptmann noch eine Zeit lang entretenirt ıc., 
nahmen Hierauf Abſchied und begaben fih auf ihre 
Karete, in Meinung des Kurprinzen Fürſtliche Durch⸗ 


1) Carl Emil, der vor dem Vater flarb. 
2) Der heutige Kreuzberg. 
3) Geheimer Rath. 
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Abgeoroneten Gegenwart eine regulare Forteresse 
von vier Bollwerken ohne Jemandes Beihülfe und Zus 
thun auf dad Papier geriffen, auch folche nachgehends 
draußen im Felde untavelhaft eigenhändig abgeſteckt 
habe, dagegen feien S. Fürftlichen Gnaden beim Reit⸗ 
unterricht einigemale vom Pferde gefallen.” 

Bereits im September 1658 war eine Heine Aus⸗ 
fluht in das Ober» Elfaß und den Breidgau gemacht 
worden. Im Mai 1659 folgte eine anderweite Reife 
über Offenburg durch die Lande der Grafen von Für⸗ 
ftenberg und durch pas Würtembergifche über Schaff- 
haufen in die Schweiz nach St. Gallen und "Zürich, 
über Bafel und Montbeilard zurück. Im Juli dar 
auf ward eine Brunnenkur vorgenommen in bem 
Sauerbrunnen zu Griesbach und zu Petersthal bei 
Oppenau im Schwarzwald. 

Bevor nun die große europäifche Tour unternom- 
men wurde, warb ein Consilium medicum eingeholt 
von dem zu feiner Zeit berühmten Dr. Kueffer zu 
Straßburg. Er gab dafjelbe unterm 11. Mai 1659 
nebft einer Anweifung zum Gebrauch der mitzuführen- 
den Reiſeapotheke. „Des Prinzen Conftitution, fchreibt 
er, ift an fich felbft gut, jedoch wegen ber fürftlichen 
Auferziehung und erquifiten Nahrung etwas em⸗ 
pfinplicher, indem ich in dem Gedanken ſtehe, daß bie 
eingepflanzte Site etwas flärfer ſei; — daß verfelbe 
außerdem zu melancholifchem Nachfinnen fi hinneige.“ 
Es werden demnächſt diätetiſche Vorſchriften ertheilt, 
es wird namentlich vor dem Genuß der Melonen ge⸗ 
warnt, woran die deutſchen Magen nicht gewöhnt ſeien, 
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auch möchten der Auftern nicht zuviel gegeflen wer- 
den, denn folde manchen Deutſchen in bas 
Bett geholfen hätten, auch habe ©. Durdlaudt 
ih vor Gemüthsbewegungen zu hüten, ba er zu Zora 
und Melancholie geneigt fei. Die Umſtändlichkeiten die⸗ 
fer Ratbfchläge hielt er um fo nöthiger, als die fran- 
zöfifchen und italienifchen Medici alles nach ihrer Art 
zu richten unb auf den Unterfchied der Nationen nicht 
zu feben, aud fremde Länder wenig zu burchreifen 
pflegten.” 

Sn der Perfon eined pommerfchen Ebelmanns, 
Ernft Heinrich's von Bork, ber bereit3 ben fpä- 
ter 1659 zu London geftorbenen würtembergifchen Erb- 
pringen Johann Georg auf bie Univerfität Tübingen 
begleitet hatte, demnächſt Hofmeifter bei den jungen 
Grafen von Dettingen gewefen war unb biefe wäh⸗ 
venb einer zweijährigen Peregrination begleitet hatte, 
warb. ein ganz qualifizirter Hofmeifter gefunden: mit. 
ibm machte der Prinz unter dem Namen eines Grafen. 
von Plaffenburg die große Tour. Sie ging erft in 
bie Schweiz nad) Genf, von da burd den Süden 
und Weiten Frankreichs, über Montpellier, Marfeille, 
Toulon, Nantes nach der damals häufig von beutfchen 
Cavalieren befuchten Univerfität Angers, wo ber Winter 
auf 1660 verbracht wurde. Im April 1660 warb bie- 
Reife von Angers über Bordeaux nad) Bayonne ange= 
treten, ber Prinz wohnte ber großen Zuſammenkunft 
zus Bermählung Ludwig's XIV. mit ber Infantin 
von Spanien an ben Ufern ber Bidaſſoa am 9. Juni 
bei. Darauf ging bie Reife nach Paris, wo ein paar 

Kleine deutfche Höfe. VI. 8 
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Monate vermweilt wurde und Chriſtian Ernft als 
ein Prinz von Brandenburg vom Cardinal Ma- 
zarin und Turenne bie ausgezeichneifte Aufnahme 
zu Theil ward. Zn Ende September warb bie Reife 
über bie Alpen nah Zurin, Florenz und Rom ange- 
treten, in Rom warb der Winter verbradht, im März 
1661 ein Abftecher nach Neapel gemadyt. Darauf er- 
folgte die Rüdreife über Venedig, Mailand, Genf, 
Parts, Calais, Brüffel und Amſterdam nad) Kleve: 
bier legte ber große Kurfürft am 25. September 
(5. October) bie Vormundſchaft in Chriſtian Ernſt's 
Hände nieder. Am 29. Detober 1661 langte der junge 
Herr nad fünffähriger Abwefenheit wieder in Baireuth 
an und ernannte nun fofort feinen Hofmeifter von 
Bord zum Geheimen Rath, Oberhofmarfhall und 
Kammerpräfibent, und feinen lehten Präceptor Dr. Cafpar 
Lilien, der nachher geadelt wurde, zum Oberhofprebiger 
und Generalfuperintenbenten, früher fchon war ber Hof- 
meifter von Stein zum Sanzler ernannt worben, 
1663 warb er auch noch mit bem Erbtruchfeffenamt 
belieben. Im Jahre 1662, achtzehnjährig, vermählte 
ber Fürſt fich mit einer Tochter des Kurfürften Johann 
Georg I. von Sachſen. 1664 warb er zu Bam- 
berg, obgleich erft zwanzigjährig, auf dem Kreistage 
zum Oberften bes wegen ber Türfengefahr zufammen- 
zuziehenden Reichscontingents für ben fränfifchen Kreis 
erwählt. In demfelben Jahre ftiftete er das Gym- 
naflum zu Baireuth. Markgraf Chriftian Ernft ver- 
lor feine Gemahlin im Jahre 1670, er hat fich hierauf 
noch zweimal 1671 mit einer Tochter Herzog Eber— 
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barb’s IM. von Würtemberg, und ba auch biefe 
1702 farb, im darauf folgenden Jahre mit einer Coufine, 
einer Schwefter bes erften Königs von Preußen ver- 
mählt, der Wittwe bes Herzogs von Curland: biefe 
überfebte ihn und hat nachher in britter Ehe noch einen 
Herzog von Sahfen-Meiningen gebeirathet. Mark 
graf Ehriftian Ernſt's Regierungsthätigfeit war. eine 
vorfchlagend militairifche, dem Geifte ber Zeiten gemäßs 
welcher damals bie ſtehenden Heere erfhuf, erft in ben 
größeren, bann auch nad) und nad) in ben Fleineren 
Staaten: in Baireuth namentlid warb im Jahre 1701 
mit dem Bau ber jeßigen alten Enferne für bie erften 
ftehenben Landestruppen geforgt, der Markgraf verfprad 
zwar, 1711, als ber fpanifche Erbfolgefrieg ſich fei- 
nem Enbe zuneigte, bie Landregimenter wieber abzu⸗ 
ſchaffen, es erfolgte bies jedoch erft nad) feinem Tode 
1728 unter ber Regierung bes für bas Militairifche 
weniger geftimmten Nachfolgers Georg Wilhelm. 
Markgraf Chriftian Ernft hat fih in allen Krie⸗ 
gen, bie das Haus Deftreih damals gegen Frankreich 
führte, durch eine energifche Theilnahme, wie ber Fa— 
milienchef zu Berlin ausgezeichnet: ‘er nahm ſchon an 
dem erften Reichöfriege gegen Frankreich 1672, ben ber. 
Frieden von Nimwegen enbigte, Theil und warb 1676 zum 
kaiſerlichen Generalfelbmarfchall-Lieutenant ernannt. Sym: 
Sabre 1683 wurden, wiewohl mit großem Widerſpruch 
ber Stände, bie erſten ordentlichen Lanbregimenter er⸗ 
richtet, ber Markgraf nahm einen bedeutenden Antheil- 
an bem damaligen Entfnbe bes vun ben Türken hart 
bedrohten Wiens. In dem neuen 1688 ausgebrochenen 
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Reichöfriege, den ber Frieden von Ryswik 1697 ſchloß, 
flieg er zum Eaiferlichen Generalfeldmarſchall. Endlich 
in bem fpanifchen Erbfolgefriege erhielt er fogar 1707, 
nah dem Tode bes berühmten Prinzen Ludwig 
von QBaben, ben Oberbefehl über die am Rheine 
ſtehende kaiſerliche Reichsarmee: biefer Oberbefehl aber 
mußte ſchon in bemfelben Sabre, obgleih ber Mark⸗ 
graf damals erft im dreiundſechszigſten Jahre fand, 
in einem Alter, wo viele anbere Feldherrn in unfern 
Zeiten : ihn geführt haben, niedergelegt werben, ber 
Kurfürft von Hannover, ber nachherige erfte König 
Georg I. von England löſte ihn ab. Markgraf 
Chriſtian Ernft flarb in dem von ihm erbauten 
Erlangen noch vor dem Schluß des Friedens 1712, acht⸗ 
undſechszig Jahre alt. 

3. Die Regierung feines Sohnes und Nachfolgero 
Georg Wilhelm, geboren 1678, hatte bei meitem 
nicht die militairiſche Färbung, bie ihr Ehriftian 
Ernft gegeben hatte, bagegen zeigt ber baireuther «Hof 
unter Georg Wilhelm, bem Erbauer ber Eremi⸗ 
tage bei Baireuth, und feiner Gemahlin Sophie 
von Sachſen-Weißenfele, ber Laie ihres Jabr⸗ 
bunderts bie Frivolität, wie fie bamald an fo vielen 
Höfen, den preußifhen, Dank dem Vater bed großen 
Friedrich, ausgenommen, ſich barftellte, in ber üppige 
fien Blüthe: in der Eremitage find Orgien, gewiß 
benen in Verſailles und Zrianon nichts nachgebend, ge⸗ 
feiert worben. 

Die fpäter durch Sean Paul fo verberrlichte 
Eremitage bei Baireuth war eine Eremitage für 
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bie Gremiten nach der Mobe des achtzehnten Jahre 
hunderts. Sie warb mitten in einem dichten Waldr 
angelegt, in beffen Hintergrunde ber Main floß und 
in dem fih eine Menge Pavillons befanden, bie ohne 
Symmetrie gebaut, von Außen wie Holzklaftern aus⸗ 
fahen, drren innere Einrichtung aber zu bem Gebrauch, 
zu dem fie beftimmt waren, fehr zweckmäßig getroffen 
war. Wenn ber Markgraf in die Eremitnge kam, 
trugen er und der gejammte Hof Eremitenkleiver. Es 
wären beftimmte Stunden feitgefebt, in benen bie Brüs 
ber Eremiten ihren Beſuch den Schweſtern Eremiten 
abftatteten, die in ben Pavillons wohnten. Die Brls 
ber und Schweftern gaben fi) Collationen; fie waren 
gewiffen Regeln unterworfen, von benen fle nur burd 
Erlaubniß des Dberen und ber Oberin bifpenfirt wer⸗ 
den Fonnten, welches ber Markgraf und bie Marfgräfin 
waren. Am Abend verfammelte man fi im Salon 
bes Schloffes, das mit lauter Muſchelwerk eremitagen- 
mäßig ausgeziert war. Man fpeifte im Refektorium 
daſelbſt, und damit alles nad ben Regeln vor fidh 
ginge, wurden zu Anfang bed Soupers Berfe ober 
eine von einem ber Brüber Eremiten verfertigte Heine 
Geſchichte verlefen: darauf hörte das Gtillfchweigen 
auf, jeder gab feine Meinung über bad: Borgelefene, 
bie Unterhaltung wurbe allgemein, bad Souper bauerte 
ziemlih ſpät, und gewöhnlich folgte barauf ein 
Bal. Niemand Fonnte in ben Orden nufgendm- 
men werben ohne allgemeine Cinwilligung bes An 
pitels. Selbſt dem Oberen ftand Fein weiteres Recht 
au, als die Perfonen vorgufchlagen, bie um bie Auf⸗ 
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nabme nachfuchten. Ein Theil des Schloffed ber Eremi- 
tage war dyinefifch meublirt, alles war theils wirklich 
aus China gekommen, theild von ben Händen ber 
Markgräfin künſtlich nachgemacht. Veberall in ben ver- 
ſchiedenen Partien bes mit Alleen ausgehauenen Waldes 
waren Tünftliche alte Ruinen und eingefallene Mauern: 
eine befonbere Merfwürbigfeit war, daß etwas bavon 
einmal: wirklich eingefallen war und bie Umſtehenden 
bald tobtgefchlagen hätte. Der Favorithund ber Marl- 
gräfin hatte ein fchönes marmornes Grabmal: ber 
Schloßhauptmann Graf Putbus hatte barauf ge- 
fhrieben: „Tombeau de chien, chien de 
tombeau.“ 


Ueber ben Hof Markgraf Georg Wilhelm’s 
geben uns die Memoiren ber Markgräfin von 
Baireuth, die bie Kieblingsfchwefler Friedrich's 
bes Großen und bie Gemahlin von Georg Wil- 
helm's NRegierungsnachfolger war, bie genaueften De- 
tails. Sie find mit einer Freiheit und Rückſichtsloſig⸗ 
feit gefchrieben, welche reiht deutlich erkennen läßt, mit 
welcher Unbefangenheit und Naivität man zu ihrer Zeit 
bie Frivolität übte. Hier, wie faft überall an ben 
beutfchen Höfen, entbehrte fie aber der Grazie, mit ber 
fie die Franzofen zu ſchmücken und ber Decenz, mit ber 
fie die Engländer zu verfchleiern wußten. Man bat bie 
Glaubwürdigkeit der Thatfachen biefer Memoiren in 
Zweifel ziehen wollen, allein noch im jahre 1832 bat 
ein competenter Beurtheiler, Preuß, ber Biograph 
Friedrich's I, diefelbe mit den beftimmteften Worten 
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vertreten. Er fagt von ihnen: ) „Es find dieſe Denk⸗ 
würbigfeiten zwar etwas leidenſchaftlich und ohne Rache 
ficht gegen die Verwandten, aber mit unverlenn- 
barer Treue geſchrieben“ Pöllnitz und andere 
gleichzeitige Schriftfteller fimmen mit ihnen überein. 
Vebertrieben ift freilich in dem Raifonnement Bieles. 

Markgraf Georg Wilhelm's Gemahlin war 
feit 1690 Sophie, -Prinzefiin von Sachſen⸗Weiſſen— 
fels, eine ber fchönften Frauen ihrer Zeit, bie aber 
bas Dergnügen und rauſchende Luftbarfeiten Teiden- 
fchaftlich Tiebte. Als fie heirathete, war fie zwei Monate 
über fünfzehn Jahre alt. Sie zog viele Srembe, na⸗ 
mentih mecklenburgiſchen unb ſchleſiſchen Abel 
an ben baireutber Hof und hatte mit bemfelben taufend 
Galanterien. Mit einem Schweben trieb bie fchöne 
Dame ihre Galanterie und namentlih bie Unverſchämt⸗ 
beit bei berjelben fo weit, baß ihr Gemahl, als er noch 
Erbpring war, fie auf der Plaffenburg . einfperren lieh. 
Der Tourift Blainville vernahm bie Geſchichte biefer 
Gefangenfeßung in Nürnberg von dem preußifchen Reſi⸗ 
benten unb berichtet barüber alfo: 


„Der ſchwediſche Barın Kagge hatte an bem 
baireuthifchen Hofe eine Zeit lang großes Auffehn ge- 
macht und niemand Tonnte begreifen, woher er bie gro⸗ 
Ben Koften bazu nähme Cr hatte bei ber jungen 
Prinzeffin zu allen Zeiten einen freien. Zutritt und 
ftanb bei ihr in fehr großen Gnaden, ich Fonnte aber 


1) I. 9. 
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in den etlihen Stunden, bie wir in feiner Geſellſchaft 
zubrachten, nicht das geringfie Außerorbentliche, weber 
tn feiner Perfon, noch in feinem Witz bemerfen. Alle 
biefe Vertraulichkeit erregte noch Teinen Argwohn bei 
bem Erbprinzen, bis gewiffe Hofleute, die auf bie Vor⸗ 
züge und das Anſehen biefes Fremden am Hofe eifer- 
fühtig wurden, ihn anreizten, auf einige gar große 
Bertraulichkeiten Acht zu haben, bie in ber That ganz 
unausftehli waren. Dadurch ermachte endlich bes Erbe 
prinzen Aufmerffamfeit und er überrumpelte eines Tages 
bie Prinzefiin in ihrem Zimmer, ba fie an ihren 
Nachttiſche ſaß und mit bem Baron ein freies Spiel 
trieb. Der Prinz ftellte fih, als wenn er nicht das 
Geringſte merkte, fondern zwang fi mit einem ver- 
gnügten Geſichte dem Baron zu fagen: bie Tafel wäre 
bereit, er möchte fo gut: fein, die Prinzeffin, fobalb 
fie gefleibet wäre, bazu zu führen und ging gleich 
barauf meg, Der Baron ftellte fih, als wenn er ben 
Prinzen begleiten wollte, allein biefer bat ihn recht 
ernftlich bei der Prinzefjin zu bleiben. Der Baron ge 
horchte und als bie Prinzefjin gekleidet war, fo gab 
er ihr die Hanb und führte fie in das Speifezimmer, 
wo er fih auf ihren Befehl mit zur Tafel febte. 
Während ber Mahlzeit begingen fie beide nicht allein 
bie Unvorfichtigfeit einander unter ber Tafel. mit ben 
Füßen Zeichen zu geben, fondern auch öffentlich wit 
Brodkrumen zu werfen und machten fi fogar ein Ver⸗ 
gnügen daraus, auf arme Hahnrey's recht fpigig los⸗ 
zuziehen, befonders auf folde, bie in ihrer eigenen 
Gegenwart unerlaubte Bertraulichkeiten ihrer Weiber 


121 


erbulben könnten. Diefe Unverſchämtheit erzürnte ben 
Prinzen bergeftalt, daß er son Tafel auffprang und 
nach dem Stode griff, um bem Baron ben Hals zu 
brechen. Diejer aber nahm feine Süße zu Hilfe und 
entwifchte bem Zorne bes Prinzen. Seine ganze Wuth 
fiel nun auf bie Prinzeffin, welche gar ſchreckliche Zeichen 
feiner gereizten Empfinblichfeit mit allem Rechte fühlen 
mußte. Man wirb aber auch mit mir bei biefer Be⸗ 
gebenheit bie unbegreiflihe Schwachheit bes Thiers, das 
man Ehemann nennt, bewundern und beklagen. Die 
heftige Gemüthsbewegung bes Prinzen batte fich kaum 
en menig gefühlet, als er zu feiner Gemahlin auf 
bas Zimmer Tief, fih ihr zu Füßen warf und fie in 
ben bemüthigften und unterwürfigften Augprüden um 
Vergebung bat. Sie hingegen blieb unerbittlich, be= 
zeugte zu wieberholtenmalen, daß fie ihn verabfchene 
und begegnete ihm mit ben heftigften unb empfinblid- 
fen Scheltiworten. Mit einem Worte, fie mißhanbelte 
ibn fo ſchändlich, daß Zorn und Verzweiflung ihn 
zwangen, fie auf bie Plaſſenburg bringen zu laſſen, 
wo fie Zeit befam, allen ihren Liebeshändeln nadızu= 
benfen unb zu bereuen, baß fie einem fo heftig lieben⸗ 
ben Gemahl mit folder Vermeſſenheit begegnet hatte. 
Man fagt aber, baß ber Prinz ungeachtet aller ihrer 
üblen Aufführung, noch immer bis zum Unfinn in fie 
verliebt fei, fo baß er aus Berzweiflung ben Tod mehr 
als einmal in der Schlacht bei Hochſtädt und fonft ge⸗ 
ſucht hätte.” 

„In ihrer Jugend, fehreibt die Markgräfin 
Wilhelmine, fol fie engelfchön gewefen fein, mit 
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ihrem Gemahle lebte fie aber nie gut. Sie konnte 
unter bie berühmten Weiber des Alterthums gerechnet 
werben, denn fie war in Rückſicht ihrer Sittlichkeit bie 
Laus ihres Jahrhunderts, viel Verſtand gab man ihr 
aber niemals Schul. Wie ih fie ſah Cim Sabre 
1732), war fie achtundvierzig Jahre alt, fett und ſchön 
gewachfen, ihr Geſicht iſt länglich, eben fo wie ihre 
Naſe, die fie aber fehr entftellt, denn fie ift kirſchroth, 
ihre braunen Augen, mit denen fie Geſetze zu geben 
gewohnt ift, haben einen ſchönen Schnitt, aber fie find 
fo trübe, daß ihre Lebhaftigkeit nicht mehr fehr auffällt. 
Ihre Augenbraunen find falſch und kohlenſchwarz; ihr 
Mund, obgleich groß, dennoch ſchön gebildet und voll 
Liehreiz, fie hat Zähne fo weiß wie Elfenbein unb 
gleich wie Perlen; allein ihre Haut, wenn gleich rein, 
war doch fehr well, babei fah fie wie eine Theater 
prinzefjin aus und ihre Art fi zu nehmen, entſprach 
auch diefem Charakter; dennoch machte dieſes wunder⸗ 
liche Gemiſch eine ziemlich ſchöne Frau.“ 

Leider hatte dieſe ſchöne Frau eine ſehr häßliche 
Seele. Dieſe häßliche Seele zeigte ſich gegen ihre eigne 
Tochter bei einer Greuelthat, vor welcher jede nicht 
ganz gemeine Seele erſchrecken muß. Die Markgräfin 
Wilhelmine befehreibt diefe Greuelthat in ihrer ziem- 
lich trodnen Fauftifchen Weiſe alfo: 

„Die Tochter der Marfgräfin, bei ihrer Tante, 
ber Königin von Polen), erzogen, war fo ſchön, 


I) Eberhardine von Baireuth, die Gemaplin 
König Auguf’s des Starten, bei der fie noch der 
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daß ihre Reize denen ihrer Mutter in nichts nachſtanden, 
außer daß fie fo verwachien war, baß Feine Kunſt ben 
Fehler zu verbergen vermochte. Der Markgraf von 
Eulmbad, mein Schwiegervater, war ber wahrfchein- 
. Ude Erbe der Markgraffchaft Baireuth, da der Mark» 
graf Georg Wilhelm eine Söhne hatte, er be- 
fand fi unter ben Bewerbern um bie Hand ber 
Prinzeſſin. Dir Markgräfin Eonnte ihn aber nicht leiden 
und ihre Tochter theilte ihre Gefinnungen. Ihre Schön- 
beit, ihre Sittfamfeit, ihr Betragen flößten ihrer Mutter 
eine fo abfcheuliche Eiferfucht ein, daß fie beſchloß, bie 
arme Prinzefjin ins Unglüd zu flürzen. Ihr Gemahl 
war ber Heirath feiner Tochter. mit bem Prinzen von 
Culmbach günftig, um fie aber abzubrechen, warf bie 
Markgräfin die Augen auf einen gewiflen Wobfer, 1) 
einen Kammerherrn ihres Gemahls, fie ließ ihm 
4000 Ducaten verfprechen, wenn er ber Prinzeſſin Gunſt 
in bem Grade gewönne, daß fie fi) von ihm verführen 
ließe. Der Vorſchlag gefiel Wobſer fehr, er machte 
ber Prinzeflin lange den Hof, allein ohne einen andern 
Lohn, als Geringſchätzung und Verachtung zu finden. 
Da die Markgräfin nun fah, daß fie auf dieſe Weife 
nicht zum Ziel Fomme, ließ fie Wobfer einft bes 
Nachts in das Schlafzimmer ber Prinzeffin verfteden, 
ihre Bedienung war beftochen, man ſchloß fie zufammen 
ein und ungeachtet ihres Gefchreis und ihrer Thränen 


Touriſt Loen im Jahre 1716 fah, als fie fünfzehn Jahre 
alt war. 


1) Wobeſer, eine pommerſche Familie. 
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gelangte er zu ihrem Beſitz. Seine Demuth, feine 
Ehrfurcht und fein Schmerz entwaffneten bie Prinzeſſin.“ 
Es war aber alles nur Verſtellung. Wobſer war ein 
fo ehrloſer Menſch, daß er nachher, als bie Sade 
auskam, floh und nur um Auszahlung ber 4000 Ducaten, 
bie man ihm verfprochen babe, bat. 

Die Markgräfin Wilhelmine erzählt nun weiter, 
wie die unnatürlihe Mutter der Prinzeffin den Prinzen 
von Culmbach von ber DBerirrung ihrer Tochter in 
Kenntniß gefebt habe, worauf biefer fogleih von feiner 
Bewerbung abgeftanden fei, ja wie, nachdem bie um- 
glädliche Prinzeffin zwei große Knaben, „bie im Ge 
fihte fhwarz wie Dinte .ausfaben”, geboren, 
die entfegliche Frau bie Schande ihrer Tochter öffentlich 
verfünbigt habe. Die Prinzefiin warb, nachdem bie 
Großmutter fo lange mit ben beiden Enteln 
gefpielt, daß fie farben”, auf die Feſtung Plaffen- 
burg gefebt. Hier wurde fie von katholiſchen Geiftlichen, 
bie ihr die Kurprinzeſſin von Sachſen Joſephine, bie 
fireng katholiſche kaiſerliche Prinzeſſin zuſchickte, ver⸗ 
anlaßt, 1728 katholiſch zu werden, und erſt als 
fie ihre Freiheit 1733 wieder erlangte, trat fie 
zum Iutherifchen Bekenntniß zurüd. Sie ftarb 1749, 
48 Sabre alt. 

Aber die Nabenmutter ereilte bie Rache, trotz aller 
wunberlihen Abbüßungsverfuche, bie man, um bas Ges 
wiffen zu befchwichtigen, angeftellt haben mag. Es 
giebt darüber eine Stelle in den Briefen ber bekannten 
Herzogin von Orleans Anbeutung, aus St, Cloud 
vom 8. Mai 1721. „Der Markgraf von Baireuth, 
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fehreibt fie, und feine Gemahlin :follen ein toll Paar 
fein. L’esprit de vestige regiert wohl an dieſem Hof 
au mit ihrer Einfiedelei. Es ift leicht zu 
glauben, baß es in ber Markgrafichaft elend zugeben 
muß, wo ber Derr fi) des Landes nicht annimmt und 
weder Recht noch Gerechtigkeit geübt wird. Sind fie 
in ber That gottesfürdtig, babei fann man 
fagen, baß fie Narren in Folio find unb 
nicht wiffen, was fie thun.“ Die Markgräfin, 
die zeither ihre Liebhaber wie die Leibwäfche gewechfelt: 
hatte, heirathete mit fünfzig Jahren noch den mährl« 
fhen Örafen Albert von Hoditz, ber zweiund⸗ 
zwanzig Sabre jünger als fie war. Gie ging mit ihm 
aus Erlangen, wo fie nad) bem Tode ihres Gemahls 
(1726) gelebt hatte, nach Wien burd (1734). Hier 
ward fie katholiſch. „So lange fie noch einen 
Heller im Bermögen hatte, fohreibt die Marfgräfin, hat 
ihr Gemahl ihr geſchmeichelt, fie mußte alle ihre Klei⸗ 
ber verfaufen, um feine Ausgaben zu. beftreiten, und 
bann verließ er fie in ber volllommenften Armuth.“ In 
Wien lebte fie feitbem in allgemeiner Verachtung und 
im graufamften Elende von bem Almoſen, das fie von 
bem Abel empfing, fie farb in Wien 1750. Der 
Graf Hoditz war ber bekannte Freind Friedrich's 
bes Öroßen, bei dem er 1778 zu Potsbam farb. 


Hoditz — beffen Familie aus Polen ſtammte 
und 1641 bie Reichsgrafenwürde erhielt — iſt burd 
die Anlagen auf feiner mährtfchen Herrfchaft Roß⸗ 
wald bei Troppau berühmt geworben. Geboren 1708, 
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machte er frühzeltig Reifen nad Italien und biefe unb 
ber Aufenthalt an bem üppigen Hofe Kaiſer Carl’s VL, 
wo er Kämmerer warb, machten großen Einbrud auf 
feine fehr empfänglidye Natur. 

Nach dem Tode feines Vaters und Brubers erbte 
er bie Güter und kam zu Vermögen. Der reine Er- 
trag feiner Herrfchaften Roßwald, Füllften und Unter- 
Powlowitz belief fi auf 40,000 Gulden. Nachdem 
er 1734 bie Prinzeffin geheirathet, fuchte er Roßwalb 
zu einem zauberifchen Site alles Vergnügens umzu⸗ 
fhaffen, welches ein vaffinirtes Enfemble von ſchönen 
Künften, gefelligem Umgang und Phantafie nur immer 
gewähren kann. Seine Anlagen waren bie närrifchften 
Schöpfungen, bod war in ihnen Methode: man Taun 
fie eine merkwürdige Mifchung von guter Einbilbunge«- 
fraft und ſchlechtem Gefchmade nennen. Er fing damit 
an, bie Kunfttalente unter feinen Unterthanen zu ers 
werfen unb es gelang ihm unter ben neunzig Perfonen 
feiner Dienerfchaft alle und jebe Gattung von Künſtlern 
zu erhalten. Er 309 fih fo Schaufpieler, Tänzer, 
Sänger und Sängerinnen, melden er fogar bie galante 
Erziehung der italienifchen Courtifanen beibringen ließ, 
er 309 Maler, Bildhauer, Vergolder, Mafchiniften, Feuer 
mwerfer, Gärtner und Wafferfünftler. Mit Hülfe biefer 
Leute wandelte fich num allerdings fein Schloß und deſſen 
mweitläuftiger Garten zu einem wahren Feenfibe um. 
Er ließ durch feine Bebienten eine" Menge Lurusgebäube 
aufführen, einen großen Park auslegen mit ben ſchön⸗ 
ften nach feinen fehr originellen und pilfanten Angaben 
angelegten Gartenanlagen: in biefem Parke waren un 
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zählige Örotten, ein großer Canal und mehrere Seen 
angebracht. Ein ferneres Werk feiner Bedienten waren: 
bie Kapelle, die Theater, die Mafchinerieen, bie Werte 
ber bildenden Künfte, fümmtliche ibealifche Decorationen, 
bie ſich allenthalben, felbft bis auf die Wirthſchafts⸗ 
gebäude, die Ställe, die Krippen, ja bis auf. die Butter» 
fäffer erfiredten; ferner die Feuerwerke, bie bei den’ 
zahlloſen Feſten, die er gab, abgebrannt wurben: Kinber,. 
Greife, Bauern bienten ibm bei dieſen Selten als 
Gtatiften, wohlgewacjene Mäbchen als Statuen, fie 
wurben bei nächtlichen Feſten im Park auf Piebeftale 
geftellt. Zu Erhaltung biefer feiner Dienerfhaft waren 
nur 3000 ©ulben jährlidy .nöthig, benn bie vornehmfte 
Sängerin befam nicht mehr als Koft und Kleidung und 
zwei Gulben für ben Monat. Eine von Hoditz ge— 
bildete Schaufptelerin hat mit Beifall auf mehreren 
Bühnen Deutſchlands geſpiel und iſt erſt vor einigen 
Jahren geſtorben. 


Merkwürdig durch feine Bizarrerie war ber Roß⸗ 
walder Park. Man traf in ihm bald ſinnreiche, bald 
groteske, bald ganz lächerliche Gegenſtände. Die Haupt« 
rarität waren nicht weniger als 4000 Waſſer— 
fünfte. Der anberweiten Raritäten waren auch nod 
eine große Zahl. Hier erhoben ſich auf einem frhroffen 
Felſen gothifche Ruinen, bier traf man einen chinefi- 
[hen Garten und Tempel, dort — bas heilige Grab. 
Hier erblidte ber Fremde chriftliche Einſiedeleien, bort 
indifche Pagoben, bier Tünftlihe Bergwerke, dort bie 
Zwergenftadt, eine Stabt, bie aus nur einige Fuß 
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hohen Häufern befand und (freilich nur zu Zeiten) von 
Kindern bewohnt wurbe, übrigens einen Töniglichen Palaßt 
hatte, eine Kirche, Gärten, Wälle, alles dem Liliput. 
Berhältniffe angemeflen. Hier ſah man Druibenhählen 
mit Altären, bort antike Maufoleen, eines berfelben 
war bem DBefleger des Varus gebeiligt, bisweilen 
feierte man bafelbft im Coſtim ber alten Germanen 
Tobtenopfer mit finftern Ceremonien. In ben unter- 
irdifhen Gewölben des Roßwalder Schloffes war hie 
ganze Leibensgefchichte Chriſti in has relief in Bel- 
fen gehauen. Auf tem Kanale, ber ben Park bdurde 
frömte, ſchwammen kleine, nieblid verzierte unb mit 
allerhand artigen Kleinigkeiten belabene Sahrzeuge und 
bei Feſten wurben auf biefem Stanale Spiele ber 
Meergütter und Najaden bargeftelt. In einem ber 
fchönften Theile des Parkes war Hoditzens Arcabien. 
Er gab da ländliche Hirtenfefle, die an das glüdfelige 
Sıhäferleben in Arcabien erinnern follten. Hier fand 
bas von Hoditz für fich felbft errichtete Grabmal, 
nicht weit davon bas feiner Gemahlin, umgeben von 
ben Maufoleen ihrer Ahnherren. In ben Stollen ber 
künſtlichen Bergwerke fanden künſtliche Illuminationen 
mit unterirdiſchen Conzerten und Tänzen ſtatt. In dem 
chineſiſchen Garten wurden die Feſte der Chineſen, in 
dem amerikaniſchen Garten die Feſte der indianiſchen 
Wilden gegeben. Alles dieſes erhielt durch Waſſer⸗ 
quellen, Kaskaden, Fontainen, deren man im Part 
und im Schloffe groß und klein, wie gefagt, auf 
4 — 5000 zählte, eine nody größere Lebendigkeit. 
Die MWafferfünfte und Verirfprisonftalten wurden allen 
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halben, wo es nur irgend chunlich war, angebracht, 
ſogar auf dem Schreibtiſche des Grafen. 

Neben dem Roßwalder Schloſſe war noch ein be 
fonderes Gebäube, von einem Garten mit hoher Mauer 
umfchloffen. Dies war das Serail bes Grafen, 
Es beftand aus lauter erbunterthänigen Mädchen. Der 
würdige, „obrigteitlihe Pflichten“ ausübende Gutsherr 
derſelben ließ alle, die in zarter Kindheit hübſch zu 
werben verſprachen, ihren Eltern abnehmen, nad Brünn 
befördern und bort forgfältig für ihre Beſtimmung er= 
ziehen. Die Hobibifchen Mädchen trugen beim Melken 
der Kühe Watte au'ſches Coſtim und fangen italie— 
nifche Opernarien. Im Innern bed Serails herrfchte 
große Strenge, ein Pranger ſtand für bie ba, bie fid 
etwas zu Schulden Fommen ließen. Das Gebäube hatte 
feinen andern Zugang als durch eine Thüre' im Zimmer 
bes Grafen, zu ber er allein ven Schlüffel hatte. Die 
Fremden ahnten kaum das Dafein biefes Gebäubes und 
ber Graf führte nur wenige ‚hinein. 

In diefer epikuräiſchen Eriftenz, immer bamit be⸗ 
ſchäftigt, neue bizarre Ideen auszuführen, lebte Graf 
Hoditz mehr als dreißig Jahre. Er gab bei feber 


Gelegenheit glänzende Feſte und hielt immer offene Tafel. - - 


Unzählige Gifte, befonderd aus ben höheren Ständen, 

befuchten ben Feenſitz Roßwald. ) Hoditz feſſelte 
Alle durch die feine angenehme und äußerſt abwechſelnde 
Unterhaltung, er war immer wohlwollend, intereſſant, 


1) Die Beſchreibung eines ſeiner glänzendſten Feſte ſteht | 
im dentfhen Mufeun vom Jahre 1780. 
Kleine deutſche Höfe. V 
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originell. Sein leiter Humor und feine immer neuen 
Erfindungen erheiterten feine Freunde und Gäfte bis in 
fein ſpäteſtes Alter, ja felbft auf bem Kranfenlager war 
er auf Sonberbarfeiten bebadht. | 

Mit dem durch feine Gemahlin mit ihm verwandten 
König Friedrich U. von Preußen ſtand er im 
fortwährenden Briefwechſel, der König machte auch, weil 
Hoditz im fiebenjährigen Kriege der preußifchen Armee 
viele Theilnahme bewiefen hatte, ihm einen perfönlichen 
Beſuch in Roßwald mitten im Kriege. Wiederum be- 
fuchte ihn der König auf feiner Reife zu Joſeph N. 
bei der berühmten Zufammenfunft zu Neuftabt in Mähren 
im Jahre 1770. Hier mwurbe ihm von bem Grafen 
ein Feſt gegeben, deſſen Herrlicyfeit Alles übertraf. Bei 
jedem Schritte entbedte man eine neue Kette von Fer- 
reien und Zaubereien. Die Hobibifihen Mädchen er- 
fhienen ale Nymphen, im Paradies-Coſtüm einen Teich 
bevölfernd. Während ber Abendtafel führte das Muffl- 
corps eine Arie auf, Die der Graf eigends für ben Tag 
eomponirt hatte und bie nachher noch lange von ben 
Muſikcorps ber preußifchen Regimenter gefpielt wurbe. 
Das Lied fing an: 

Vivez, vivez, prince admirable 
Toujours eontent et sans souci ete. 

Als der König ſchon zur Ruhe gegangen war, 
öffnete fih über ihm ber Plafond und eine ber Para- 
biefesgeftalten fenkte fich zu ihm mit einem Lorbeerfran 
bernieber: fie warb aber fofort mit nicht fehr gnädigen 
Bedeutungen wieder zurüd hinter den Plafond verwiefen. 
Alles was Friedrich in Roßwald fah, überſtieg feine 
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Erwartungen weit. Cr dankte daher auch Hoditz durch 
eine befonbere poetifche Epiftel, die ſich noch in feinen 
Oeuvres posthumes findet und durch eine prächtige mit 
Diamanten und feinem Bildniffe verzierten Dofe darin 
eine Anweifung lag auf 10,000 Thaler. Friedrich 
nannte Hoditz gewöhnlich „ten Epikuräer,“ perfifliete 
feinen feltfamen Hang zu fybaritifchen Sonberbarfeiten, 
beebrte ihn. aber dennoch mit feinen Vertrauen. Noch 
zeigt man auf einem Selbe bei Roßwald den Plap, wo 
Hoditz mit Friedrich Schach fpielte. Die Schachfiguren 
waren Bauernknaben in angemeſſener Kleidung. 
Der Schöpfer aller dieſer ſonderbaren Herrlichkeiten 
war zuletzt ſehr heruntergekommen. 1776 mußte Hoditz 
ben Aufenthalt in Roßwald aufgeben, er Fonnte feine 
närrifchen Schöpfungen nicht mehr halten, er war iu 
ſchwere Schulden gerathen und Hatte auch bie Hand 
einer angefehenen veichen Dame, die fie ihm freiwillig 
anbot, nicht angenommen, um feine Freiheit zu behalten. 
Friedrich lud ihn nun ein nad) Potsdam zu kommen, 
wo er ihm einen freundlichen Aufenthalt einräumte und 
ein anftändiges Auskommen fiherte. Er ließ ihn, weil 
er wegen Steinfchmerzen nicht zu Wagen reifen Fonnte, 
auf einer Heinen Fregatte auf ber Oder abholen: Schwer 
trennte fih Hodib von Roßwald und feinen Dienern, 
nur feine Capelle nahm er mit nad Potsdam, wo er 
ſchon 1778, zweiundſiebzig Jahre alt ftarb. ) Zu feinem 
Andenken nannte Friedrich ben Theil der Jägerſtraße 
zu Potsdam, wo Hodih gewohnt hatte, die Hobigftraße. 


1 Siehe preußiihe Hofgefchichte Band 4 Seite 187. 
9* 
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Er farb Hinderlos, feine verjchuldeten Güter fielen bem 
Erzſtift Ollmütz anheim. Bon ber landesfürſtlichen Ad⸗ 
miniſtration wurden bie Güter zerſchlagen und die Bo- 
Inptuargebäude Roßwalds bergeflalt rafirt, daß man 
auch Feine wirkliche Aninen von ben künſtlichen Ruinen 
und: Gartenanlägen mehr fieht. Roßwald, in beffen 
Nähe der kürzlich geftorbene Dichter Mar Walban 
(Spiller von Hauenſchild) auf feinem Gute 
Tſcheidt bei Bauerwig in Oberſchleſien lebte, gehört jet 
der Familie des 1771 vom Kaiſer Joſeph II. genbelten 
Tuhhändlers Carl Unton Ezeife von Bobenfelb 
zu Troppau. | 

4. Mit dem Markgrafen Georg Wilhelm, 
dem eriten Gemahl ber nachher von dem Grafen Hodik 
geheiratheten fhönen Prinzeffin von Weißenfels 
welcher ein Vierteljahrhundert vor ihr 1726, erft ſechs⸗ 
undvierzigjährig, farb, ging bie ältere Linie Bairenth 
aus und folgte von dem jüngeren Zweige Culmbad: 
Georg Friedrich Karl, der Schwiegervater der Me- 
moirenfchreiberin Wilhelmine, der bis 1735 regierke. 
Er war mit einer Prinzeffin von Holftein-Bed ver- 
beirathet gemwefen, von ihr aber 1716 nach fieben Jahren 
wieder „um wichtiger Urfachen millen“ geſchieden worben. 

Als er die Regierung antrat, hatte er fo viel Schul« 
ben vorgefunden, baß er zur Tilgung berfelben den ganzen 
Hofſtaat einzog und fi) mit feinem Sohne außer Landes 
begab. Er lebte ſechs Jahre incognito in Genf und in 
Frankreich, nur mit ein paar Bebienten, als Privatmanı, 
in biefem Zeitraume von ſechs jahren warb das Heine 
Land der brüdenden Schuldenlaft entlebigt. 
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Die Memoirenfchreiberin entwirft von ihrem Schwie⸗ 
gervater nicht eben das anziehenbfte Portrait. „Der 
Morkgraf war, als ich (1731) nad Baireuth kam,“ 
fchreibt fie, „breiundvierzig Jahre alt, er war außer⸗ 
orbentlich mager und hatte Erumme Beine, an Grazie 
fehlte es ibm ganz und gar und body wollte er fie ſich 
felbft geben, fein Kopf war beſchränkt, feine Unterhaltung 
ungeheuer langweilig, fein Betragen höflich, aber yuam« 
genehm. Er war von Eigeniliebe befeffen und ſprach von 
nichts als von feiner Gerechtigkeit und feiner Regierung. 
Seine bherrfchende Leidenfhaft war der Trunf, denn er 
war in ber Regel bes Tages dreimal, früh, Mittag ‚und 
Abends betrunken. Er trank mit feinen Hofleuten zwei 
aud drei Stunden lang, wenn er ſich mit ihnen um bes 
Schenktiſch her ſetzte. Er trank fo viel alten Rheinweig, 
baß er feinen Magen und Bruft zu Grunde richtete und 
bermaßen zitterte, daß er faft nicht: mehr allein geben 
konnte.“ Die andern eigentlich fo genannten Luſtharbeiten 
aber, Bälle, Maskeraden, liebte er nicht, er machte fi 
eine Gewiſſensſache daraus, morin ihn fein Beichtvater, 
ein höchſt ftrenger Pietift, noch beſtärkte. Kurz noch ga 
feinem Tode faßte er eine Liebfchaft zu einer Hofdame 
&lora von Sonsfelt. „Er war,” fchreibt Kig 
Markgräfin, „den ganzen Tag bei feiner Schönen, machth 
ihr ) „moralifhe Erklärungen“ und hegnügte Ach, 
ihr die Hände zu küſſen. Er zog alle Tage einen nenen 
Rod an und ließ fi feinen Kahlkopf aufpugen, um 





1) Wie ter Landgraf Ernft von HÄeſſen⸗Rheinfels 
Siehe Heffifihe Hofgefhichte Bann 27, ©. 312. 


134 


finger, als er war, zu erfiheinen. Konnte er ſie nicht 
‚fehen, fo regnete e8 Liebesbriefchen und dieſe waren fo 
zärtlich und geſchmacklos, daß fie einem ganz übel machten. 
Alle feine Abfichten, fagte er, gingen auf bie Ehe, benn 
feine Liebe „ei ganz von der Materie befreit.” 
Diefer lebte Punkt konnte fehr wahr fein, febt die Marl- 
gräfin hinzu, denn er war ſchon fo ausgemergelt, daß 
er nicht mehr an ſich hatte, als Haut und Knochen und 
bie Auszehrung bei ihm ſchon ganz entfchieden war. An 
biefer ftarb er denn auch endlich. Seine Aeußerungen 
in ber lebten Krankheit maren fehr zuverfichtlich, dem 
Beiftlichen, den man ihm ſchickte, fagte er: „ch habe 
Gerechtigkeit geübt, ich habe den Armen Gutes gethan, 
ich habe die Pflichten eines gerechten, billigen Fürften 
erfüllt, ich babe mir nichts vorzuwerfen und Tann vor 
Gottes Richterftuhl mit Zuverſicht erfcheinen. I 

5. Der Gemahl der Marfgräfin Wilhelmine, 
Markgraf Friedrich, ber von 1735—1763 regierte, 
war geboren 1711, und in Genf, mo ber Vater, mie 
erwähnt, jede Jahre lebte, erzogen. Er warb zwar 
fehr von der Mempirenfchreiberin geliebt, aber er war 
ebenfalls ein ziemlich unbedeutender Herr, Friedrich 
ber Große nannte ihn „un gredin.“ Geine Gemahlin 
ſelbſt fchreibt über ihn: „Seine Erziehung war nicht bie 
befte geweſen. Er liebte Feine ernfte Beichäftigung, ging 


I) Seine ältefte Tochter mit einem fatholifchen Prinzen 
von Taris 1731 vermählt, convertirte fih noch vor feinem 
Tode 1733 — eines der fehr feltenen Eonverfionsbeifpiele 
im proteftantifhen Haufe Hohenzollern. 
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ben ganzen Tag mit feiner Schweſter fpazieren, fie Tiefen 
im Walde umber, bald auf bie Jagd, bald zu Finbifchen 
Spielen.” Sein Schwiegervater, ber König Friedrich 
Wilhelm, fagte ganz laut bei Tiſche einmal, fo daß 
es ber Prinz hören mußte, zu bem öſtreichiſchen Geſandten 
Sedendorfs „Ich kann meinen Schwiegerfohn nicht 
leiden, er ift ein Pinfel, ich gebe mir vergeblich alle 
Mühe, ihm Verſtand einzuflößen, er hat nicht einmal 
genug, um ein großes Glas auszutrinfen und nichts auf 
ber Welt maht ihm Spaß.” So fehr feine Gemahlin 
ihm zugethban war, betrübte er fie body durch eine Nel«- 
gung zu einer ihrer Hofbamen, einer Fräulein von 
Marwitz. Später warb bie Ehe der Markgräfin auch 
durch eine venetianifche Courtifane Therefe Amer 
verleibet. | 

An der Spige des Hof ſtand als Dberfam- 
merherr ein leichtfüßiger Sranzofe, ver Maltheferritter 
Louis Alerander de Riquetti, Graf von Mi 
rabeau, ber zugleich Geheimer Rath, Oberbau- und 
Zudhthbaud- Director und Protector der 1756 ge= 
ſtifteten Academie der Wiffenfchaften war. Der Hof 
war glänzend und man fah befonders auf alten Abel. 
Gottſched, der auf feiner wiener Reife nah Baireuth 
fam, fiel es auf, vaß beinahe in jedem Zimmer 
bes Schloffes ein Thron fand. Die Markgräfin, 
bie Memoirenfchreiberin, koſtete dem Lande ungeheures 
Geld, fie baute die Eremitage höchſt verſchwenderiſch 
aus. Wie Dtto, der Freund Sean Paul’s, ber bie 
Eremitage fo liebte, ihm einmal im Auguft 1800 ſchrieb, 
fofteten von ben 900 Drangeriebäumen, bie damals aue 
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Stalien verfchrieben wurben, und bie mir Harben- 
berg unter ben Hammer kamen U), das Stück 300 Gul⸗ 
den, was allein eine Summe von 270,000 Gulden 
ausmacht. Als ihre Bruder Friedrich der Große 
biefe prächtigen Anlagen ber Eremitage, namentlich ben 
‚berühmten Sonnentempel fah, beffen Säulen und Wände 
durch und durch mit vielfarbigen glänzenden Kiefeln in“ 
fruftirt waren und ber allein 100,000 Gulden gefoftet 
hatte, fagte er zu feinem Schwager: „Das vermag 
ih Ihnen nit nachzuthun.“ Doc fliftete Mark. 
graf Friedrich 1743 bie Univerfität Erlangen. 1758 
ftarb die Markgräfin Wilhelmine, nachdem beide Fürf- 
lichkeiten zur Herftellung ihrer Geſundheit vergeblich eine 
Reife in das mildere Klima von Montpellier und nad 
Stalien gemacht hatten: dieſe Reife bauerte faft ein Jahr 
(Ortober 1754 bis Auguft 1755), gleich darauf brad 
ber fiebenjährige Krieg aus. 1759 verheirathete ber 
Markgraf fih zum zweitenmale mit Sophie Char- 
Iotte Marie, Tochter bes regierenden Herzogs Earl 
von Braunſchweig, Schwägerin bed großen Fried—⸗ 
rich, die ihren Gemahl noch 54 Jahre überlebt hat, 
in Erlangen lebte und erft 1817 ftarb. Der Ritter 
von Lang, ber bei ihr mwieberholt während feines ba- 
figen Aufenthalts zu Tafel und Frühſtück in ihren Bi- 


1) Die mittleren Bäume wurden zu einem Gulden 
und einige Kreuzer, die Heinern zu vierundzwanzig und 
ſechsunddreißig Kreuzer verkauft. Die größten, wegen bed 
fhweren Transports, Tauften die Tiſchler zum Verarbeiten 
a dreißig Kreuzer. 
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bliothef- und Antikenſaal geladen wurbe, nennt fie „eine 
höchſt geiftreihe Dame, Kennerin ber Künfte und Er- 
fennerin ber Lage ber Dinge und ber mwahrfcheinlichen 
‚Zukunft mit einem bei ihrem Geſchlecht feltenen Scharf- 
finn.“ 1763 flarb ber erſt zweiundfunfzigjährige Mark⸗ 
graf Friedrich, ohne Kinder in feinen beiden Chen 
erhalten zu haben. 

6. Es ſuccedirte nun bed Vaters Bruder, ber 
ſchwachſinnige, finftere und fchwermüthige Friedrich 
Ehriftian, ein Posthumus, bäuifcher und preußifcher 
General, mit einer Pringefiin von Bernburg vermählt, 
aber geſchieden, ber noch nicht ſechs Jahre regierte, ſchon 
1769 einunbfechzigjährig farb. Darauf fiel bas Feine 
Land mit 200,000 Einwohnern, einer Million Gulden 
Einfünften und mit vielen Schulden, an Anſpach. 
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In Anſpach) regierte zur Zeit ber Markgräſin 
Wilhelmine Markgraf Carl Wilhelm Friedrich, 
der, nachdem er im Jahre 1728 in Begleitung feines 
Hofmeiftere, des Geheimen Raths von Bremer, bie 
gewöhnliche Cavaliertour nad Franfreih gemacht, bas 
Jahr darauf ſich mit Friederike Luife, einer Schweſter 


1) Folge der Regenten in Anfpad: 

1. Joachim Ernft, gefiorben 1625, zweiundvierzig: 
jährig. 

2. 3. Seine Söhne: Friedrich, gefallen achtzehnjährig, 
1634 bei Nördlingen und Albert, geflorben 1667 fieben- 
undvierzigjährig. 

4. Albert’ Sohn, Johann Friedrich, geftorben 
1686, zweiundbreißigjährig. 

5. 6.7. Johann Friedrih’s Söhne: Chriſtian 
Albert, geftorben 1692, fiebzehniährig, Georg Friedrid, 
gefallen 1703, fünfundzwanzigiährig im Treffen bei Schmidt: 
mühlen an der Bils und Wilhelm Friedrich, geflorben 
1723, achtundpreißigjährig. Die Schwefter diefer drei Mark 
grafen war die geiftvolle Königin Caroline von 
England, Gemahlin Georg's II. ©. hannoverifche Hof 
geſchichte Theil I u. 2. 

8. Wilhelm Friedrih’d Sohn: Karl Wilhelm 
Sriedric, geboren 1712. 
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ber Mempoirenfchreiberin, vermäblt hatte. Sie lebte 
aber höchſt unglüdlich mit ihrem Gemahl. „Ils se haissent 
comme le feu“* fhreibt einmal Friedrich ver Otoße. 
„Meine Schwefter, fhreibt die Markgräfin Wilhelmine 
bei Gelegenheit der Befchreibung eines Beſuchs im 
Anſpach 1733, war zur großen Freude des ganzen Landes 
guter. Hoffnung, allein ihr Ehezwiſt dauerte immer fort. 
Jetzt eben war ber Markgraf in ein Scheuerfubjert aus 
dem Schloffe ſterblich verliebt, er war ganz närriſch 
darüber. Meiner Schweiter mar ed befannt geworben 
und fie hatte Lärm gefchlagen, der Obermarſchall von 
Sedendborf und Her von Schenk, bie beiden 
Günſtlinge, hatten ihn vergeftalt gegen feine Gemahlin 
aufgehebt, daß er ſich fürmlich mit ihr überworfen ‚hatte. 
Ich that mein Möglichftes, um fie zu verſöhnen uud 
wenn es mir auch nicht völlig gelang, fo glüdte es mir 
buch bem Verhältniß beider die äußere Schidlichfeit zu 
geben. . Das begünftigte Subject ift noch jebt bes 
Markgrafen Maitreife und er bat einen Sohn und eine 
Tochter von ihr, die er bat baronijiren laſſen und benen 
er ben Namen Falk beigelegt bat." — Das Schloß 
in Anſpach ift ſchön, neu und fehr hübſch meublirt und 
ausgeftattet. Der Hof iſt zahlreich, aber alles ift nad 
berfelben Form, wie in Baireuth, zugefchnitten, mit dem 
einzigen Unterfchied, daß man in Anſpach franzöſiſch 
ſpricht.“ 
Das kleine Markgrafenthum Anſpach oder Onolz⸗ 
bach, kleiner als Baireuth, mit Ausſchluß der 1741 
ererbten Grafſchaft Sayn⸗Altenkirchen auf dem Weiter- 
walde nur etwa 600,000 Gulden ertragend, hatte aber 
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einen anfehnlicheren Hofſtaat, als Baireuth. In Bai—⸗ 
reuth war 1767 nur ein Dberhof- und ein Hofe 
marſchall, General von Tresfow und von Baffe 
wis, ein Oberftallmeifter, der Geheime Rath Graf 
Löwenhaupt, ein Oberbofmeifter ber verwitweten 
Markgräfin, Geheimer Rath Baron yon Künſperg, 
ein Oberforft- und Jägermeiſter von Schirnding 
angeftellt; in Auſpach fungirten ein Oberhof⸗ und ein 
Hofmarfhall, ein Stein zum Altenftein und ein 
Pöllnitz, ein Oberfchent, von Nofttz, eine Oberhof⸗ 
meifterin ber regierenden Marfgräfin, von Menzingen, 
ein Oberhofmeifter, Geheimer Rath von Bibre, eis 
Dberftallmeifter, von NReißenftein, ein Reiſeober⸗ 
fallmeifter, Teufel von Pirkenfee und ein Obriſt⸗ 
fägermeifter, Baron Sedenborf, ein Lanboberjäger- 
meifter, Schilling von Canſtatt, zwei Obriſt⸗ 
forftmeifter, Trechſel von Teufftetten und von 
Pöllnitz, ein Öbriftfalfenmeifter, von Sreubem 
berg. Die Inhaber dieſer Hofchargen waren zugleid 
Dberamtleute der Aemter des Landes. Das Erb 
fhenfenamt von Anſpach bekleidete die Familie 
Sedendorf, das Erblimmereramt die von 
Eib, das Erbtruhfeßamt in Baireuth bie von 
Stein. 

Markgraf Earl Wilhelm Friedrich war in 
feinem Heinen Ländchen ale Wütherich gefürchtet, er 
batte fehr wilde Ausbrühe von Wuth. In feinem 
Jähzorn fchoß er einmal den Wärter feiner Jagdhunde 
auf feiner eigenen Hausfchwelle nieder, wohin er ihn 
im Vorbereiten hatte rufen Iaffen, lediglich auf bie 
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ungegränbete Einſtreung, ba er bie Hunde vernad- 
läſſigt habe. Ein anderesmal forderte er einem Spieß- 
bärger von Gunzenhaufen, ber vor feinem Schloffe 
Bade hielt, als er ausritt, das Gewehr ab. Aus 
Refvect gab ber arme Mann daſſelbe ber und nun er- 
Härte ihn ber Markgraf für einen feigen Solbaten, 
ber fein Gewehr verlaffen habe. Er Heß ihn, an einen 
Pferdeſchweif gebunden, fo lange In ber Schwemme 
reiten, baß er nach zwei Monaten ftarb. Cine Zeit- 
lang ließ er fi von einem Juden, der ihn mit Fi— 
nanzſchwindeleien berügfte, einnehmen, ber Jude bie 
Iſaak Nathan und. regierte unter dem Titel Refl- 
bent beinahe allein. Aber es bauerte nicht lange Der 
Herne Markgraf wollte dem großen König von Eng- 
Jand durch Meberfenbung . des rothen Adlerordens in 
Brillanten eine Ehre erzeigen. Iſaak Nathan trug 
dem Juden Iſcherlein bie Beforgung auf, biefer 
nahm falihe Diamanten. Der König würbigte ben 
Markgrafen Teiner Antwort. Diefer ließ fidh endlich 
erfundigen unb fo fam ber Betrug heraus. Der Mark. 
graf befahl fofort den Juden und einen Scharfrichter 
zu holen. Sfcherlein warb auf Einen Stuhl gebun- 
ben, fprang aber, da er ben Henker erblidte, mit dem 
Stuhle auf und um einen langen Tiſch, ber im Saale 
ftand, herum, bis ihn der Scharfrichter auf Befehl bes 
Markgrafen, über den Tifch berüber den Kopf abhadte. 
Der Refident ward eingefperrt, feines zufammengeftoh- 
Ienen Bermögend beraubt und aus dem Rande gejagt, 
im Sjahre 1740. Die Berwaltung blieb ganz bem 
Adel, beſonders der mächtigen Familie Sedendorf 


142 


überlaffen, einer biefer Sedenborfe war Geheimer 
Rathe- Präjident, ein jüngerer Geheimer Rath und 
Ziebling bed Erbpringen, ſpäter wieder unter deſſen Re⸗ 
gierung birigirenber Minifter. Der Markgraf that außer 
ber Maitreffenwirthfchaft befonderd ber Jagdluſt ein 
Genüge. „ft, fchreibt der Faiferlihe Gefandte im 
fränfifchen Kreife, Baron Widmann in einer von 
Aretin im fehsten Bande feiner Beiträge zur baierifchen 
Geſchichte mirgetheilten Depefche im Mai 1748, it am 
12. diefes zu Zriesborf ber Geburtstag bed Markgrafen 
gefeyert worden: und waren biedmal, fowohl der Marg- 
graf als die Marggräfin mit dem Erb Prinzen brei 
ganzer Tage hindurch beyfammen: welches ſich fonfen 
fehr felten zu ereignen pflegt. Iſt während biefer gan- 
zen Zeit mit dem Marggrafen felbften fat gar nichts 
von Geſchäften gefprodden worden; maßen fidy berfelbe, 
täglich, feiner Gewohnheit nad, von frühe an bis fpät 
abends auf ber Jagd aufgehalten bat.” Namentlid 
war bie anfpadhifche Falknerei berühmt, fie war ſtark, 
mit faft einem halben hundert Menfchen, beſetzt. Es 
fungirten: 

1. Ein Obriftfalfenmeiiter. 
. 3. Zwei Falken-Junker. 
. Ein Salfen-Page. 
. Ein Falfen-Serretair. 
. Ein Falken-Kanzelliſt. 
. Ein Reiher-Meifter. 
. Ein Krähen-Meifter. 
. Ein Milanen-Meifter. 
10—14. Noch ein Meifter und vier Meifterknechte, 
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15— 283. Bierzehn Falkenier⸗Knechte. 
29. 30. Zwei Reiber-Rärter. 
- 31 — 47. Siebenzehn Falkenier⸗Jungen. 

Als biefer Nimrob ftarb, empfing fein Zeichenbe- 
gängniß eine wilde Menge Volks mit neugierigen, faft 
ſchadenfrohem Braufen und Toben, daß nun ber Wi 
therih zu feinen Bätern gegangen. Markgraf Carl 
Wilhelm Friedrich flarb in dem zweiten Jahre des 
fiebenjährigen Kriege, 1757: es rührte ihn, der gut 
Fatferlih gefinnt war, ber Schlag vor Zorn über ben 
preußifchen Parteigänger General Meyer, ber damals 
bie, Preußen nicht holden und gewärtigen Fleinen Reichs⸗ 
fürften züchtigte: er war wieder nur fünfundvierzig 
Fahre alt. Er hinterließ außer feinem rechtmäßigen 
Nachfolger noch mehrere natürliche Söhne: einer ift ber 
Ahnherr der Barone Falckenhauſen in Baiern, ber 
Nachkomme des „Scheuerſubjects,“ legitimirt unb baro- 
ntfirt von Kaiſer Franz. 1747. 

Diefer wilde Markgraf hatte einen fehr obftinnten 
Hofprebiger, Handel. Er wollte nicht mehr bei ihm 
beichten, der Hofprebiger aber ſich bie Seele feines 
Herrn, „die ihm anvertraut fei,” nicht nehmen laflen. 
Man verfegte ihn und zuletzt febte man ihn ab. Er 
begab ſich nun nach Nürnberg und publicirte Pasquille. 
Der Markgraf ließ ihn aufheben, nad Wilsburg, ber 
anſpachiſchen Baftille, feben, eine Unterfuhung gegen 
ihn einleiten. Der Hofprebiger perhorrefcirte feinen 
Herrn, bie Räthe und dag Land, antwortete in feinem 
Verhör, ftiftete-fogar unter den Invaliden der Feſtung 
ein Complott an. Die Sjuriftenfacultäten zu Halle und 
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Jena erkannten gegen ihn auf Enthauptung. Die Strafe 
warb in ITebenslängliche Haft umgewandelt. j 

9. Der lebte Markgraf von Anſpach war Earl 
Wilhelm Friedrich's und der Schweiter ber Me⸗ 
moirenfhreiberin Wilhelmine einziger Sohn, Chri⸗ 
fian Sriebrih Karl Alerander, Alexander 
war ber Rufname. Er war geboren 1736, batte in 
Utrecht 1748—1750 ftubirt und war in Sitalien 1758 
gereif. Er regierte von 1757 — 1791 und erbte 1769 
auch Baireuth. Im fiebenjährigen Kriege ernannte ihn 
ber fränfifche Kreis zum General ber Eavnllerie, 1764 
warb er Faiferliher Generalfeldmarſchall unb 1769 
preußifcher Generallieutenant. Seit 1754 noch bei 
Daters Lebzeiten war er mit Friederike Caroline 
son Coburg vermählt worden, er hatte ſich mit ihr 
vermählen müſſen, ber geftrenge Vater hatte ihn im 
Weigerungsfalle mit einem Staatsgefängniß gebroht. 
Die Wahl war auf eine coburgifche Prinzefiin gefallen, 
weil das Haus Coburg gut Faiferlih war und ber alte 
Marfgraf diefe Partei auh hielt. Man Eonnte kaum 
fagen, daß bie Prinzeflin eriftirte, da ihre Gefundheit 
von ihrer Geburt an fo belicat geweſen war, daß fie 
an nichts Antheil nehmen Fonnte Ste war mit einem 
förperlichen Gebrechen auf die Welt gefommen, das fe 
ſchon feit dem breizehnten Jahre plößlichen Unfällen 
ausfebte, fie konnte weder an einem phyfifchen ned 
pſychiſchen Vergnügen Theil nehmen, fie ließ fich nur 
alle Zage ankleiden, um, wenn fie fi wohl genug 
fühlte, bei Tafel erfcheinen und dann Abends mit einer 
ber Hofbamen Grabüge fpielen zu können. Der 
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Markgraf, ihr Gemahl, fand bei ber Vermählung es 
ganz beſonders unangenehm, daß fie Fein Wort fran- 
zöftfch fprechen Fünne. Er behandelte fie zwar mit al. 
ler Aufmerffamfeit, lebte aber mit anderen Damen, be 
ſonders Scaufpielerinnen und Sängerinnen, franzöſiſch 
und englifch redenden Damen und war beshalb viel 
auf Reifen, namentlich) in Italien und Paris: unter- 
deffen regierte fein Liebling, der zum birigirenden Mi— 
nifter ernannte Freiherr von Sedendorf. Sn 
Paris Ternte der junge Fürft die berühmte Schaufptes 
lerin Mapdempifelle Hippolyte Clairon Tennen, 
biefelbe, von ber und einem gänzlich in fie verlornen 
Liebhaber Göthe in Wahrheit und Dichtung die höchſt 
merfwürbige Geiftergefehichte erzählt. Sie kam zu Aus—⸗ 
gang ber fechöziger Fahre nach Anſpach, um den Marks 
grafen ſich vollends zu erobern:” das gelang ihr nur zu 
gut, die Franzöſin beherrfchte fiebzehn Jahre lang dem 
Fleinen Hof und das Fleine Land. Sie war eine un— 
gemein phantaftiihe Dame, niemals zufrieden; ſobald 
ihr ein Wunſch erfüllt war, hatte fie zehn andere, 
bristglichere und lächerlichere Wünſche: eine Kaiſerin 
würde fi) nicht erlaubt haben, an ihrem Geliebten 
ſolche capriziöfe Launen anszulaſſen. Alles um ſie her- 
um mußte mit einem tragifchen Ernſte, würbig bed 
Theaters, von dem fie flammte, vor fich gehen. Ihre 
Nachfolgerin, Lady Craven, meinte deshalb fehr 
richtige „Selbft ihre Nachthaube mußte die Würde 
einer Krone von Goldpapier haben.“ 

Die neuerlich in London erfihienenen Memoiren 
ber Baronin Oberkirch, gebornen Waldner, aus 
Kleine teutihe Höfe. VI. 10 
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bem Elſaß, theilen eine Unterhaltung mit, bie bie Ba- 
ronin mit ber Lady Eraven, welche fie am Hofe zu 
Miümpelgarb fab, über bie höchſt komiſche Art und 
Weiſe hatte, wie bie Englänberin nad und nad bie 
Sranzöfin aus der Gunft bes Markgrafen brachte. 

Lady Eraven, Tochter bes Lord Berkeley, 
war mit fiebenzehn Sahren mit Lord Craven ver- 
mählt worben, gebar ihm in einer breizehnjährigen Che 
fieben Kinder, beren jüngftes ber Lord nicht für 
das feinige anerkennen wollte und trennte fi dann 
von ihrem Gemahl, der eine Menge Sonberbarteiten 
hatte. Unter andern hatte er bie, daß er nicht länger 
als drei Tage an einem "Hape bleiben konnte: er bil- 
bete jich ein, wenn er länger bliebe, würde er Tranf 
werben. Dieſe Idee war fo fir bei ihm, daß er eine 
junge Dame, die er fterblidh liebte, als fie ihm nicht 
nah Paris folgen wollte, lieber aufgab und allein 
über den Canal ſchiffte. Er Eehrte jedoch fehr halb 
zurüd und brobte ihr nun, er werde nad) Calcutta 
gehen: fie widerlegte ihn leicht, indem fie ihm vworhielt 
baß er nicht drei Monate würde in einem Schiffe aus- 
halten Fünnen und daß man nicht in Höteld auf einer 
Seereife ausſteigen könne. Einer feiner Gläubiger, 
dem er eine ſtarke Summe ſchuldete, mußte ihm burd 
ganz Europa nachreifen, er kam gewöhnlich am Abend 
an dem Plate an, den der Lord an bemfelben Tage 
verlaffen hatte. 

Die Baronin Oberfird lernte die Lady im 
Fahre 1786 kennen, nachdem fie etwa fünf Fahre ihren 
Gemahl verlaffen hatte und in ben dreißiger Jahren 
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fand. Sie befchreibt fie als .eine ber angenehmften 
Perfonen, welde ihr vorgefommen feien, ‚heiter, unbe⸗ 
forgt und unaffectirt, ihr Umgang fei ungemein ergöß- 
li gewefen. „Ste war etwa fünfunddreißig Sabre 
alt, als ich fie zum erftenmal in Mümpelgard ſah, 
nicht gerade fchön, aber fehr angenehm und reizend; 
fie hatte herrliche Augen. und ſchönes dunkles Taftanien- 
braunes Haar und einen außerordentlich fchönen Teint, 
mit Ausnahme von einigen leichten rothen Flecken, bie 
bei der leichteften Erregung fi wie Scharlach färbten, 
Sie wurde überall gut empfangen, weil fie bie ange- 
nehmfte Unterhaltung machte und bie gewinnendſten 
Manieren hatte. Ihre Hauptleivenfchaft war das 
Theater: fie Fannte Voltaire, Racine und Cor- 
neille auswendig und fpielte felbft mit vielem Ge— 
fhmad und Talent. Mit großem Triumph befchrieb 
fie ung ihre Ankunft in Anſpach, ihre Intimität mit 
Mademoifelle Elairon und bie Eiferfuht der Schau- 
fpielerin, als fie fand, baß ihr Einfluß vor dem ber 
Lady ſchwand. Bei ihrer Ankunft hatte Lady Era- 
ven, bie den Markgrafen auf ihren ‚Reifen in Paris 
kennen gelernt hatte und ihm nah Anſpach gefolgt 
war, nicht die Abficht, ihre Refidenz an dieſem Hofe 
aufzuſchlagen, aber fie murbe von ber herrſchenden 
Gottheit fo wohl aufgenommen, daß biefe alles that, 
um ihr ben Nufenthalt angenehm zu machen unb 
ihr alle ihre Klagen über den Marfgrafen vertraulich 
mittheilte. Die Englänberin nahm ben innigften An- 
theil an ihren Bekümmerniffen und hielt bem Marf- 
grafen Lectionen: er that alles, was man von ihm 
10* 
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verlangte. Im Anfang erfüllte bie Vertraute fehr ge- 
wiffenhaft ihr Amt; kurz nachher Tachte fie über bie 
Heldenthaten ihrer Freundin und zuleht machte fie ben 
Markgrafen über biefe lachen: nachdem er einmal dar⸗ 
über gelacht hatte, Eonnte er fie nicht mehr ernſthaft 
anfehen. Lady Craven war von. nun an .bem 
Markgrafen unentbehrlih , bie Schaufpielerin wurbe 
darüber eiferfüchtig und verfuchte einen Effect hervor⸗ 
zubringen, indem fie in ihrer SPrivatwirkfamkeit die 
Rolle einer beleidigten Frau fpielte, bie ſie ſo oft mit 
Erfolg auf der Bühne gefpielt hatte. Eines Tages 
brobte fie fi das Leben zu nehmen. Der Markgraf 
war gerührt. „Vergeſſen Sie, fügte Lady Eraven, 
baß die Dolche ber Schaufpielerinnen nur in ihre Aer⸗ 
mel treffen?" Dies verbarb die Wirkung bes Privat- 
trauerfpield von Mademoifelle Clairon, aber fie um 
ternahm es, baffelbe noch einmal zu verſuchen. Gie 
bat um Erlaubniß, die Rolle von Ariadne auf bem 
Hoftheater zu fpielen. Die Vorſtellung ging burch alle 
Scenen bis zu dem Moment, wo ber treulofe The— 
ſeus feine Geliebte ohne ein Wort entläßt. Dies war 
immer ein Ölanzmoment für bie Schaufpielerin gewe⸗ 
fen, wenn fie in bie Arme ihrer Dienerin fällt und 
ausruft: 
„Marina, er verläßt mich!“ 
Jetzt, um noch mehr Wirkung zu erzielen, ſehte ſie 
mit ohnmächtigen Lauten hinzu: 
„Ich leide ſo ſehr. Ich kann nicht weggehn.“ 

Sie ward von der Bühne getragen und der Vorhang 
fiel. Darauf ſetzte Ariadne ihre Rolle mit dem 
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Marfgrafen privatim fort und biefer meinte vor Rüh⸗ 
rang. Aber Lady Craven war babei und citirte au 
einer Tragödie: | 

„Ihr feid ein Fürft und meint?“ 
Bon dieſem Augenblide an war bie Feindſchaft zwi⸗ 
fhen beiden Damen erflärtt. Lady Craven that 
nichts ale laden, was den Markgrafen amüſirte — 
das ficherfte Mittel, in einem foldhen Falle zum Zwecke 
zu Tommen. Ihre Heiterkeit und ihre gute Laune bil- 
beten einen höcft angenehmen Contraft zu den unauf⸗ 
börlichen weinerlihen Klagen ihrer Mebenbublerin und 
nad einem Kriege, ber drei Jahre währte, behielt fie 
endlich allein bas Feld. Mademoiſelle räumte ben Platz 
unter Berwünfchungen gegen ihre Rivalin, bie, als fie 
biefe hörte, fagte: 

„Gleich einem Parther ſchießt fie 

ihre Pfeile im Fliehen ab.“ 

Die Lady hat ſelbſt ihre Memoiren geſchrieben: nach 
dieſen zu urtheilen, war fie eine zwar gelehrte unb 
kluge, aber auch nicht wenig intriguante und von ihrem 
ganz hohen Werthe auch ganz durchbrungene Frau. Sie 
behauptete fich bei dem Markgrafen in unumfchränftem 
Einfluß und febte zulebt, nachdem jie etwa fünf Sabre 
in Anſpach gewefen, fogar eine fürmliche Heirath mit 
ibm durch. Sie reifte — und zwar auf ben ausbrüd.- 
lihen Wunſch der Markgräſin — zweimal mit bem 
Markgrafen nad) Neapel und bradıte bier mehrere Mor 
nate- zu. Ihr jüngfter Sohn Keppel Craven, ber 
bei ihre war, begleitete fies es war ber, ben ber Xorb 
nicht für ben feinigen hatte anerkennen wollen. In Anſpach 
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unterhielt fie ben Hof mit Scaufpielen, bie fie zum 
Theil ſelbſt fchrieb und felbft dem Perfonale einftubirte, 
und mit MWohlthätigfeitsanftalten. Der Markgraf ging 
auf dieſe pbilantbropifchen Tendenzen, die in ber Mobe 
ber Zeit lagen, ein. 

Zugleidh aber war er ein ungemeiner. Jagd⸗ unb 
Hferbeliebhaber, er unterhielt einen ausgefuchten Marſtall 
und lebte am liebſten auf bem Falkenhaus zu Triesborf, 
drei Stunden von Anfpach mitten in Wäldern, um 
bie Jagdluſt recht ungeftört genießen zu können. Er 
fonnte mit den 1,600,000 Rh. Gulben, bie feine Für- 
ſtenthümer abwarfen, nicht ausreichen. Er hatte bes 
balb das Lotto di Genova 1769 eingeführt und trieb 
Seelenverfäuferei: er verkaufte 1776—82; 1650 
Unterthanen in bie englifchen Colonien. Als bie Leute, 
ba fie abgeführt werben follten, ſich wiberfebten, wur⸗ 
ben fie wie Schladtthiere gefnebelt und in 
Seffeln weggeführt. Der philanthropifhe Markgraf 
fRellte fih mit ber gefpannten Büchſe in ber 
Hand, gebüllt in feine Wildſchur, auf das 
Mainfhiff, um jeden Erneuerungsverfuh der Flucht 
zu verhindern. Im Herbft 1783 Tehrten bie Leute zu= 
rüd, aber nur zwei Drittbeil, 11383 Mann. De 
nachher als Held des deutſchen Befreiungsfrieges fo 
berühmt geworbene -Öneifenau befand ſich unter ih- 
nen. Knebel, ber 1790 in Trieöborf zu Beſuch 
war, fand den Hof ziemlich ungenirt, Obriſt Schlam- 
mersdorf fpielte bis zur Tafel in bemfelben Zimmer, 
wo ber Marfgraf und bie Lady waren, auf bem Cla⸗ 
vier. In dem Kleinen Wohnzimmer, wo er fich zuerk 
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befand, ſah er auf dem Tifch einen Folioband „mit et« 
was Jubriquen Zeihnungen“ liegen. Er be 
merkte noch, daß bie Lady bei jeber Gelegenheit dem 
Markgrafen den Aufenthalt in feinem Lande unange- 
nehm zu machen ſuchte. So beklagte fie ſich bei Tifche, 
daß man in biefem Lande nicht einmal gutes 
Trinfwaffer befommen könnte; das wäre doch im 
England ganz anders ꝛc. „Es muß, fihreibt um biefe 
Zeit Herzog Carl Auguft von Weimar an 
Knebel, eine ſchändliche Verwirrung, Wegwerfung 
und allgemeiner Berbruß in Ansbach herrfchen.” Und 
Knebel fhreibt: „In Nürnberg fagte man mir, feien 
zwölf Kupferftecher allein, morunter, wie ich Zeuge 
bin, brave Künſtler find, aber fie haben kaum zu 
effen. In Ansbach und Baireuth ift — nichts; denn 
biefe Städte gehörten ja Fürften an — bie Millionen 
Schulden madten. So unterfcheidet fi der Deutfche 
— vom Deutſchen.“ 

Sm Jahre 1791 entfchloß ſich der Markgraf, ber 
feine Kinder hatte, wie bie Laby fchreibt, aus Ueber⸗ 
druß an aller Regierung, eigentlich aber, um ihre Kinder 
auf biefe Weife zu verforgen, feine beiden Fürſtenthümer 
an Preußen zu verkaufen. Es geſchah bies durch 
Hardenberg's Unterhandlung: ver Markgraf und 
bie Lady reiten nad) Berlin, bei ben Unterrebungen 
bes Könige waren außer ibm und bem Markgrafen nur 
die Lady und Harbenberg anweſend. Aleran- 
der erbielt angeblich eine Jahrrente von 400,000 Tha- 
jern, verließ barauf feine Länder, begab fid nad 
Dftende und vermählte fich, bereits fünfundfünfzigjährig, 
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ba unterbeflen im Februar 1791 feine Gemahlin und 
im . September Lord Craven geftorben war, am 
30. October 1791 mit ber jebt einunbvierzigjährigen 
Lady Craven zu Liffabon. Don da z0g er mit ihr 
nach England, wo bie Lady, 1801 zur Reichsfürſtin er- 
hoben, zwar ben Verdruß hatte, von ihren früher ver- 
laffenen Kinbern verläugnet und von der Königin 
nicht ala Marfgräfin anerfannt zu werben, 
wo fie aber mit ihrem Gemahle theild zu London in 
Brandeburghoufe, theils auf dem Lande zu Benham eine 
fehr faſhionable Eriftenz führte. Der Markgraf ſtarb im 
Jahre 1806, fiebzig Jahre alt, zu Benham: er warb 
unter allen neun Markgrafen bes anfpadifchen Haufes 
am älteften: von den acht andern hatten, während in 
bem baireuthifchen Haufe fogar zwei funfzigjährige Re⸗ 
gierungsjubiläen vorgefommen waren, Feiner das funf- 
zigfte Lebensjahr erreiht. Die Lady überlebte ihren 
Gemahl noch lange und gab zwanzig Jahre nachher 
ihre Memoiren heraus. Sie flarb 1828 zu Neapel. 
Im Jahre 1789, als ber Hof noch in Anfpad 
war, kam ber Hamburger Zourift Ludwig von 
Heß auf feinen „Durdflügen durch Deutfchland“ auch 
borthin und berichtet aljo: ) | 
„Anſpach Tiegt in einem engen Thale. Die Stadt 
ift auf der einen Seite yon Hügeln und Bergen um- 
geben, welche in ber fchönen Jahreszeit einen reizenben, 
lachenden Anblid gewähren, indem biefer von mannid- 
faltigem Grün zufammengewebte Kranz dicht um bie 


1) Baud IV. erfihienen 1797. 
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Häufer ber gebt. Der übrige Theil iſt von Wiefen 
begrenzt, durch welche die Retzat fließt. Das Schloß 
iſt ungewöhnlid groß und hoch, ed bat fünf Stod- 
werke, ıft durchaus maſſiv und wegen feiner brüdenben 
Höhe ſchon baufällig, obgleich es noch unvollendet iſt. 
Neben dem Schloſſe befindet ſich ein freier, mit fchat- 
tigen Gängen bepflanzter Garten und ein fehr weit— 
läuftiges Orangeriehaus. Jedermann Tann ungehin« 
bert in dem Garten herumgehen und er bient vorzüglich 
be3 Sonntags nach der Predigt ber aus der Kirche 
fommenden Gemeinde zum Spaziergange. Die vielen 
Zimmer des Scloffes find zum großen Theil Foftbar 
meublirt und enthalten eine Menge Gemälde In 
einer Galerie hängen zweiundſechszig Stüd ꝛc. In 
bem Schlafzimmer bes Markgrafen hängt Vanloo's 
Meiſterſtück, die Medea vorſtellend. Es ift ein 
gräßliches Gemälde. Medea ſitzt auf dem mit Dra- 
chen beſpannten Wagen, hinter welchem ein feuer⸗ 
ſpeiendes Ungeheuer folgt. Sie ſelbſt, mit dem Blick 
voll Wuth und Verzweiflung, hält den blutigen Dolch 
in der Hand, mit dem ſie ſo eben ihre Kinder ermor⸗ 
bet hat ꝛc. Ob dieſe blutige Scene ſich in ein Schlaf⸗ 
gemach paſſe, beurtheile der, deſſen Bett hier ſteht. 
Es ſei denn, daß außer der großen Aehnlichkeit dieſer 
Medea mit der Schauſpielerin Clairon, die dem 
Gemälde dieſen Platz verſchafft hat, der Beſitzer noch 
etwas anderes als die Schweſter des Abſyrtus an 
ihr bewundert. Der ruſſiſche Geſandte bot dem Mark⸗ 
grafen für dieſes Meiſterſtick Vanlo o's 33,000 Gul- 
den. Voltaire's Büſte von carrariſchem Marmor 
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ſteht auf einem Tiſche; auf einem andern eine Fran 
mit einem Gentaur von Bronze. Eine wunberlich ge- 
mifchte Auswahl. Das Zimmer ber Marfgräfin if 
vernünftiger geziert. Hier hängen Blumenſtücke. Gin 
Gemälde enthält einzelne Figuren, unter benen bie 
verforbene Herzogin von Würtemberg nebf an 
bern Anverwandten der Markgräfin fehr wohl getroffen 
fein follen ze. Der Tanzfaal ift wegen feines fchönen 
Plafonds von Earlino, al fresco gemalt, bemerfenswerth: 
bie vier Eden ftellen ein Bacchantenfefl, die Mufik, pie 
Malerei und bie Architectur vor. Alles fcheint zu 
fhweben und an ber Dede zu hängen. Sn ver Mitte 
iſt das Portrait bes Fürſten, welcher eine reizenbe 
Benus und einen Amor im Schooße hält. Ein leb⸗ 
haftes helles Colorit bejeelt das Ganze und macht einen 
fröhlichen Eindruck.“ 

„Die Einwohner leben vom Hofe, den Dicafterien, 
bem Militair und den Korn- und Roßmärkten, welde 
mit zu ben am ftärfften befuchten in ganz Franken Tön- 
nen gezählt werben.” 

„Das Perfonale des Anſpachiſchen Hofes iſt un⸗ 
gemein zahlreih. Der Regent bat 105 Kammer 
berren, 20 Hof- und eben fo viel Kammer 
junfer, ohne bie wirklichen Kammerbiener noch fünf, 
bie blos diefen ehrenden Zitel tragen. Ein Gefchwaber 
von 1412 Hufaren bat einen Öeneral-Lieutenant. 
200 Mann Garde du Corps haben einen General 
Lieutenant, einen General-Major, einen General- 
Adfutanten, einen Obriften, einen Obrift-Lieutenant u. f. w. 
Die übrige Infanterie befteht aus 500 Mann; alles 
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junge, ſchöne, gut erereirte und wohl angezogene Leute. 
Sie liegen in ‚ber neuerbauten Caſerne am Obernthore, 
bie. völlig 1000 Mann Sinfanterie faſſen kann.“ | 
„Zitel- und Rangfucht find bier im vorzüglich ho— 
ben Grave einheimifh. In einem anſpacher Adref- 
Falender Tieft man: „Herr***, Hofe und SKanzlei- 
Buchdrucker, hat den ronlirenden Rang mit ben Hof- 
raths⸗Kanzelliſten“ Kapellmeiſter, Muſikdirector und 
Concertmeiſter haben Rang mit den Kanzleiräthen. 
Auch ſtehen zwei Hofküchenknechte und zwei Hofküchen⸗ 
mägde in dieſem Staatskalender. In dem Flecken Steft 
am Main, der einigen Speditionshandel hat, iſt ſogar 
ein eigenes Handelsgericht angeordnet, das aus einem 
Commerz⸗Commiſſarius, einem Director und drei Af- 
ſeſſoren beſteht. Eine der erſten Zierden Anſpachs war 
ber Dichter Utz: er hatte eine Stelle beim Juſtizcolle⸗ 
gium, bie ibm einen Färglichen Unterhalt gewährte.” 
„Der Hof hält ſich gewöhnlich in Trießborf, einem 
brei Stunden von Anſpach gelegenen Luftfchloffe auf 
Hier if eine anfehnliche Meierei, ein großer TIhiergar- 
ten und eine fehr gut befeßte Stuterei. Sie enthält 
gewöhnlich 500 Pferbe Die Ställe find mit ge- 
. bauenen Steinen ausgelegt; alles, was fonft von Holz 
zu fein pflegt, findet man bier von Eiſen und über⸗ 
haupt eine bis zu hohem Grade getriebene Reinlichkeit.“ 
„Als der regierende Markgraf. 1769 zur Regie» 
rung Tam, hatten beide Fürftenthümer Anfpad und 
Baireuth eine Schulbenlaft von 4,700,000 Tha- 
lern, von melden bereits im Jahre 1780 zwei Mil- 
onen Thaler durch verbefferte Einrichtungen, Oekono⸗ 
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mie, eine Grtrafteuer und den Menſchenhandel nad 
Amerika getilgt waren.” 

„Der Aderbau und bie Viehzucht werben in bie- 
fen Ländern mit vieler Induſtrie und Oekonomie getrie- 
ben. Wil der Landmann leben, nur kärglich Ieben, 
fo muß er jeden led feines Bodens nuben und .jeben 
Augenblid den Tag durch arbeiten, fo ſtark find bie 
Abgaben, bie er zu entridhten bat.” 

„Zur Abtretung feiner Länder ift ber Markgraf 
aller Bahrfcheinlichkeit nach von ber Ladd Eraven 
gebracht mworben, bie feit mehreren jahren feine ver- 
traute Geſellſchafterin machte. Sie ift nichts meniger 
als fchön, klein gewachſen und über vierzig Sabre alt; 
aber dafür ift fie geiftreih, talentvoll und in ben 
ernſthafteſten Wiffenfchaften zu Haufe. Sie beberrfchte 
ben Hof, ließ den Abel franzöfifhe Comödien auffüh- 
ven, worin fie felbft mitjpielte. Zu biefen hatte Alles, 
was franzöfifch gekleidet war, freien Zutritt. Die Bür- 
gerlihen, welde dem Schauſpiel beimohnen wollten, 
mußten ihre großen Hauben weglegen und ihre Köpfe 
bem Friſeur unterwerfen, und ſich ja hüten, im 
Gegenwart der Lady ein deutſches Wort 
fallen zu laffen, benn Alles, was beutfd 
ift, efelt die fremde Dame an“ 

„Der Markgräfin, einer Frau von funfzig Jah—⸗ 
ren, fab man noch ihre vorige Schönheit an. Sie 
trug die üble Behandlung mit einer Öroßmuth, bie 
son Mandyen für Einfalt gefcholten wurde. Sie warb 
ihrer Herzensgüte, Sanftmuth und NReligiofität wegen 
son Allen gerühmt. Ahr Scidfal, das fie in Feinem 
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Betracht verbiente, dauerte Seven unb die Anfpacher 
vergaben es dem Markgrafen nicht, daß er ihre gute 
Landesmutter bet Tifhe an die linfe Seite ver- 
wies, während bie Engländerin bie rechte 
befebt hielt. Sie flarb, noch ehe ber Markgraf 
niederlegte; ihr Tod febte ihn in Freiheit, ſich durch 
feine Galanin abfeben und entführen zu 
taffen.“ 

„Der Markgraf ift ein langer Mann, von ſtarken 
und ſchlanken Gliedern. Er bat große feurige Augen, 
eine Habichtönafe, und fol in jüngeren Jahren ein 
fehr fchöner Mann "gemefen fein. Sn feinem Aeußern 
herrſcht Würde und ein gewilfes Wefen von fürft- 
licher Hoheit. Er ift mehr höflich als freundlich und 
freigebig genug in Worten, bie er aber mit fo einem 
Etwas, fo einer Manier des Herrfchers fagt, baß fie 
feinen verbinden können. Er iſt zum Zorn geneigt und 
fhont in feiner Hite Niemand. Er befaß bie feltene 
Kunſt, gute Minifter zu mählen, ſchaffte fie aber wie⸗ 
ber ab, fobald jie nicht feiner Meinung beitraten. Er 
ift nichts weniger als fromm und machte ſich Fein Ge— 
willen daraus, gegen Gebräuche zu fündigen. Er Tiebt 
Pracht, Schaufpiele, die fchönen Künſte und alles, was 
glänzt. Man ſpricht ihn nicht frei von unnatür- 
lichen Wollufttrieben. Er brachte während feiner Re— 
gierung mehrere Jahre in Frankreich zu und wenn 
feine Lobredner gleich behaupten wollen, er babe dort 
jährlich nur 100,000 Gulden verbraucht, fo gingen 
doch immer biefe Summen aus dem Lande und ber 
Markgraf verfäumte feine Regentenpflihten. In den 
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lebten. Jahren vor feiner Abdankung unterblieben biefe 
Reifen. Man giebt als Grund hierzu an, bie Zollbe- 
bienten an ber Barriere zu Paris hätten feine Equi- 
page troß aller Vorſtellungen durchſucht; ber Markgraf 
babe darüber bei Hofe Beſchwerde geführt, Genug⸗ 
thung geforbert und Feine erhalten. Während feiner 
Regierung befam das Land mande Polizeiverbefferung 
und gute. Verordnung. Doch athmet in biefen allen 
mehr ber Geift des berechnenden Finanzierd und Ga- 
meralilten, als bie zarte Sorge für Menſchenwohl. 
Diefer Fürſt hätte Fönnen ein tüctiges Werkzeug zur 
Beglückung feiner Unterthanen werben, ba es ihm we⸗ 
ber an Einfichten, noch gutem Willen mangelte, wenn 
er fi) nicht von einer übermiüthigen Auslänberin hätte 
umgarnen laffen, fo daß er ohne fie nichts vornehmen 
und nie ohne fie fein konnte. Er befaß, wenn gleich 
nicht Die innige Liebe feiner Unterthbanen, doch ihre 
aufrichtige Zuneigung. Die Brittin bracdte ihn barum, 
und er hatte, wie er bie Regierung nieberlegte, wenig 
Werth für Gott und Menfchen.“ 

1792 war Hardenberg in bie beiden Fürften- 
thümer gefommen, um bie Verwaltung berfelben zu 
übernehneen. Die erfte Wohlthat, die fein wohlmei- 
nendes Regiment dem verwailten Lande erwies, mar, 
daß er ben Bauern erlaubte, bas Wild auf ihren Fel⸗ 
bern nieberfchießen zu bürfen. Zeither hatten bie ar- 
men Menfchen Sommers und Winters die Nächte mit 
Schreien. hinbringen müſſen, um ihre Felder vor bem 
in Maffe herumftreifenden Hochwilde zu ſchützen. „Ber- 
fehliefen fie eine Nacht, fo erzählten fie: Herrn von 
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Heß, der in ber Nacht reiſend dieſes Gefchrei von . 
Weitem fi gar nicht erklären Tonnte, und fie deshalb 
befragte, fo wäre auch bie Saat zertreten. Seiner 
bärfte ein Gewehr, »einen Knüttel, nicht einmal einen 
Hund, bei Zuchthausſtrafe, bei fih führen, da⸗ 
mit das Wild nicht beſchädigt würde. Nur fohreden 
bürften fie es; bie Hirfche wären aber, vorzüglich in. 
ber Brunftzeit fo breift, daß fie fi) nicht fhreden ließen 
und manden von ihnen nieberrennten.” 

Die preußifche Verwaltung dauerte nur ein Dutzend 
Sabre: Schon 1805 warb Anſpach von Preußen wie- 
ber für Hannover an Napoleon abgetreten, 1806 
fam es an Baiern und drei Jahre darauf 1809 auch 
Baireuth, das nad ber Schlacht bei Siena ebenfalls 
als eroberted Land an Napoleon gefallen war. Den 
Bertrag über Anſpach ſchloß damals 1805 nad ben 
Siegen Napoleon's im äftreihifchen Feldzug Haug- 
mis für Preußen. Preußen ging ungern an bie Ab- 
tretung des alten Stammlands ber Burggrafen von 
. Nürnberg, der Ahnherrn des preußifchen Königshauſes. 
Haugwitz bemerkte fogar bem Kaifer: „Sire, c’est 
le berceau de la Prusse.“ Aber Napoleon er— 
wieberte: „Bah! quand on est grand, on n'a 
plus besoin de bereeau“ 

Gegenwärtig bilden bie im mwiener Kongreß bairifch 
gebliebenen Fürftenthümer Anſpach und Baireuth bie 
Haupttheile des Rezat- und Obermainfreifes Baierns. 


Schlußbetrachtung | 


über bie 


Geſchichte der kleinen dentjchen ſonverainen Höfe 
und über die deutfche Kleinftant - Wirthfchaft 
und 


Vachtrag zu verfelben. 


Kleine deutſche Höfe. VI. 11 


Ehe ich die Gefchichte der Fleinen beutfchen ſouve— 
rainen Höfe verlaffe, muß ich noch eine kurze Schluß« 
betracytung über biefelben ziehen. Wer unbefangen 
und parteilos die Eutwidelung ber politiſchen und ul» 
turzuftände in biefen deutſchen Diminutinterritorien ver- 
folgt, dem muß. ſich wohl die Ueberzeugung aufbrängen, 
daß dieſe beutfche Kleinſtaat-Wirthſchaft ihre großen 
Scattenfeiten bat. rüber, als noch bie Cenſur be- 
ftand, verlautete wenig ober gar nichts über bas De- 
tail der verſchiedenen Mißſtände; neuerdings find aber 
mehrere Stimmen glaubwürbiger Männer laut gewor⸗ 
ben, bie bie ärgſten Dinge ans Licht ziehen, welde im 
ben unterfchiebenen verfommenen Winkeln von Deutfch- 
land vor fih geben. Ich erinnere nur an das, was 
Riehl über Naffau”), Dr. Habicht über Def 
fau?), Dr. Sifher über Detmold?) veröffentlicht 
haben. Wenn auh nicht alle deutſche Kleinftaaten 
folche wahrhaft grotesk barbarifche politifche und Cul— 
tur = Phyflognomie, wie Medlenburg fie an ji 


1) Siehe Band A. S. 127—154. 
2) Siehe Band 4. S. 232— 238. 
3) Siehe Band 5. ©. 74-110, 
11* 
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trägt, zeigen, fo iR tod in Allen reichlich unb über- 
reichlich genug ber Mifere anzutreffen: mit Ausnahme 
etwa von Ditenburg nnd Reuß find faſt fümmt- 
liche deutſche Nleinftaaten tie längſte Zeit hindurch übel 
und böfe regiert worden und Fönnen noch heut zu Tage 
feinen erheblichen Glückſeligkeitszuſtand aufweiſen. Was 
bie Mebiatifirten betrifft, fo find auch unter ihnen folde 
wohlbeftellte Hänfer, wie das Hans ber Grafen vom 
Stolberg=- Wernigerobe unter ben Proteſtanten 
und unter ben Katholiken das ber beutfchen Medizeer, 
ber Zugger, gar wenige anzutreffen. 

Eine Hauptwurzel des Uebels, das in ben beul- 
ſchen Kleinſtaaten wuchert, iſt das Cliquenweſen, ber 
eng verbundene Familienzuſammenhang. Ueber dieſen 
heimlichen Krebsſchaden, der die deutſchen Kleinſtaaten 
durchfrißt und fie aufs Aergſte demoraliſirt, iſt ganz 
neuerlich eine Darſtellung erſchienen, die in ihrer Art 
meiſterhaft iſt. Sie ſteht im zweiten Bande ber „Selb 
befenntmiffe oder vierzig jahre aus dem Leben eines 
oftgenannten Arztes,” eines Werkes, das in brei Bän⸗ 
ben, welchen noch ein vierter nachfolgen follte, 1854 in 
Leipzig erſchien. Wegen biefes Buches wurde Dr. 
Klende, ver zeitber ale Literat in Braunſchweig 
gelebt hatte, plößlih aus ber Stadt ausgewieſen: eb 
hieß, er fei es gemwefen, welcher als ein jlingerer Freund 
bes Stabsarztes Lange beffen Memoiren zum Drad 
befördert habe. Dr. Zange, ober wer fonft ber Autor 

ſer Memoiren ift, nennt bie Hauptſtadt des Klein 
k6 nicht, von ber er erzählt, daß er als Stabtphy- 
I in fie durch feinen Freund, dem Grafen K., ber 
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einen Hofpoften bekleidete, auf Spezialbefehl tes Für- 
ften, berufen worben fei, er bezeichnet fie nur als 
„eine Reſidenz mittleren Grades." Seine Schilderun- 
gen über bie Wirthſchaft, die er vorfand, paffen auf 
alle Kleinftanten: ich gebe von dieſen Schilderungen, 
bie höchſt leſenswerth find, da man durch fie.in bas 
innerſte Getriebe bes Cliquenweſens ber Kleinftaaten 
eingeweiht wirb, im Nachſtehenden einen kurzen Ans— 
zug. ij. 

„Man kann einer Stadt fchon auf. ben erften 
Bid, ohne ihre Einwohner kennen gelernt zu haben, 
ben Charakter bes in den Häufern und Gaſſen heimi- 
fchen Lebens und Treibens anfehen. Schon beim erften 
Einfahren in bie Mittelrefidenz, in ber ich jebt lebte, 
gab mir ber äußere Charakter der Häufer und Gaffen 
bie gewiffe Borausfiht, baß bier ein kleinſtädtiſcher 
Ton heimifch fein müſſe. Die Straßen waren unregel= 
mäßig gewunben, von einer ungleichen Breite; bie 
Häufer, meift aus Fachwerk mit alten geſchnitzten Bal⸗ 
Fenköpfen und gothifchen Sahrzahlen, bildeten eine Reihe 
von Zwergen und Riefen, fo daß der Schornftein eines 
Haufes oft mit der Bel-Etnge bed. Nachbarn in gleicher 
Höhe lag; auf allen breiteren Plätzen flanden Bauern- 
wagen, gleich Barrifaden, ohne Pferde und Fuhrmann; 
bie Trottoird waren von Kindern belagert; an allen 
Tenftern ſah man Menfchenköpfe; vor den Hausthüren 


1) Die betreffenden Stellen leben in Band 2, &.7—9, 
7-8, 31 f., 89, 99, 123, 133, 140 ff., 181 f.,. 296 ff, 
340 ff. 
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fanden ſchwatzende, raudyende ober gaffenbe Lenk; 
man konnte ven Parterrebemwohnern tief in bie Gtubn 
ſchauen; tie Seifenſieder hatten ihre Talglichte, bie 
Weißgerber ihre elle auf langen Stangen ſtraßen⸗ 
wärts an ber Hausfront zum Trocknen aufgehängt; 
ber Böttcher und Grobſchmied arbeitete vor der Thin 
auf der Straße; das Vieh wurde aus⸗ und eingetrie 
ben; jeber fahrende Wagen rief Taufchende Geſichter an 
bie Fenſter; die Gebäude waren fichtbar mit große 
Raumverſchwendung im Innern gebaut, mande Thür 
reichte durch zwei niedere Etagen hinauf; in mandem 
Haufe wohnte nur der Eigenthümer in ebner Erbe, 
mo "einige Fenſter auf eingerichtete Stuben fchliehen 
ließen, während das ganze räumlich ausgebehnte Haus 
nur Bodenlufen darbot. Nur in ber. Nähe des für 
lihen Palais fanden fchönere moderne Gebäude md 
verriethen, baß bier die Honoratioren der Stadt ihı 
Duartier genommen hatten. Das äußere Bild de 
Stadt ift immer ber Typus vom FTleinftädtifchen Refl- 
benzleben. Und ich hatte mich aud bier nicht getäufdt 
Graf K. Härte mich vollents darüber auf. „Ein Hef 
leben, fagte er, haben wir nicht, ber hieſige Abel ik 
unbegütert, dem Bürgerthum verfchuldet, der Gehalt 
ift bei ben geringen Staatseinfünften und ber Leiden 
fhaft des Fürften, viele Soldaten zu haben, nur un⸗ 
bedeutend, daher machen auch bie höchſten Civilbeam⸗ 
ten feinen Lurus, der Kaufmann und der Deconomit 
treibende Bürger find bie wohlhabenden und deshalb 
tonangebenden Einwobner, melde, oft felbit im ſchlech⸗ 
ten baufälligen Häufern mwohnend, doch Pferde und 
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tagen halten, Geld in Umlauf bringen unb große 
efelfchaften geben. Das Materiele hat baber bie 
berherrfchaft, der Mann mirb nur nach Dem ges 
Yäht, was er an Baarſchaft ober Geſchäft ven Leuten 
gen, und was er dem Bürgerftande nüben Tann. 
eshalb verheirathen fid) auch Adelige mit Bürgerli- 
m, eine Trennung ber Ariftoeratie vom ben übrigen 
Händen findet nicht ftatt, nur das Militair bildet bie 
Be Klaffe der Unterthanen.“ 

„Die Kleinftaaten find die Site bes Egoismus 
6 Cliquenweſens. In einem Kleinftaate und einer 
efibenz, welche ven Ton der Kleinftäbterei nur unter 
m äußern Echein bes Großlebens verbirgt, wo bag 
hiliſterthum fich im Mobegewande ber Pariſer unb 
erliner Mufterbilder fpreizt, ift für einen unbefange- 
n jelbitftändigen Menfchen ein weit unerquidlicherer 
oden, als im offenfunbigen Kleinleben felbit, das 
chts weiter fein will und Tann, als Philiſterthum. 
Sährend in dem Leben ber Großſtadt die Menfchen 
h entfernter ftehen, in taufend Intereſſen fich durch— 
euzen, bie Familien wechſeln, die Einflüfe und Anz 
iltspunkte ſich unaufbörlih ändern, durch Fremde 
is heimiſche, engere Formenweſen gebrochen und der 
inte Strom ausländiſcher Sitte eingeführt wird, der 
is Herkömmliche, Alte und Angewohnte verſchwemmt 
id dafür neue Elemente des Lebens abſetzt, findet 
h in dem Refidenz- und Provinzialleben bes Klein⸗ 
ats eine verfnöcherte, mit allen Familienwurzeln tau= 
nbfach verwachſene Weberlieferung, ein baufälliges Ge- 
inbe ber Gegenfeitigfeit, woraus man keinen Sparten 
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zu verrüden wagt und Niemand einläßt, ber nicht da⸗ 
rin geboren ift, ober, wie der Schwamm ſich angefogen 
bat. Die ganze Mifere des Familien-Cliquenweſens 
wurzelt durch das Land unb ſtreckt feine Saamentriebe 
überall bin, wo es Nahrung findet. Der Egoismus 
ber Einzelnen, der in großen Stäbten vom Egoismus 
bes Andern im Schach gehalten wird, tft im Klein⸗ 
ſtaate eine Selbftfudht der Verwandtſchaft. 
Alle Refidenzen von Kleinſtaaten ſind ſich 
darin völlig gleich.“ 

„Sch ſollte bald erfahren, daß ber Lanbesherr 
nicht das ganze Land regierte, fondern eine andere und 
zwar bürgerlidhe Dynaftie zu einer unumfchränkten 
Herrſchaft gefommen war, und nidyt nur alle bürgerlichen 
Zuftände, Vakanzen, Stellenbefebungen, Familienver⸗ 
bindungen und bie öffentliche Meinung, fonbern, : theil- 
weife mit Ausnahme bes Minifteriums, alle Behörben 
und Carrieren beberrfchte. Der Fürft war ein Mili- 
tair, er ging ſtets in der Uniform bes Reiterregiments 
gekleidet, das er zu feinem Vergnügen bielt und das 
feine militairifche Puppe war. Er ſtand dem Civil⸗ 
leben feines Landes ganz fremd, und verfügte bier nur, 
was ihm untergefchoben und empfohlen war, ohne 
felbft zu prüfen, bie berrfchende Dynaftie aber fchob 
ihre Leute überall auf die einflußreihften und einträg« 
lihften Stellen und hatte in Collegien und an alle 
grünen Tiſchen, wo befretirt wurde, ihre Blutöver- 
wandte.“ 

„Die öffentlichen Verordnungen waren nur ber 
Form wegen ba, Niemand handelte danach, ber Un- 
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terbeamte that, was er für gut hielt, der Oberbeamte 
and Vorgeſetzte ſah ihm durch die Finger, weil das 
Prineip ber. Gegenfeitigfeit forberte, daß der Unterbeamte 
zu jeber Willfürlichkeit- oder Bevortheilung bed Vor⸗ 
geſetzten ſchwieg. Die herrfchende bürgerliche Dynaftie 
fland mit ber ganzen Macht des Nepotismus überhaupt 
völlig über dem Geſetze und was fie that, war Recht. 
Ale Amtoftrenge und jegliches eracte Regiment im 
Amte waren mißliebig, ein rühriger, nad Pflicht han- 
beinber Beamter galt für einen unruhigen Kopf, ber 
möglichft befeitigt werben. müßte, bie herrfchende Coterie 
fühlte ihre angemaßten Rechte am ficherfien und aus- 
gebehnteften im Schlendrian und Berüdfihtigungsfpftem - 
verwahrt.” Ä 

„Solche Familienherrſchaft ift wur in 
einem Kleinftaate möglid. Dabei ift aber ein 
Charakterzug jedes Kleinſtaats, daß, obgleich bie Eli- 
quen barin ziemlich willfürlich regieren und, bem Ge⸗ 
febe gegenüber, die Samilieneinflüffe herrſchen, augleich 
bie. fürftlihe Macht, wenn fie einmal durchbricht, eine 
bietatorifche, abfolute Macht bat.“ 

„Der Yürft lebte ohne Familie, in ritterliher 
Eavalierweife, ohne irgend ben fanfteren Einfluß ebler 
Frauengemüther zu erfahren, nur umgeben von Dffi- 
zieren, Pferden, Jagdhunden und Waffenfpiel. Früh 
von der ihm biplomatifch zugetheilten Gemahlin wieder 
getrennt, hatte er Feine befondere moralifche Achtung 
bed Weibes kennen gelernt; feine Aufmerkſamkeit, welche 
er bem anderen Geſchlechte erwies, galt nur beren 
äußeren Reizen. Seine Aitterlichfeit aber und das 
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Untertbanen als Bürgſchaft für die Gerechtigkeit feiner 
Handlungen, welde unter anderen Umfländen vielleicht 
ihre Motive in anberen Grundſätzen bes Herzens und 
Beiftes finden. So ungefähr urtheilte ber gebildete 
Mann über den Landesherrn. Diefe Ritterlichleit, 
welche nur bie Ehre fragte, trennte ben Fürſten aber 
von dem Bolfe, für das er gar Fein Intereſſe zu 
haben ſchien, da er fih um beflen Zuflände nie be 
Fümmerte, bie Berwaltung ben Männern überließ, 
welchen er auf ben Rath feiuer Umgebung trauen zu 
müffen glaubte!) und bagegen dem Militairivefen bis 
in das geringfügigfte Detail feine Neigung wibmele. 
Bom Grafen K. mußte id) bereits, daß der Für 
feinen Sinn für Wiffenfchaft und Kunft hatte, das Theater 
nur der Gewohnheit und bes Zeitvertreibs wegen pro- 
tegirte und Feinen Gelehrten feines Staats für hoffähig 
hielt, weshalb jeder neunzehnjährige Secondelieutenant 
fih für befler und achtenswerther hielt, als ben wür⸗ 
bigften Profeffor und Hofrath.“ 

„Daß id auf ben Charakter des Fürſten vorbe- 
reitet war, erleichterte mir bie Eindrücke, welche bie 
erfte Vorſtellung auf mid machte. Er empfing mid, 
aus einer Gruppe von Adjutanten hervortretend, welde 
befohlen waren, mit ihm auszureiten, ganz militairifd, 
hörte in ftolzer, hoher Haltung meine Anrebe und ben 
Dank für die gnäbige Berufung an, firirte mich einige 
Zeit fchweigend und fagte dann, ohne feine militairiſche 


1) Drei Geheimen Räthen der Landesverwaltung. 
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Haltung irgend zu ändern: „Auf befondere Empfehlung 
babe ich ausnahmsweiſe Ste in meine Refidenz berufen 
— ich erwarte von Ihnen vorzügliche Leiftungen, forbere 
mufterhafte Amteführung und bleibe Ihnen mohlge- 
wogen.“ — Eine Bewegung mit der Hand bezeichnete 
meine Cntlafjung; er wartete eine Erwiederung von 
mir nicht ab, fondern ſchritt in den Hintergrund zurüd. 
Eben war ich auf dem Schloßplate wieder angelangt, 
ala ich bereit3 den dürften, von feinen Adjutanten 
umringt, gallopirenb bavon fprengen ſah.“. 

„Der Zürft war ein Feind aller von feiner Um⸗ 
gebung Tommenden Anträge, Petitionen und auf Gunft 
und Gnade abzielenden Mittheilungen. Er mochte am 
- Allermenigften etwas aus Stadt und Land willen, ob« 
gleih er doch fo Manches daher hätte erfuhren follen 
und es fchien faft, als ſchäme er ſich in feinem Stolze 
bes kleinen Erbländchens, wenigſtens war er bie größte 
Zeit im Jahre im Auslande und trug daſelbſt ftets 
die Uniform eined Generald ber ....fihen Armee. 
Seine Umgebung batte daher eine große Vorſicht nöthig 
und mußte ihren Weg zu fiärftlihen Genehmigungen 
Hug an zufällige Gelegenheiten Tnüpfen. Ich war über 
biefe Verhältniſſe hinreichend vom Grafen K. unterrid- 
tet, als ich mid einmal gegen ihn gewundert hatte, 
daß im Kleinſtaate eine folhe Macht der Coterien und 
bes Nepotismus gegen bie Geſetze noch ftattfinden könne. 
Ber beim Fürften nicht in Ungnade fallen wollte, 
durfte ihm nichts von den Zuftänden im Lande erzählen, 
er pflegte jede ſolche „Zubringlichkeit” mit barfcher Hin— 
weifung an bie Behörden und bamit zu erwiebern, daß 
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er bie Perfon nicht wieber in feine Nähe kommen ließ. 
Graf K. hatte mir auch eingeitanden, baß er meine 
Empfehlung und Anftellung durch directen Willen bes 
Fürften nur ber Gunſt einer zufälligen Gelegenheit ver⸗ 
banfe, von mir und ber ftäbtifchen Vacanz reben zu 
können.“ 

„Der Fürſt war ein entſchiedener Feind aller 
Frömmelei, geiſtlichen Herrſchaft und myſtiſchen Reli- 
gionsdienerei — ein Hofmeiſter ſeiner frühſten Jugend 
hatte den Rationalismus wohl auf einer zu breiten 
Unterlage in dem Weſen des Fürſten aufgebaut. Das 
hatte auf das Ländchen Einfluß geübt und bie Locker⸗ 
beit in Sitten und Geſinnung, bie fi) bei manchen 
Perfonen zeigte, mochte darin ihre Erklärung finden. 
Man hielt in ber Stabt Feine Sabbathsorbnung,. bie 
Paftoren traf man Sonntags in öffentlichen Wirths⸗ 
Iocalen Karte fpielend und in Geſellſchaften tüchtig 
zechend; während bed Gottesbienftes wurden laute Ber 
gnügungen veranftaltet, Sjagben gehalten und Militair- 
paraden abgenommen; man fprad oft fehr freifinnig 
und ließ bie Kinder nicht felten erft nad, einem Jahre 
taufen.* 


Während ber Amtirung des Autors der Memoi- 
ren als Stabtphyficus lernte der Fürft in einem Babes 
orte eine junge ſchöne Dame aus guter Familie, eine 
Gräfin v. M., kennen, bie feine heimliche Geliebte 
ward, aber nur unter ber Bedingung einer Deirath an 
bie line Hand. Dem Bolfe unbefannt, lebte fie im 
Stillen auf einem Schloffe. Um fie in ber Nähe zu 


Ehe ich die Gefchichte der Fleinen beutfchen ſouve— 
rainen Höfe verlaffe, muß ih noch eine kurze Schluß« 
betradhtung über biefelben ziehen. Wer unbefangen 
und parteilos bie Entwidelung der politifchen und Cul- 
turzuftände in biefen deutſchen Diminutivterritorien ver⸗ 
folgt, dem muß ſich wohl die Ueberzeugung aufdrängen, 
daß dieſe deutſche Kleinſtaat-Wirthſchaft ihre großen 
Schattenſeiten hat. Früher, ale noch die Cenſur be— 
ſtand, verlautete wenig ober gar nichts über das De- 
tail ber verfchiebenen Mißſtände; neuerdings find aber 
mehrere Stimmen glaubwärbiger Männer laut gewor« 
ben, bie die ärgften Dinge and Licht ziehen, welche im 
ben unterfchievenen verfommenen Winkeln von Deutfch- 
lanb vor fih geben. ch erinnere nur an das, was 
Riehl über Naffau), Dr. Habicht über Def- 
fau?), Dr. Fiſcher über Detmold?) ‚veröffentlicht 
haben. Wenn auh nicht alle deutſche Kleinſtaaten 
folge wahrhaft grotesk barbarifche politifche und Cul⸗ 
tur = Phyfiognomie, wie Medlenburg fie an jid 


1) Siehe Band A. S. 127—154. 
-2) Siehe Band A. ©. 232—238. 
3) Siehe Band 6. ©. 74-110. 
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eine per unb bergleichen theure Unternehmungen be- 
fabl, die mit dem (Engagement fchöner Mädchen, ma- 
mentlich Jänzerinnen verbunden waren. Der Hihfl 
hatte in Wien eine Ballettänzerin gefehen, in bie er 
mit einer faft krankhaften Leidenſchaft in Liebe entbramt 
war; ſchon vor feiner Reife hatte er die Luft am Sol. 
batenfpiel mit dem veränberlihen Umgange hübſcher 
junger Mädchen vertaufcht, dieſe neue Anclinatian war 
aber eine fo heftige geworben, daß er fidy ber größten 
Opfer unterzog, um ber Sinnlichkeit zu genügen. Er 
wollte bie Schöne aber nicht nur lieben, fondern bie 
Sinne wollten fie audy tanzen ſehen, beshalb! wurbe ein 
befonderes Hofballet gefihaffen und die brünette bezan- 
bernde Signora war in ber Intrigue ihrer Schönheit 
fo geübt und unvermeidlich, daß der Fürft fich aan 
zu ihrem Sclaven machte und fih ihr mit blinder 
Leidenfhaft unterwarf. An ben Veränderungen im 
Hofperfonale und den auf das Land zurückwirkenden 
Öffentlihen Maafregeln merkte man bald, daß bie 
Tänzerin regierte ꝛc.“ 


„Plötzlich folte auch ich die ganze Rückwirkung 
der Verhältniſſe erfahren: auf allerhöchſten Befehl 
warb befannt gemacht, daß der Fürſt geruht habe, 
den Doctor und Zahnarzt Marinelli!) zum Leib- 
arzt mit dem Rang eined Medicinalraths zu ernennen 
und ihm die Hoffähigkeit zu verleihen ꝛc. Daß bie 


1) Ein fingirter Name ? 
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Favorittänzerin bier die Hand im Spiele haben mußte, 
war feinen Augenblid zweifelhaft, aber meine Rach⸗ 
frage überftieg noch meine fchlimmften Befürchtungen. 
Marinelli war nämlid Goldarbeitergehülfe in: Prag 
gewefen, hatte mit ber Tänzerin bort Belanutfchaft ge= 
macht und war ihr, als fie, in Wien angeftelt, zur 
Berühmtheit in ihrem Sache Fam, borthin nachgefolgt, 
um bie Befanntfchaft und beren etwanige Bortheile 
auch ferner zu genießen. Cr hatte den Plan gefaßt, 
Zahnarzt zu werben, Carabelli's Vorlefungen be— 
ſucht, von feiner Freundin Gelbe gelebt und ſich auch 
ben Dortortitel ber Chirurgie gefauftl. Die Tänzerin 
mußte ben Zahnarzt wirklih mit wahrem Gefühle lieb 
haben, denn als ber Fürſt fie engagirt, war fie gut= 
müthig und ſchlau genug gewefen, ihn als ihren Halb- 
bruber auszugeben ꝛc. Der Zürft Fannte Feine anderen 
Leiden, als Hühneraugenfchmerzen, ein Drud batte bie= 
felben in Wien fo gefteigert, daß er ben Stiefel nicht 
tragen Tonnte, die Tänzerin hatte ihren angeblichen 
Bruder empfohlen unb biefer ohne große Mühe bie 
Operation vorgenommen ac.“ 


Dem fihlauen Marinelli war aber die Tänze— 
rin nur Mittel zum Zwecke. Plötzlich fiel biefe in 
Ungnabe, ber Zahnarzt blieb und fihien noch fefter in 
der fürftlihen Gunft zu fliehen. Er batte bie Fluge 
Rolle frühzeitig zu übernehmen gewußt, unbefümmert 
um feine angebliche Halbſchweſter für bie Veränderung 
bed Gefchmads feines Herrn, bei bem Weberfättigung 
eingetreten war, bie mechjelnde Remonte zu beforgen. 
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Nach einem halben Sabre warb ber Zahnarzt aller 
ärztlichen Funktionen entboben und SDpernintenbant. 
Die Mebirinalreform warb aufgehoben, bie früheren 
Derfonen aus ber Familienclique traten wmieber and 
Ruder, der Autor ber Memoiren Tieß fich als Profeſſor 
in eine Univerſitätsſtadt verſetzen. 


II. 
Die Höfe 
ber 


Meriati ifirten 


| Kleine deutfche Höfe. VI. 


Statt des Vorworts. 


„Ob id) etwan einem ober mehreren unter euren Alt- 
vordern an ben Helm gegriffen, Ihr wollt ſolches 
nicht zur Schmach aufnehmen, denn Euch als einem 
Erfahrenen und Verſtändigen gut wiſſend: 
welcher alte oder neue Hiſtorien beſchreiben will, daß 
der das Böſe gleich als das Gute und die Wahrheit 
beſchreiben und an den Tag bringen muß.“ 


Brief des Erbmarſchalls Matthäus 
von Pappenheim, Domherren zu Augs- 
burg und beider Rechte Doctors d. d. Augs- 
burg Sreitag nad) Lichtmeß 1527, abge- 
druckt vor feiner Chronik bes Haufes ber 
Truchſeſſe von Waldburg. 
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Einleitung 


In ber alten Verfaſſung bes heiligen römifchen 
Reichs deutſcher Nation, welche, zulegt wahrlich übel 
und böfe, ein halbes Jahrtauſend durdy, bis zum Jahre 
1806 beftand, gab es bekanntlich eine ungleich größere 
Zahl von AImmebiaten ober fogenannten Souverainen 
in Deutfchland, als bie allerdings noch überflüſſig große 
Zahl von einunddreißig Fürftenhäufern unb vier Stäbten, 
welche heut zu Tage, funfzig Jahre nach den Trom⸗ 
petenftößen zum Rheinbund, noch beſteht. Seitdem bie 
alten, ehemals yon dem Kaifer gewählten Beamten als 
Regierer der einzelnen beutfchen Territorien, ber Herzogs 
thümer, Fürſtenthümer und Grafſchaften des Reiche fich 
in ihren Würben erblich gemacht hatten, was ehoa 
gleichzeitig mit dem Abgang ber Hohenſtaufen im .breis 
zehnten Jahrhundert zum Vollzug gelommen war, bilbelen 
biefe erblichen Regierer aus dem Stande ber Aurfärfien 
und Fürften mit den Abgeorbneten ber Reichsſtädte, ale 
unmittelbare Reichsſtände bie Vertretung auf bem Reichs⸗ 
tage. Ein Reglement biefed Reichstags, das auf einem 
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dreifach geglieberten Corps ber Rurfürften, Sürften 
und Städte bafirte, kam unter Kaiſer Marimilianl 
zu Stande, im Sabre 1512, zu berfelben Zeit, wo aud 
bas Reich in die zehn Kreiſe eingetheilt wurde. Damals 
gab es ohngefähr noch 4000 Immebinte, unmit- 
telbare Reichsſtände, geiftlide unb weltliche. 

Im Laufe der letzten drei Jahrhunderte erlofchen 
aber eine große Menge alter, vornehmer und berühmter 
Fürſten⸗ und Örafenhäufer: ich nenne betfpielöweife mur 
bie Familien der Herzoge von Pommern, von Jülich- 
Eleve-Berg, von Sadhfen-Lauenburg, ber Marl- 
grafen von Anſpach und Baireuth, ber Fürften von 
DOftfriesland und ber gefürfteten Grafen von Heune- 
berg, fo wie der Grafen von Mansfelb, Gleichen, 
Hanau, Schaumburg, Rietberg, Hoya, Diep 
bolz, Limburg u. f. w. u. ſ. w. Dagegen hatte 
Deſtreich eine neue Recrütirung ind Werk gefept: es 
batte fchon feit der Erwerbung ber Nieberlande, (Ende 
bes funfzehnten Jahrhunderts angefangen, eine nem 
deutſche Diplom-Reichefürften- und Reichsgrafenſchaft 
zu gründen, um ſich baburd) liebe, getreue Anhänger zu 
verfchaffen. Unter biefen neuen Diplom - Reichöfärften 
und Neichegrafen ragen mehrere nieberlänbifche Häufer 
bervor, wie bie Eroy, als bie erften, bereits 1486 
ereirten Diplom - Reichefürften, bie aber erft fehr fpät, 
erft 1803 zur Reichsſtandſchaft gelangten und namentlid 
bie Urenberge, die fon fehr früh, 1583 im ben 


1) Im Reichsfürſtenrathe hatten auch die Reichsgrafen 
Bier Collectivſtimmen. 
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deutfchen Reichsfürſtenrath Famen, wo fie unmittelbar 
hinter ben Herzogen von Würtemberg (als. Grafen 
yon Mümpelgarb) Sig nahmen: ohne allen Vergleich 
weit ältere unb berühmtere Gefchlechter, wie bie Ora⸗ 
nier, bie Hohenzollern!) mußten fpäter hinter biefen 
Arenbergen im Reichsfürſtenrathe fiben. Seit dem 
breißigjährigen Kriege wurben ſolche neue beutfche Diplom⸗ 
Reichöfürften „bei Dutzenden“ gefchaffen: die Liechten⸗ 
feine, die Dietrichfteine, die Lobkowitze, bie 
Auerfperge, bie Schwarzenberge, bie Efter 
hazy's find ſämmtlich von dieſem neuen Datum. Große 
Reputation genoffen auch biefe neucreirten, früher zum 
Theil fehr unbebeutenden öſtreichiſchen Familien bei ben 
vornehmen und, berühmten „altreichsfürftlichen" großen 
Jamilien nicht, Yamilien, die ihren Namen von ihrem 
Reichslande wirklich führten, während vielen jener neu- 
ereirten Diplom-Reichsfürften nur um ber Form zu ges 
nügen, ein ganz Fleines Stüd Reicholand zugelegt wurbe, 
3. DB. Liechtenſtein Vaduz, und fie fonft aus bem 
Nebellengute des breißigjährigen Kriegs, das ihnen zu⸗ 
gefallen war, ihr ftandesmäßiges Einfommen zumelft 
zogen. Dabei war ber fonberbarfte Umftand, daß biefe 
neucreirten öftreichifchen Diplom - Reichsfürften, wie bie 
Liechtenſteine, Dietrichſteine, Auerfperge, 
— die freilich urſprünglich nur ganz ſimpler kärthniſcher 
Miniſterialadel waren — nur dem Reiche gegenüber mit 
ihrem kleinen Reichslande immediat waren, mit dem weit 
größeren Beſitzthume in den verſchiedenen öſtreichiſchen 


1) Gefürſtet erſt 1628. 
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Staaten. waren fie mediat. Nach bem breigigfährigen 
Striege erhob Oeſtreich fogar eine nur wegen ihrer Gelb» 
fäde illuſtre, noch dazu ausländiſche Familie in den 
Reichsfürſtenſtand. Die alte Herzogin von Orleans, 
geborene Pfalzgräfin, fchrieb über dieſe Familie des 1686 
son Oeſtreich ganz neu per Diplom geitifteten Reichs⸗ 
fürſtenthums ber aus Stalien eingemanberten Reichepof- 
meifterfamilie Taris In einem Briefe vom 12. Octe⸗ 
ber 1702: „Der Fürft von Tarts, das ift auch wieder 
ein toll Fürſtenthum. Wenn ihr das vor Fürſten 
zählen wollet, werdet ihr wohl „bei Dutzenden“ fin- 
ben”). Und eben fo ſchrieb fie über die 1701 per 
Pergament von Deftreih geſtiftete Reichsgrafſchaft 
Wurmbrand unterm 18. Juli 1718: „Von der 
Grafſchaft Wurmbrand hab ich mein Tag des Lebens 
nicht gehört, muß etwas Neugebadnes fein ober 
Deftreihifhes."d) Mit folden neugebadnen Def- 


I) Die Taris waren allererfi 1621 in den Reichsgrafen 
fand erhoben worden. Die wirkliche Einführung in ben 
Beichsfürftenratp gefchah erfi 1754, aber die Aufrufung ber 
tarifhen Stimme geſchah flets mit Widerfpruch der altfürf- 
lichen Häufer. 

2) Weit fich Leute, welche wie die + Zeitung, vor der 
die Geſcheiten und Redlichen ++ machen, Alles für „Scan 
Hal» anfehen, was große „Derren,“ „hohe Perſönlichkeiten⸗ 
in ihrer Blöße tarirt, nicht entblöbet haben, foger die alte 
Derzogin von Orleans, die Eprlichkeit und Freimüthigkei 
felbR, in ihrer Glaubwürdigkeit anzugreifen, 3. 3. der Bor 
. ämpfer der bon vieux temps quand meme, der »Rheinife 
Antiquar,“ fo füge ich von der vortrefflichen, ganz unſchaͤtz⸗ 
baren Dame gelegentlih das Portrait eines ihrer Zeitge 
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seichern auf einer und berfelben Fürſtenbank im Reichs⸗ 
dage nieberfipen zu müſſen, revoltirte fehr begreiflich 


noffen bei, das Allen denen angenehm fein wird, welde 
einſehen, daß die Zeugniffe diefer Fürſtin unerfehbar 
find, von dem Leben des deutſchen Adels ihrer Zeit, das 
fie als viel, viel ſchlimmer nachmelf, als das Leben 
des franzöfifchen Adels, der «Sodom und Gomorrha« aller: 
dings Thon übertraf. Lefe Jedermann nur ihre von der 
literariſchen Geſellſchaft in Stuttgart 1846 publicirten Briefe 
an die Raugräfin. Das Portrait findet fih in Harthbaufen’s 
(Sohn des Gouverneurd Auguf’s des Starten) hand: 
Ichriftlichen Memoiren: 
Die Herzogin von Orleans, die Briefftellerti, 
geborne Prinzeffin von der Pfalz. 

„La duchesse d’Orleans etoit la princesse la 
plus franche et la plus vertueuse sans en faire parade; 
elle s’exprimoit parfaitement bien, avait la conception 
netie et etoit tres vire; ses sentiments etoient nobles et 
eleves, aucune ostentation. Etant ires affable elle savoit 
bien garder son respect; ses repliques etoient spirituelles 
et souvent tr&s Jaconiques. Elle ne pouvoit dissimuler, 
mais disoit la verite, sans pourtant choquer, c’est ce 
qu’elle y donnait un certain tour, quine desobligoit point 
et le plus souveut en riant et avec un front ouvert et 
agreable. Elle parloit au roi (Louis XIV.) avec la même 
liberte qu’avee quelque autre. Elle etoit amie entiere et 
constante, travaillant pour ceux qu’elle s’etoit declaree, 
sans relache et etant attentive jusqu’aux moindres eir- 
constances. Eile 'etoit grande correspondante, tres exacte 
et ecrivoit des jours entiers aux jours de poste; sa tante 
Yelectrice d’Hannovre avait d’elle toutes les semaines 
regulierement deux lettres, tr&s souvent tres copieuses 
et reciproquement elle en regut deux d’elle. Tant que 
mon pere vecut, elle lui ecrivit au moins tous les quinze 
jours et eut de lui une letire.“ 
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foldye vornehme und berühmte altfürftlide Häufer, wie 
die Welfen, die Wettiner, bie Holfteiner, beren 


„Son stile etoit laconique, spirituel et coulant, ses 
reflexions etoient justes et naturelles; il y avoit de l’en- 
jouement ei quelquefois du satirique méêle fort à propos, 
la preuve y etoit d’abord jointe.- 

„Elle etoit tres bienfaisante; elle savoit s’atlacher 
extr&mement les gens; elle étoit adorde de tous ses gens 
de cour et de ses domestiques qu’elle traitoit avec la 
derniere bonte. Elle inspiroit beaucoup de respect et 
savoit agir avec autorite. Elle aimoit fort sa nation, 
proiegoit les allemands et ne leur parloit qu’en allemand, 
soit en particulier, soit au milieu de sa cour. Elle avoit 
ete elevee dans sa premiere jeunesse avec mon pere A 
Hannovre etant du m&me age, et l’amili6 entre eux s’est 
toujours soutenue sur le m&me pied. Elle avoit une fer- 
meté inebranlable. Elle me disoit, quand j’avois et& quel- 
ques temps à Paris: „votre pere a éêté elev& avec moi, 
vous serez elev& avec mes enfans.« Effectivement elle 
me fit danser regulierement de certains jours avec Made- 
moiselle, qui aimoit fort la danse. Je m’accoutumois 
bientöt à cette petite cour et y fus fort agreablement. 
Elle me mit aussi bien avec le duc de Chartres son 
fils, *) duquel j’etois si heureux de gagner les bonnes 
graces, qu’il me mit de ses parties de plaisir, ce que 
Madame ne voulut pas, parceque son fils aimoit fort le 
sexe, mais elle ne l'empéêcha pas, tout ce qu’elle gagna, 
c’est ce que nous le fimes en secret, je ne peux assez 
me louer de l’amiti€ de ce jeune prince. Elle me fi 
espioner partout pour &tre avertie de toutes mes actions 
et une fois elle disoit tout haut à toute la cour apr&s 
m’avoir chapitr&e en allemand: „c’est le fils de mon ami, 


») Der nachherige Negent, der in der Revolution guilloti⸗ 
nirt ward. 
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Nachkommen jebt auf den erſten Thronen ber Welt, dem 
englifchen und dem ruffifchen Throne ſitzen. Diefe alten 


A 


il est venu sain en France, je ne veux pas, qui en 
sorte pourri." 

As ein Denkmal der Freimüthigkeit des Tond, ber 
zwifchen den fürſtlichen Briefftellerinnen in Paris und 
Bannover herrſchte, diene noch nachſtehende Relevation der 
Haxthauſen'ſchen Memoiren: fie if von der Art, daß 
es fich auch in äſthetiſcher Hinficht nicht bebauern läßt, daß 
le bon vieux temps vorüber if. 

„Je me souviens, qu’une fois Madame ecrivit ä ’Elec- 
trice Sophie une avanture plaisante d’un homme, qui 
avoit passe sa vie dans la joie et pour n’&tre pas payé 
de la m&me monnoie avoit cherche une fille belle mais 
sotte elevee, sans sortir de la maison et sans connoitre 
autre que pere, mere ei servante; qu’il la tenoil en- 
fermee chez soi sans qu’elle fut me&contente ei ne la 
faisoit sortir (que pour souper les dimanches avec pre 
et mère; que par hazard le mot de cocu lui &chapa à 
un de ses soupers. Son Agnes lui demanda au lit, ce 
qu’etoit cocu, n’ayant jamais entendu ce mot; il lui disoit 
que c’etoit un grand peche, qu’il ne falloit pas savoir. 
La curiosite d’elle augmentant et se voyant presse, il 
s’avisa de lui dire, qu’on committoit ce peche, en petant 
dans l’eglise. Cette niaise allant de confesser s’accusoit 
d’avoir fait son mari cocu et avoua sur l’examen, qu’elle 
. avoit commis trois fois, mais seule. Le confesseur étant 
- jeune trouva moyen de la detromper, en lui faisant operer 
l’affaire par penitence. Cette simple revenant au logis 
reprocha le mari de l’avoir trompee en lui expliquant 
mal le mot de cocu, le convainquit avec grande joie 
qu’il l’etoit effectivement; lequel se plaignant, le pretre 
fut chatie comme il l’avoit merite.“ 

„L’elecirite (d’ Hannovre, mere de la-reine Char- 
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vornehmen und berühmten Reichöfürftengefchlechter mochten 
ſolche neue Kleine, noch dazu fehr anrüchige öſtreichiſche 
Collegen, wie bie Liechtenfteine gar nicht, welche zeit- 


lotte de Prusse), montrant cette lettre à ses savants, 
l’abbe Molanus, Leibnitz, Helmond, I’abbe Mauro 
etc., un de ces Messieurs fit un petit trait& tres savant 
sur.le pet, montrant que les payens en avoient fait une 
divinile. L’elecirice envoya ce traite a Madame, qui pour 
ne pas demeurer en reste, lui renvoya un autre traité 
fait par un savant en France sur la ıneEme matiere; ce 
traile eut sa risposte et aiısi 7 ou 8 traites se succe- 
derent l’un plus joli, amusant et savant que Pautre sur 
le pet. Je suis bien fach de n’en avoir pas garde les 
copies, mais j’elois encore alors irop volage pour y 
penser; content d’avoir lu, je ne m’en souciois. plus.« 
Sp war das bon vieux temps en verite und gar nicht 
fo wie e8 die mille ei mille fables convenues über da% 
felbe fehildern, ausgebracht mit der belobteften «dhiſto⸗ 
rifhen" Treueder Eritilvon den „wahren“ Gelehrten, 
den Achten. deutſchen Hiftorifern — von denen natürlich einer 
immer wieder den andern citirt, wiflend, daß man mit 
biefen Citaten Deutfhen genugfam imponire. Es hat 
feinen guten Grund, warum deutſche Familien nicht wie 
engliſche, die vielen, vielen Memoiren publiciren, die noch 
bier und da in den Schlöffern fih finden — man will nit 
in der Blöße fich zeigen. *) 
*) Der Eritifer, welcher in der „Berliner Revue“ Band 8 
Heft 9 den im Sabre 1857 erfchienenen 2ten Band der Ge 
fhichte der Eichöfeld’fhen Familie Hanſtein anzeigt, bemerl 
ſelbſt: „Wir haben, fo weit felbige gedrudt, wohl fo ziemlid 
alle Geſchichten deutſcher adeliger Geſchlechter gelefen und 
eine Menge ungedrudter dazu. Es will und bebünfen, 
als fei in Feiner derfelben fo glülich Die goldene Mittelſtraße 
zmifchen bem Zuviel der erdrüdenden Detaild und dem 3 
wenig des factifch ISntereffanten getroffen worden.“ 
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ber urkundlich nur „viri nobiles et fideles“, edle und 
getreue Herrn auf Nifolsburg in Mähren und auf Felds⸗ 
berg in Deftreich geweſen waren und ben Titel „illustres“ 
bis zum Sabre 1600, wo fie allererft ben. böhmifchen 
Orafentitel erhielten, nicht geführt hatten. Es war das 
Sabre 1600 das Jahr, in welchem Carl Liedhten- 
fein fih convertirt hatte, und es war das ber- 
felbe Carl Liechtenftein, ber fpäter 1620 beim Blut- 
gericht zu Prag. präftbirte und zur Belohnung bafür 
zwei Tage nachher ben Fürſtenhut aus Wien erhielt. 
Es dauerte ein ganzes Jahrhundert, ehe das Haus 
Liechtenftein es erlangte, auf der beutfchen Fürften- 
bant nieberfigen zu bürfen, e3 gelangte erft 1723 befinitio 
und erbli zu biefer Ehre, nachbem Johann Adam, 
ber Spezial Eugen's, ein wahrhafter „Ilustrissimus“ 
gewejen war. Noch weit mehr revoltirend mußte es 
für vornehme und berühmte uraltsreichsgräfliche Familien 
fein, meldye, wie ber große Marftallhalter, ber herrliche 
Graf Anton Günther von Oldenburg aus bem 
altberühmten Haufe Holftein, es verfchmähten, fich 
fürften zu laffen, indem fie lieber „unter den Grafen bie 
Thüre öffnen wollten, ale fie unter den Fürften ſchließen“ — 
wenn bie „Ööftreichifchen neugebadenen“" Diplom-Princi« . 
pions vor ihnen ben Vorrang nehmen wollten. In voller 
Rage fihleuberte einmal ein Dranier einen folden neu— 
ereirten Diplom»Prineipion hinter ſich mit ben Worten: 
„Apprennez, Monsieur, que des Princes comme vous 
marchent apres des Comtes comme nous.“ 

Die Recrutirung ber „neugebadnen” öftreichifchen 
Diplom-Reichsfürften und Diplom-Reichögrafen ging un 
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gemein eifrig von Statten: in ben 320 Sahren, feit 
bem Jahre 1486, wo bie Eroy’s gefürſtet wurben 
bis zum Sabre 1806, dem Thorfchluß bes römifchen 
Reiche, wurden noch neunundzwanzig Reichsfürftenbiplome 
unb breiundzwangig Reichögrafenbiplome, wohlverſtanden 
blos für die fünfundfunfzig mebiatifirten Reichsfürften- 
und Reichögrafenhäufer, bie es heut zu Tage noch giebt, 
aus Wien flott, fo daß nur bie brei uralt=reichsgräf- 
lichen Häufer: Stolberg in Preußen und Caſtell 
und Ortenburg in Baiern, es gegenwärtig find, welde 
nicht gerabezu Deftreich ihre Erhebung verdanken‘). Troß 
bes Ausfterbens, wie gefagt, von vielen hunderten 
alter berühmter, vornehmer , immediater Fürften- 
nnd Grafenhäufer warb fo durch die öſtreichiſchen Four⸗ 
neen body bewirft,. daß es zur Zeit bes Ausbruchs ber 
Revolution noch 300 unmittelbare Reichéſtände, 
Neihsfürften und Reichsgrafen gab. Hierzu kamen 
aber noh einige Tauſend immediate Reiche— 
barone und Reichsritter, weldye zwar nicht Reichs⸗ 
ſtandſchaft, aber doch die Lanbeshoheit genoffen, ihre 
politifche Xage Fam. ber Souverainität faft gleich. 

Die Scala nun biefer immebiaten beutfchen Sow 
veraine war fehr Funterbunt: fie lief von ben mächtigen 
Kurfürften-önigen von Branbenburg- Preußen mb 
Hannover- England bis zu winzig Tleinen Reiche- 
gräflein, Reichsbaronen und Reichsrittern herab, welde 
billig ben Königen bes alten Buntes von Sobom, 


1) Siehe die nachſtehenden zwei chronologifchen Liſten 
der Diplome der mebiatifirten Fürften und Grafen. ° 


‘weltlichen außer jenen breißig wurben mebiatifirt, unter- 


} 
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Gommorrha u. f. m. verglichen werben Fonnten, deren 
Souverainität in Einem Städtchen beftand und von benen 
ber Erzvater Abraham im Thale Siddim viere mit 
feiner Armee von 318 geiwappneten Knechten aus bem 
Feld ſchlug.) Sich erinnere nur an den Immediat- 
Souverain Graf Limburg-Styrum-Wilbelmsdorf 
in Franken, beffen Huſarencorps aus- einem Obrift, 
ſechs Offizieren und? — zwei Gemeinen beftand, welcher 
für feine. „Territorien einen „Staatskalender“ bruden 
ließ und als er in Paris in ber Baſtille ſaß, fogar 
einen Orden verfaufte — und an den Immediat⸗Sou—⸗ 
yerain Baron Grote im Harze, beflen „Territorium“ 
aus einem Hofe Schauen beftand, ber fi freute 
Friedrich den Großen auf biefem feinem Terri- 
torium zu empfangen und zu bem dieſer fagte: „Voila 
deux souverains, qui se rencontrent.“ 

Die Franzoſen, bie 1806 den Rheinbund brachten, 
brüdten die Funterbunte beutfche Souverainen-Liſte von 
etwa breibunbert auf einige dreißig herab: bie 
geiſtlichen Souveraine verfchwanden ganz, bie übrigen 


geſteckt. Es ging babei wohl etwas willkürlich zu. Ein- 
zelnen heut zu Tage mebiatifirten Fleinen Fürſten friftete - 
ber Proteftor des Bundes noch eine Zeit lang bie 
Souserainität, namentlich in Norbbeutfchland, jo lange 


noch nicht die Elbmündungen mit bem grand empire 


“ gereinigt waren: es geſchah bies z. B. mit den Na 
poleon infonberheit ergebenen Fürſten von Salm und 


1) 1 Mofe 14. 


192 


Arenberg, und mit Iſenburg unb bem mit ber Kaiſerin 
Joſephine Familie verwandten Haufe Leyen, melde 
Souveraine bis zu feinem Sturze blieben. Andere 
gleich große und beziehendlich noch größere Familien 
wurben untergeftedt, wie bie Solms, bie unter bie 
Hoheit des Großherzogs von Heffen Famen und benen 
dies Schickſal nahe genug ging. Die Fürſten von 
Wied, die noch 1802 einen eignen Friedensvertrag 
mit ber großen Republik Sranfreih zu Offenbach ab⸗ 
gefchloffen hatten: „il y aura paix et amitie et bonne 
intelligence entre la Republic frangaise et les priuces 
de Wied“ — famen unter bie Hoheit von Naffen 
Einen gleichen Friedensvertrag hatten auch gefchloflen 
bie ganz Heinen Grafen Erbach, bie jet unter groß 
herzoglich beffifche Hoheit gemiefen wurben, unter bie 
fie mit Freuden fidy ftellten. Diefe Grafen von Erbad 
gehörten zu den wenigen Vernünftigen, bie es laut aud« 
Sprachen: „Wozu die Poffen, warum find wir nicht aud 
mebint, wie bie in Deftreih 2?” — fie hatten in ven Reno» 
Iutiongjahren kaum ihre rebellifchen Bauern bezwingen 
fönnen und fogar ihr eigner Kanzleidirector war ihmen 


über den Kopf gewachſen, bie Mebiatifirung war für fe . 
ein Glück. In Süddeutſchland ward bis auf bie 


Hohenzollern Alles unter bie neuen Königreide 
Baiern und Würtemberg und bad neue Großher⸗ 
zogthum Baden untergeftedt. Eine ſchwere Buß- uub 
Leibensftation erhielten hier namentlich bie bem kleinſten 
König Europa’s, dem dien König von Würtemberg 
unterworfenen Häufer, bie fränfifchen und ſchwäbiſchen 
Heinen Reichsfürften und Grafen, wie bie Hohenlohe, 
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das Haus des Kapitulanten von Prenzlau, das zeither 
ſogar einen eigenen Orden, ben (jtzt freilich ver⸗ 
ſchwundenen) Phönirorben hatte und im Staatsvertrage mit 
Würtemberg jich nur das noch ausbat, Fünftig no „Hof= 
räthe” ernennen zu bürfen. Sie und bie Fleinen Zömen- 
fteine (die Defcenbenten bes „böfen Fritzen“ und 
ber Münchner Sängerin), bie durch Talleyrand, beffen 
Schulfreund der Fatholifhe Chef ber Familie geweſen 
war, 1803 beim Reichebeputationshauptfchluß noch ver⸗ 
fucht hatten, fich die Eventualfuccefion auf Baiern ver- 
fprechen zu laffen, famen unter Baiern und Würtem- 
berg. Eben fo kamen unter Baiern und Baben bie 
Fürſten von Leiningen, obgleich biefes Haus an 
Seelenzahl alle übrige Mebiatifirten überragte und fogar 
noch fünfzehn fouveraine Tleine Staaten. Die Yürften 
von Fürftenberg mit einer Million Gulden Einfünfte, 
fo viel als Sahfen-Weimar bat, wurden unter 
babnifdher, mwürtembergifder unb fogar unter 
bobenzollern» figmaringifcher Hoheit mebiatifirt 
und doch überragten fie an Seelenzahl vierzehn, an 
Areal ſechszehn fousernine Staaten, die man ſchuf und 
bie zum Theil noch blühen, ala da waren bie Souverainität 
Reuß-Greiz, Schleiz und Lobenftein, die Sou— 
verainität Schwarzburg- Sonbershaufen und 
Rudolſtadt u. f. w., deren Zerritorien ein munterer 
Hirſch bekanntlich in einer mäßigen Anzahl von Süben 
burchfpringt. 

Auf dem Wiener Congreffe boten bie beutfchen 
Mediatifirten Himmel und Erbe auf, damit doch ja 
wieber bie alte ehrwürbige Confufion bes heiligen römifchen 

Aeine deutſche Höfe. VR. 13 


194 


Reichs deutfcher Nation hergeftellt werben möge. „Die 
Heinen Fürſten, fchreibt ber General von Noftig in 
feinem Tagebuche, fchreien wie die Raben am Bach und 
es it Fein Unfinn auszubrüden, ben ihre Noten nit 
enthalten. Alle wollen haben und nicht bloß, was fe 
hatten, wenn man z. B. auf bie Orunblage bes weſt⸗ 
phälifchen Friedens wollte zurüdfonmen, nein, auch damit 
fpeift man bie Hungrigen nicht ab. So hatte ich mit 
bem vierundſechszigſten Neuß, D) einem jungen 
Menſchen von viel Tiefe und praftifcher Brauchbarkeit, 
eine Erörterung über bie Entſchädigung ber Fürften umb 
ihre zufünftigen Rechte. Er proteftirte gleich gegen ben 
weftphälifchen Frieden und wollte faum bie goldene Bulle 
Rätuiren; es waren Alles Eingriffe in ber Fürſter 
Rechte. So fprechen die Klügften und was fol mar 
mit den Menfchen anfangen?” 

„Neulich haben fie gegen alle Lehnsverpflichtung 
von ihrer Seite an bie größeren Souverains gefprochen, 
baben aber bie ftatuirt, ja heiß verfochten, welche bie 
Unterthbanen gegen fie haben müßten.“ 

„Da ift ein bairifcher General, der fehr an Deftreid 
hängt, Graf Pappenheim. Boller Freude, enblicy bed 


franzöſiſchen Zwangs enthoben zu fein, dem er nur, m _ 


fein Vermögen zu retten, mit dem größten Zwange ges 
folgt war, fteht der Rittersmann nun ganz barſch 


1) Bon Köftrig, neuerlih 1856 in Wien geflorben, 
Berfafler des berühmten Briefes, wo von der Krieg: 
liebe des guten Kaiferd Franz und feiner Furcht vor 
dem Meifter Urian die Rebe ift. S. öſtreich⸗ und preußifche 
Hofgefchichten. 


v0 m ro ee aan a om 


2 m Bi Ar TE FT 2 17° 


195 


und troßig gegen alle bie Leute, bie feiner Partei 
ald Störer der Ruhe vorkommen, weil fie nicht zu ben 
politifchen Berbrehungen ja fagen, und, nad ber Sade 
ringend, gegen ben Schein fich bloßftellen. So waren 
auch jonft in dem ſtämmigen Mittelalter die beutfchen 
Haudegen; nur flatt ber jebigen Diplomaten gab es 
damals Pfaffen als Deutlerz die Gewappneten aber 
waren immer bie Ritter.” 

Schon oben habe ich angedeutet, daß infonberheit 
bie Mebintifirten bes ehemaligen fränfifihen und ſchwä⸗ 
bifchen Kreifes, welche dem neugebadnen kleinſten Könige 
Europa’s, dem bien König Sriedrih von Würtem- 
berg — ventre ä terre — durch den Rheinbund unter- 
worfen worden waren, eine fehr ſchwere Buß- und 
Leidensſtation auszubauern gehabt haften. Ich babe in 
ber würtembergifchen Hofgefchichte ) diefe Buß» und 
Leidensftation befchrieben und gewürdigt und bringe hier 
nur ein paar Specimina von ber erhabenen Denfart bes 
neuen Alemannenkönigs in Erinnerung, mit welder ber= 
felbe über feine ehemaligen Reichsmitſtände ben Scepter 
fehwang. Ich gedenfe nämlich der königlich würtem⸗ 
bergifhen Verfügung, Fraft beren der gefammte neue 
königlich würtembergifche Abel, ohne Erlaubniß von ber 
fimpeln bürgerlichen Obrigkeit einzuholen, nicht auf eine 
Woche von einer Landvoigtei in die anbere reifen burfte — 
und fubann gebenfe ich infonderheit bes berüchtigten bos⸗ 
haften Rundfchreibens an denfelben Abel des neuen kleinſten 
Königreichs Europa’, welches im Januar 1810 ber 


1) Band 26. ©. 55 ff. \ 
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Minifter des Innern auf Sr. würtembergifchen Majefät 
allergnädigften Befehl erlaffen hatte: „daß ber Hm 
Graf fi von jept an jährlich wenigſtens drei Monate 
in der königlichen Reſidenz Stuttgart aufhalten ſolle. 
Und was bie übrigen neun Monate anbeireffe, würbes 
Se. Majeftät, falls der Herr Graf während dieſer Zeit 
auf feinen Gütern zu leben wünſchte, auf gehöriges 
Anfuchen nicht abgeneigt fein, die allergnäbigfte Erlaubnif 
bazu zu ertbeilen. Se. Majeftät gäben ferner ihre gnäbige 
Hoffnung zu erkennen, daß biefer ihr ſouverainer Befehl 
pünktlich würbe befolgt werben — falls die Hoffnum 
unerfüllt bliebe, würde ein Viertel ber Zerritorial- Ein- 
fünfte des Herren Grafen dem Föniglihen Schape ver- 
fallen fein.” | 

Abhülfe für dieſe mit allerdings ausftubirtem Hohn 
und Bosheit Seiten bes biden Königs von Würtemberg 
geübte Gewaltunterdrückung fuchten bie Herren Mebiati- 
firten in Wien und ganz unfehlbar hatte ber bide 
Monarch ben ziemlich unverholen übeln Empfang, welder 
ihm von Seiten ber hoben verbünbeten Mächte auf dem 
Congreffe, als er biefen in Perfon befuchte, zu Theil 
warb, zum Theil wenigftens ben: Relationen beizumeflen, 
welche von jenen mebiatijirten Fürften und Grafen über 
feinen Hohn und feine Bosheit in Umlauf gefeht worben 
waren... Ein bieverber Herr des Reichsadels, der Ritter 
Chriftian von Truchſeß auf der Battenburg bei 
Schweinfurt im Würzburgiſchen gefeffen, den fein Freund 
Voß, der Dichter der Luiſe in Heibelberg, mit den 
Worten „Außen Erz und innen Herz” charakterifirt bat, 
fhrieb damals, als bie Augen des Reichsadels fehn- 
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flüchtig. und vertrauensvoll nach dem Wiener Congreffe 
hingerichtet waren, daß ihnen von da: Hilfe in ihren 
ſchweren Nöthen kommen möge, an feinen Freund Fouqu 

d, d. Battenburg, 5. Januar 1815: „Die lange Dauer 

bes Wiener Congreſſes ift mir ganz recht, benn Recht⸗ 
Hoheit ift und Deutfchen am nöthigften, und ba muß 
der Knoten gelöft und darf nicht durchſchnitten merben. 

Durch dies Zögern Tam ſchon mandyes zur Sprache, 
‚was früher kaum gehofft werben konnte, als 3. B. das 
gewaltſame und wiberrechtlihe Unterbrüden des Reichs— 
Nadels durch die Souveraine des Rheinbunds. Wir 
wollen wahrlich nicht das wieder werden, was 
wir waren, und am wenigſten ſteuerfrei, aber 

entmwürbigt und geringer als ber Bauer gefebt, 

‚bürfen wir aud nicht bleiben, und wir werben 

33 nit, fo Gott will.” 

Die Angelegenheit ber Mediatiſirten und bie. Adels⸗ 
frage überhaupt beſchäftigte damals nicht nur die Männer 
Pes Reichsadels ſelbſt, ſondern auch die Gelehrten, bie 
Mubliziſten und ſogar die Künſtler, die Poeten. Noch 
kyanterm 17. Juli 1819 ſchrieb der Dichtergraf Stolberg 
an Fouqusé: „Unfer guter Perthes !) hat mir bie 
„Briefe über ben Adel” zugefandt. Ich hab’ ihm ge- 
Ichrieben, daß ich es mit Ihnen halte, daß, wie Sie 
abemerken, der Abel eine Sache bes Gefühle, „etwas 
Poetiſches“ ſei, welches ſich beſſer empfinden, als 

"auseinander ſetzen laſſe. Daß es wichtig und gut fei, 





1) Der befannte patriotifche Buchhändler in Pamburg, 
deffen Leben vor Kurzem erfihienen if. 
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einen Stanb zu haben, ber Repräfentant bet 
Edelmuthe, ber Aufopferung ſeiz fo wie be 
Kriegsſtand bes Muths, der geiſtliche Stand ber Frömmig 
keit. Wenn auch Einzelne ben Beruf ihres Standes 
serfennen und vereitlen, ja wenn auch Biele ſolches Ihm, 
fo wirfe dennoch ber Geiſt bes Standes, mehr ob 
weniger, auf Viele. Durch Herabwürbigung des Abelt 
verlieren audy bie anderen Stände, treten aus ihm 
eigenthümlichen Bahn, ſchweifen mit fehlfchlagenben Hoff- 
sungen umber. Nie fei ber Künſtler, ver Gelehrte, ber 
Geiſtliche, der große Staufmann, ber Bürger freier 
Städte mehr geachtet worden, als zur Zeit, da ber Abel 
in vollem unbeneibeten Glanze ſtrahlte.“ 

„Sie wiſſen wahrſcheinlich, Itebfter Freund, daß ie 
Norwegen, als biefes Land mit Dänemark vereinigt 
warb, ber tapfere Abel nach ımb nad alle feine Rechte 
verlor. Nur Norwegen felbft Tennt ihn noch, fo fehr 
auch die Kaufleute und Krämer ſich dort blähen. Gr 
lebt fort in Bauern, bie ihres Geſchlechts eingebenf, 
mit patriarchalifcher Einfalt das Gefühl ber Gebntt 
erhalten und felten ihre Kinder in anbere Geſchlechter 
bineinheirathen laſſen. Uber ber Landbau begünftigt 
biefe Geſinnung, welche aud durch das nervenftählenbe 
Klima und durd bie große Freiheit, deren das Lan 
genießt, — ſich erhielt Y. Bei uns leidet ber Abel 


1) Die Anficht, die bier ter Dichtergraf Stolberg 
ausfpricht, ift nicht ganz genau der Wahrheit entfprechend. 
Norwegen ift befanntlich das einzige Land in Europa, das 
nie einen Geburtsadel, immer nur einen Beſiß— 
adel gekannt hat. Einer der Unionslönige, König Johann 
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große Gefahr vom Zeitgeifte, ber in der Sucht, alles 
auf bürre Begriffe zurüdzuführen, das Gefühl erfiick. 
Dan will nicht einfehen, daß das Gefühl aus dem 
tiefen Born geahndeter Wahrheit hervorgeht; ba hin 
gegen ber Hügelnde Verftand fich leicht verirrt, und wohl 
oft aus Liebe zum Dürren, ein Affengeripp für einen 
Menſchen hält. Machen es doch mit ber hochheiligen 
Religion die fogenannten Rationaliften nicht befler.“ 

Es war eine ganze Dichterfchule, bie befaunte 
romantiſche Dichterfchule, bie Damals bie „poetifche“ 
Verherrlichung bes Adels, und nebenbei der Religion in 
der Form bes Katholicismus, fi) zur mehr ober weniger 
bemußten Aufgabe geftelt hatte. Fouqué, „bie leib- 
haftige Incarnation“ .diefer romantifchen Schule, hatte 
1812 feinen „Zauberring“ erfcheinen laffen. Diefer 
Zauberring hatte, da er gerabe in bie Gluthzeit traf, 
die die Befreiungsfriege und ber Sturz ber Franzofen- 
berrfchaft vorbereitete, bei gefammter Jugend ben aller= 
größten Enthuftasmus hervorgerufen — biefer Roman, 
dem in ununterbrochener Folge ber Fruchtbarkeit einige 
Sabre hindurch noch andere berfelben Gluth und Farbe, 
wie „bie Fahrten Thiodolf's des Jsländers“ u. f. w. 


von Oldenburg ließ im Jahre 1502, ala er die von ihm 
abgefallenen Norweger bet Opslo befiegt hatte, fafl den 
ganzen alten norwegifchen Beſitzadel binrichten: ſeitdem gab 
und giebt ed noch heut zu Tage in Rorwegen gar feinen 
Adel mehr, nur Bürger in den Städten und Gutsbefitzer, 
Bauern auf dem Lanve. Die Hauptfadhe in Norwegen ift 
eben das, daß es keinen deutfchen Geburtsadel 
gab und giebt. 
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nachkamen, hatte Epoche gemacht, Fouqué hielt eine 
Spanne Zeit lang bie ſchwärmeriſche Begeifterung für 
Ritterthum unb Adel in Deutſchland aufrecht, ja er 
ſtürzte den früheren Literaturbelden des Tages, bem ber 
bürgerfreundlidhe Friedrich Wilhelm IH. von Preußen 
mit feiner ſchönen Königin Luiſe feit lange ber bie 
lebhaftefte Sympathie zugefehrt hatte, ich meine Lafon⸗ 
taine, ber als ber Verherrlicher der bürgerlichen Familien⸗ 
fentimentalität bisher bie Gemüther gefeffelt hatte. Wie 
das wieberholt in ber Geſchichte der Poefie vorgekommen 
ift, war auch in Deutfchlanb gerade während ber rauhen, 
beroifhen und harten Zeit der Franzoſenherrſchaft bie 
Neigung in ber Dichtung vorberrfchend dem Sanften, 
Weichen und Rührenden zugefehrt gewefen unb hatte in 
ber bürgerlichen Samilienzärtlichkeit feinen Ausbrud ge- 
funden; hauptſächlich diefem Umftande war ber nachhaltige 
Beifall, den Lafontaine's Romane, die vorzugsmweile 
Samilienromane find, gefunden hatten, zuzufchreiben ge- 
wein. Fouqué, beffen Ritterromane Lafontaine 
eine Furze Zeit ablöften uud verbrängten, febte eigentlid 
nur eine frühere Schule fort, die fchon einmal zur Zeit 
ber franzöfifchen Revolution Furore gemacht hatte, bie 
Schule der etwad ungeheuerlichen, aber ungemein popu- 
lairen Ritter» und Räuberromane. der Cramer, Spieß 
und Schlenfert: biefe Romane hatten einen entfchieben 
bemofratifchen Charakter gehabt. Fouqué febte bie 
bemofratifche Richtung in eine ariftofratifche um. . In 
Fouqué's Nordlandsrecken mit ihren folgen Wappen- 
ſchildern, in feinen hohen, blauäugigen Srauen gefielen 
ih die Helden und Helbinnen ber Befreiungsfriege nicht 
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wenig, benn fie fpiegelten fi in ihnen. Die Helden 
und Heldinnen Fouqué's erjchienen in ber höchſten 
Sraltation, faft übermenſchlich, begleitet von Wundern 
und übernatürlichen Anftrengungen; das entſprach gerabe 
bem Drange ber Zeit, benn ed galt, um ſich von ber 
Franzoſenherrſchaft zu befreien, faft ähnliche: Wunder 
und ähnliche übernatürliche Anftrengungen zu leiften. Man 
überfah daher vor ber Hand, daß die Nitterlichleit ber 
Fouqué'ſchen Norblandsreden. doch etwas von ber 
mobernen Eleganz ber Berlin Potsdamer Offizierſchule 
an fih habe. Als dann aber ruhigere Zeiten eintraten 
und als vollends der Strom ber Befreiungsfriege fo 
ruhig im Sande ber Marken verlief, kam fofort das 
Dlattirte ber Fouqué'ſchen Dichtung zum Bewußtſein 
und ba ber Heldenfänger in feinem heiligen Rauſche 
immer noch fortfuhr, in feinem. germanifchen Bilderfaale 
fortzugaubern, machte bie Verlängerung feiner Eraltation 
mit ber wieberaufgenommenen Stimmung bed gewühn- 
lichen Werfeltagslebend und mit ber. eingetretenen ent- 
ſchiedenen Vernüchterung einen fait höhnenden Contraft: 

der wadre Fouqué und bie Begeifterung für Ritterthum 
und Abel, die er angefacht hatte, fiel fehr ſchnell, das 
„Poetiſche“, welches Stolberg als Abeliger am bel 
. erfunden batte, erfchten bürgerlichen Leuten als etwas 
Phantaftifches, man hielt ſich an bie Realität, man 
fragte fi), was denn eigentlich der Adel als vermeintlicher 
„Repräfentant des Edelmuths und ber Aufopferung” ge— 
than habe und thue? — und da fand man denn, baß wenig 
Grund vorhanden fei, ihn zu glorifiziren. Der große 
‚Einfluß aber, welden die poetiihe Literatur auf bie 
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Regnlirung der Stimmungen im Bolfe ausübte, war 
bentlih in dem Enthuſiasmus zu erfennen gewefen, ben 
Fouqué's ariftofratifche Ritterromane, wenn and nur 
periobifch, erweckt hatten. ch beute nur ganz kurz ned 
an, wie viel wieber in ben vierziger Jahren die Gräfin 
Hahn mit ihren ariftofratifchen Gefellfchaftsromanen im 
Intereſſe des Adels und für die poetifche Berberrlichung 
befielben gewirkt Bat: biefe Romane haben allerbinge 
auch einen weit höheren realen Werth als bie Fouqué- 
chen Romane, denn es find bie einzigen deutſchen Re 
mane, in benen troß aller Ties, Sonberbarfeiten und 
Geltfamfeiten, die man ber Darftellnngsmweife der Gräfin 
vorwerfen Tann, body bie Leute bes hoben Flugs als 
wirklich vornehme Leute nach der Wahrheit gefchilbert 
find. Die Gräfin bat feit ihrer Eonverfion das Selb 
ſelbſt geräumt und es feheint, als ob ihre große beme- 
Fratifche Rivalin in Frankreich jebt entfchieben mit ber 
Richtung, die fie vertritt, in ber Literatur ben Sieg 
davon tragen werde. 

Die neue beutfhe Bunbesacte und zwei nachfolgende 
Beihlüffe von 1825 und 1829 erkannten fünfunbfünfzig 
mebiatifirte Fürften- und Grafenhäufer in Deutfchland 
an unb verliehen ihnen zur Auszeichnung bie Titel 
„Durchlaucht“ und „Erlaucht“ und das Redt 
ber Ebenbürtigfeit. Möglicherweife Tann ein Kaiſer 
von Rußland eine Gräfin Schönburg febt heirathen 
und ich erinnere hierbei an bie brollige Aeußerung, bie 
ber Minifter von Stein auf dem Wiener Congreffe an 
ben Staifer Alerander that: „Das habe ich freilich 
nicht gewußt, das Em. Majeſtät aus Deutfchland eine 
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ruffifche Stuterei zu machen beabſichtigen.“ Es be= 
greift fi), weshalb bie deutſchen mebiatifirten Reichs- 
grafen und Reichsfürften für Rußland ſchwärmen. 

Die Bunbesacte hat ben fünfundfünfzig Mebiatifirten 
nur gewiffe befchräntte Hoheitsrechte eingeräumt, ale 
namentlich bie drei Hoheitsrechte: Rechtspflege, Orts 
polizet und ein mobificirtes Beftenerungsredt; 
dazu Tamen noch: erbliche Standſchaft, Kirchengebet nach 
dem für das Regentenhaus, Trauergeläute, Recht ber 
Haltung von Leibgarden und Ehrenwachen, Befreiung 
von ber Milttairpflicht, priwilegirter Gerichtsſtand, Aus- 
Übung des SPräfentationsredhts zu Pfarr- und Schul- 
ftellen, freie Benutzung und Bewirthfchaftung ber Wälder 
und bie hohe Jagd. Es behielten fi die größeren 
Spuveraine vier Hauptrechte vor: Geſetzgebung, 
oberfte Aufficht über Rechtspflege und Polizei, 
Befteuerungsrecht unter gewiffen Beffimmungen 
und namentlich die Militairmacht. Dabei blieben 
aber auf dem Wiener Congreffe immer noch über ein 
Dugend ſolche Feine beutfhe Souverainitäten in Wirk⸗ 
ſamkeit, die ganz eutfihieden das Griterium ber Son- 
verainität nicht an ſich tragen, ſich felbft durch eigne 
Kraft behaupten und beſchützen zu Fönnen. Bon biefem 
Dupend Feiner deutſcher „Raubſtaaten“, wie fie ber 
Volkswitz kitulirt bat, haben Reuß-Lobenſtein unb 
die beiden Hohenzollern nah dem Sturmjahre 
1848 bie Sache überbrüffig befommen unb einige andere 
find durch Ausfterben neuerlich in Wegfall gekommen, 
wie Sadhfen- Gotha und Anhalt» Köthen — 
anderer Erlöſchen jtebt in Ausſicht, wie bies bei 
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Anhbalt-Bernburg und Heffen-Homburg ber 
Hall ift. | 

Die Scenen nad) dem weitphälifchen Frieden, wo 
bie eingefeflenen Grafen und Herren durchaus nicht bie 
Zanbeshoheit der größeren Fürſten anerkennen wollten 
und bie vielen Landeshoheitsſtreitigkeiten bei den Reichs 
gerichten anhängig mwurben, erneuerten fi) auch wieber 
nad dem Wiener Congreſſe. Einzelne Mebiatifirte ſetzten 
bie größten Widerhaarigkeiten entgegen, fie wollten 
burchaus bad bon vieux temps nicht fahren laſſen. 
Binde’s neulicdy erfchienenes Leben bat und 3. DB. bie 
langen ſchweren Nöthe mitgetheilt, weldye bie weftphäli 
fhen Grafen von Bentheim ihm machten, bie Defcen- 
benten bes fonberbaren Herrn mit ben rothen Abſätzen, 
der fo lange zum Ergötzen ber Franzoſen vor ben 
Zuillerien herum gepilgert war und bei Napoleon 
follicitirt hatte, um ebenfalls Souverainitätsrechte in 
feinem Fleinen Territorium zu erlangen, wie Die getreuen 
Sfenburge und Xeyen. Noch nad ber Julirevolution 
und ganz neuerlich erft wieder nady bem Sturmjahre 
1848, welches bie ftandeöherrlichen Gerehtfame gänzlich 
aufhob, find fie lebhafteſt in Schub genommen worben 
von einzelnen Heinen Zerritorienbelibern. Der 1838 ge 
ftorbene Fatbholifhe Prinz Conftantin Joſeph vor 
Löwenſtein, einer der Defcenbenten aus ber infignen 
Mesalliance „des böfen Fritzen“ von ber Pfal; 
mit ber fchönen bürgerlichen Münchener Sängerin Clara 
Dettin hat fih als Autor durd mehrere eigenthümlice 
Schriften befannt gemacht, in denen er bas Intereſſe 
feiner Standesgenoffen im Sinne ber Legitimität aufe 
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Wärmſte verfocht: biefer fein Legitimitätseifer iſt noch 
im Tode belohnt mworben: feiner Tochter reichte Dom 
Miguel feine Hand und fie iſt — nominell mwenig- 
ſtens — Königin von Portugal geworben. Noch ein 
“ anberer, 1855 faft achtzigfährig geftorbener proteftanti- 
ſcher Löwenſtein, der Vater bes jeht regierenden Fürften 
von Löwenſtein-Wertheim, ber Neſtor der Mediati- 
firten, war mit ber wiürtembergifchen Regierung bis zu 
feinem Tode im. heftigften Streite über die ſtandes— 
herrlichen Rechte und ten Artikel 14 der beutfchen 
Bunbesacte und über dieſem noch unerlebigten Streite 
iſt er in die Gruft feiner Väter verſenkt worden. Ganz - 
neuerdings haben ſich auch die Fürften von Taxis und 
Sfenburg mit ihrem Rerlamationdeifer gegen bie 
wöärtembergifche und großherzoglich heſſiſche Negierung 
hervorgethan. Neben ver Gefammtbefchwerbe der würtem- 
bergiſchen Stanbesherren wegen ber fortgefegten Ablöfung 
zufolge der Geſetzgebung von 1848 — 49 hat Taris 
noch eine befondere gebrudte Beſchwerdeſchrift bei ber 
beutfchen Bunbesverfammlung vertheilt, bie in dem bitter- 
fien Tone abgefaßt if. Es heißt darin unter andern: 
„Die würtembergifche Regierung, welche behauptet, auf 
ben Weg „anbermeitiger Bertheilung bes Eigenthums“ 
gebrängt worben zu fein, wanbele jebt reiht freimillig 
auf diefem Wege fort, um neue Rechtöverhältniffe als 
vollendete Thatfachen herbeizuführen ‚und dann ihren 
Bundesgenoſſen fagen zu können, ohne Erfchütterung bes 
in feinem Nationalwohlſtande ohnehin geſunkenen Landes 
könne man bie neubegrünbeten Rechteverhältniſſe nicht 
ändern. Das Zartgefühl und die ber Bunbesverfammlung 
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ſchuldige Rückſicht habe die würtembergiſche Regierung 
nicht verhindert, auf der Bahn ber Geſetzgebung von 
1848 — 49 mit großer Haft fortzufihreiten, „deren 
Theorien von ben Stantöbehörben. durch alle Stufen 
ber Hierarchie mit Vorliebe gepflegt unb aud von bem 
gberften Gerichtehofe bes Königreichs getheilt würden.“ 

Bernünftiger und zeitgemäßer als biefe Löwen- 
feine, Tarie, Iſenburg und andere enragirte Lieb- 
baber bes bon vieux temps, bie ihre alden patriarchali« 
fihen Feudalgerechtſame gar zu gern wieder in vollem 
Umfang bergeftellt und für ewige Heiten geſichert fehen, 
ja wo möglid einmal im ewigen Leben wieder als 
Patriarchen mit dieſen Feudalgerechtſamen auferflehen 
möchten, ich füge, weit vernünftiger und zeitgemäßer 
batte fidy der kürzlich 1856 verftorbene Fürſt von Lei⸗ 
ningen ausgeſprochen, der Halbbruber ber Königin von 
England, — ber freilich ben englifchen Abel vor 
Angefichht zu Angeſicht kennen gelernt hatte und bem 
bimmelweiten Unterſchied beffelben von bem beutfchen, 
fowohl was Rechte, ale was Pflichten betrifft. Fürſt 
Carl von Leiningen gab bereits vor dem Sturm 
jahre im Jahre 1847 eine Denkſchrift zur Reform bes 
deutſchen Adels heraus, zu einer Reform im englifchen 
Sinne, nad) dem Grundfage, daß höheren Rechten auch 
höhere Pflichten zur Seite gehen müßten. Conform ber 
englifchen Einrichtungen follten einerfeits bie jlngeren 
Söhne in das Bürgerthum zurüdgehn, andrerfeits der 
Adel, zu Nuben und Frommen eines nicht bloß ideellen, 
fondern begründeten Webergewichts, fich fortwährend aus 
dem Bürgerthbum an hervorragenden Mitgliedern ergänzen 
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u. ſ. w. uf. w. Diefer Fürſt von Leiningen ver- 
zichtete im Sturmjahre 1848 auf ſeine geſammten 
Feudalgerechtſame. Er ſchaffte auf allen ſeinen Herr⸗ 
ſchaften die Domainen-, Nent- und Forſtämter ab und 
richtete ſich, indem er die Verwaltung einem Gevoll⸗ 
mächtigten mit mehreren Handelsleuten überließ, welche 
die Einziehung der Gefälle gegen Prozente beſorgen, 
ganz nach der engliſchen großen Grundherren Weiſe wie 
ein Privatmann ein. 

Der einzige Herr, welcher in Oeſtreich etwas Aehn⸗ 
liches that, das Pachtverhältniß nach engliſchem Coſtüm 
unter den Bauern auf ſeinen Herrſchaften einführte, war 
ber 1854 achtundachtzigjährig geſtorbene Fürſt Franz 
Dietrichſtein, der einſtige Special des Roturiers 
Thugut, der allerdings wie Leiningen früher, ſeit 
dem Jahre 1801, auch längere Zeit in England ge⸗ 
lebt hatte. 

Gegen eine Reform des Adels im engliſchen Coſtüm, 
wie ſie der Fürſt von Leiningen ſchon 1847 vorſchlug, 
wird kein vernünftiger und billig denkender Menſch in 
Deutſchland eiwas haben, vorausgeſetzt, daß er nicht 
bie theoretiſche Illuſion verfolgt, daß ein großer Staat 
auch allenfalls ohne Abel beſtehen könne, was faſt alle 
Praxis widerlegt, da ſelbſt in dem freieſten Lande der 
Welt, in Amerika, doch ſchon wieder eine faktiſche 
Ariſtokratie fertig geworden iſt und ſehr wirkſam, wenn 
auch ohne alle politiſche Rechte, durch die Landesſitte 
beſteht. Immer und immer aber wird man ſich in 
Deutſchland revoltiren gegen ſolche „chriſtliche“ Re— 
generationspläne, wie ſie neuerlich wieder die in Berlin 
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erfchienenen und von dem lippe-büdeburgifchen Eabinets- 
rath Victor von Strauß ausgegangenen „Briefe 
über Staatskunſt“ gebracht haben, die auf nichts weiter 
binauslaufen, als eben nur. bie alten abgelebten 
patriarchaliſchen Feudalzuſtände wieder herzuftellen, 
ſogenannte, „obrigkeitliche Pflichten“ wieder in 
bie Hände bes Adels zu legen. Dieſe obrigkeiilichen 
„Pflichten“, wie das Herr von Strauß mit diplomati⸗ 
ſcher Emphäfis nennt, find eigentlicher zu reben, bie be- 
feitigten Vorrechte des Adels, beftehenb in ber 
gutöberrlich - richterlichen und polizeilichen Gewalt, bie 


berfelbe billig verloren hat, da in einem wohlgeorbneten 


Staate der Neuzeit die Juſtiz unabhängig, von 
Staatswegen verwaltet werben muß. Das bat ſchon 
ber Engländer Locke klärlichſt im ſiebzehnten Jahrhundert 
erwiefen und feine praftifchen Landsleute haben auf die⸗ 
fes erfte Princip des modernen Staatsrechts der „Tren- 
nung der Gewalten“ ihr großes freies Staatsleben 
gegründet. Die hohen Lords von England, bie als 
geborne Geſetzgeber im Oberhaufe des Parlaments 
von Großbritannien fiten, find, mie ich fchon einmal 
nachbrüdlich betont habe, 9) nirgends „Obrigkeit“, 
als im Parlamente; auf ihren großen Gütern und is 
ihren großen Häufern find fie große Herren, fogar fehr 
große Herren, Obrigfeit aber dem Volke gegenüber zu 
fein, fällt ihnen gar nicht ein und kann ihnen gar nicht 
einfallen, ba es, wie gejagt, feit Locke ber Haupt 
grundſatz ber praftifch = vernünftigen englifchen Staats 





1) Hannoverſche Hofgefchichte Bd. A. Borwort ©.8 f. 
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weisheit ift, daß die obrigfeitliche, bie richterliche Macht 
von ber legielativen fomohl als der erecutiven entſchieden 
getrennt fein muß. Die richterlihe Macht üben uns 
abhängig, von Staatswegen die Richter, bie legislative 
bas Parlament, die erecutive die Regierung. ) 


1) Wie die preußifchen Zunfer, "bie Heinen Herren”, 
zum Theil die. Ausübung der gutsherrlich- polizeilichen Ge: 
walt verfiehen, erwies fich in der Sitzung des Haufes der 
Abgeordneten vom 16. Februar 1856. Ein ſchleſiſcher Graf 
Pfeil, ehemaliger Revacteur der Kreuzzeitung, gab Fols 
gendes zu vernehmen: »Es ſcheint mir feine Veranlaffung 
vorzuliegen, die Rittergutsbefiger der öftlichen Provinzen 
mit entehrenden Strafen zu bedrohen, fals fie ihren Ber: 
pflichtungen nicht nachlommen. Ich felber müßte, wenn ich 
diefen Maßſtab an meine eigene Polizei:Verwaltung legte, 
den ſchwerſten Strafen ausgefegt fein. Ich habe, um einen 
gefährlichen Aufftand zu unterbrüden, einen Menſchen, yon 
deffen juridifcher Unfchuld ich überzeugt war, fchließen und 
5 Tage lang einfperren laffen. Als ich ein ander Mal 
eine Maffe von 10,000 Webern gegenüberfiand und bie 
in Peterswaldau (bei Echweidnig) bedrohten Fabrikanten 
fhüßte, habe ich einen Menſchen, der auf meinen Gütern 
wohnte und mich bedrohte und infultirte, Nachts verhaften 
Iaffen und zu 8 Tagen Arreft verurtheilt, wobei ich Richter 
in eigener Sadhe war. Ich babe ferner einen Menſchen, 
der von einem tobten Pferde ih ein Stück abgefchnitten, 
von einem Luder, das als Köder für die Füchfe hingeworfen 
war, nicht befiraft, weil gerade Hungerdnoth war. Yür 
alles das wäre ich gewiß mit mehrjähriger Zudthausfirafe 
beftraft worden. Einen jungen Menſchen, der mehrere 
Einbrüche begangen, ließ ich 30 Hiebe aufzählen; darauf 
ſteht auch Zuchthausſtrafe. Ein anderer Richter hat freilich 
anders gerichtet: der junge Menſch ift ein ordentlicher Dann 
geworden und hat mich zum Abgeoroneten gewählt. Der 

Kleine deutſche Höfe. VI. 14 


210 


Ich muß noch einige Worte über ben bimmelweiten 
Unterfchieb fagen zwifchen englifchem und beutfchem Wefen 
in Beziehung auf ben Abel, unb über die große Illuſior 
von ber Möglichkeit der Erneuerung oder Wieberher- 
ftellung ber alten, abgelebten patriarchaliſcher 


$. 12 (des neuen, am 16. Februar 1856 von den preußifchen 
Gefeßgebern angenommenen Geſetzes, das die Gutk 
herren wegen Berbredhen und Bergehen im Amt wie andere 
Beamten beftraft) würde unfere Tpätigfeit lahm Legen; fe 
fol nicht, wie die der Beamten, an Gefeße gefnüpft, fon: 
dern eine discretionäre fein. Wir Rittergut 
befiter handeln nah Pflicht, Ehre und Gewiffen. 
Die englifchen Friedensrichter können auch nicht zur Rechen: 
fhaft gezogen werden, fondern find blos verpflichtet Ent: 
fhädigung zu Teiften.- — — Die Bewegung auf allen Seiten 
des Haufes, melde diefe Rede begleitete, läßt fi kaum 
fhildern. *) Abgeordneter von Gerlah +T + entfchulbigte 
aber ven Grafen Pfeil. Der Minifter des Snnern von 
Weſtphalen wies jedoch die Aeußerung des Grafen mit 
entichiedener Migbilligung zurüd. In einer früheren Sitzung 
hatte ein Abgeorpneter fehr richtig bemerkt: „Die englifchen 
Sriedensrichter find Outsbefiger, werden aber von ka 
Königin erwählt und fprechen in ihrem Namen Reit; 
die Polizeigewalt kann ihnen in jedem Augenblid entzogen 
werben. Bei ung ift außerdem der Beſitz von Nittergütern 
nicht mehr ein Borzug des Adels, der wie jeder Bürger 
und Bauer Zuder und Branntwein fabrizirt; die Ritter 
von ehedem find Raubritter hinter hohem Schorn: 
fein geworben.“ 
*) Sm März 1848 hatte Graf Pfeil, wie er felpf am 
27. Februar 1856 im Haufe der Abgeordneten zugeftanden hat, 
in einem Placate druden laffen: „Die moraliſche Schwäche 
unferes NRitterftandes madt ed ganz unmöglid, 
etwas von ihm zu erwarten.” 
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Zuftände bes deutſchen Adele, eine Illuſion, mit ber 
man in Deutichland in neuefter Zeit immer und immer 
wieder ſich ſchmeichelt; felbft recht gefchelte bürgerliche 
Schriftfteller, wie Herr Riehl in feiner „Naturgefchichte 
bes Volks“ ift voller Lobes und Preifes diefer patriarcha- 
liſchen Zuſtände des Adels, er fehmeichelt offenbar damit 
bemfelben und biefer macht jich fort und fort die größten 
Illuſionen. 

In England iſt das alte patriarchaliſche Element, 
das nur für den Anfang ber Staaten, ben Kinder— 
ftandpunft berfelben paßt, ſchon feit geraumer Zeit 
und zum größten Ölüde des Landes überwunden wor« 
deu. Als diefer patriarchalifche Zuftanb endigte, ber 
Kinderftandpunft überwunden war, war ber englifche Adel 
etwas geworben — man ſah ihn nad feinen beiden 
Revolutionen von 1648 und 1688 zum Manne heran- 
gewachſen. Als folher ‚hat er feit dem Ende bes 
fiebzehnten Jahrhunderts die großen Angelegenheiten fel- 
ned Landes geleitet — es that bas der Abel 
Englands als folder, als Staub, vom Haufe 
ber Lords aus. Er thates bis auf die heutigen 
Tage, wo allerdings fi wieder eine neue politifche 
Phafe manififtirt, wo bie Fufion der Whigs und ber 
Tories als politifcher Parteien als vollendet angefehen 
werben muß und mo num bei Gelegenheit bes Kriege 
in ber Krimm das Bedürfniß lant ſich angefünbigt hat, 
daß der bisherige große Einfluß ber Ariftofratie über- 
haupt in ben Geſchicken bes Staats, im Heere, in ber 
Marine u. |. mw. durchaus modißgirt, d. h. gemindert 
werden müſſe. 

14* 
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Bei und in Deutfchlanb haben bie patriarchaliſchen 
Zuſtände unter ber Aegide Deftreihs, das bie Cäſaren- 
trone trug, aber wahrlich nicht über Römer herrſchie, 
leider, leider allzulange gedauert. Der beutfche Kinder 
ſtandpunkt, wie ihn Oeſtreich feſthielt, warb allererk 
durch einen König überwunden, wie ihn Deutfchland 
nicht wieber gehabt hat, meshalb er benn- auch wit 
Recht „ber Einzige” heißt. . Man muß es immer und 
immer wieberholen, mas wäre aus Deutfchlanb gewor⸗ 
ben, wäre nicht Sriebridh ber Große gefommen? 
Er allein bat uns erft durch feine Oppofition gegen 
ben Patriarchen Deftreich zu Männern gemacht, bas 
männlihe Selbfigefühl im Volke geweckt ); — es 
Tann mir natürlich nicht einfallen, in Abrebe zu flellen, 
daß es vorher in Deutfhland Männer gegeben babe, 
aber diefe Männer ragten als Individuen hervor, das 
Bolt als Volk beftand aus Kindern. Selbſt ber 
Nitterftand war nichts anderes als ein Stand von un⸗ 
gezogenen Kindern, benn er ging bamit aus, daß er 
dem wahrhaftig nach ber langen eifernen ehbezeit, wenn 
nicht Alles darüber und darunter gehen follte, eis 
Nothwendigfeit geworbenen ewigen Landfrieden nit 
pariren wollte. Schon ber fo hoch belobte und vie. 
berühmte Slaubensenthufiasmus ber beutfchen Kreuzritter 
hatte eine höchſt kindiſche Seite, denn wie betrog 
ber Clerus, ber die beutfchen Ritter in Schaaren in’ 
Morgenland mit feinem Segen entließ, biefe Ritter! 


1) Bergleiche preußifche Hofgefchichte Band 3, S. 108 ff. 
und das bekannte dort angeführte Zeugniß von Göthe. 
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Shre Güter fielen ſchokweiſe den Stiftern und Klöſtern 
zu: vorher gab es roch beſcheidens, arbeitende unk 
betende Mönche und Nonnen, nad der reichen Ernte in 
der Kreuzzugszeit nur üppige Praffer und Schlemmer, 
fo daß enblich felbft die deutſche Geduld riß und Huf 
und Luther auftreten und burchgreifen Fonnten. ?) 

Sch babe fie alle gelefen die Familiengeſchichten 
bes beutfchen Adels, bes hohen und bes niederen, ber 
Fürſten und Grafen und Herren und Ritter, fo weit 
Ne in Drud erfchienen find und ich ihrer auf ben 
öffentlichen Bibliothefen in Dresden und Berlin babe 
babhaft werben Tünnen — ben Herren, bie an biefen 
Bibliotheken angeftellt find und mir mit ber größten 
Zuvorkommenheit das felbfleigene Yuffchlagen und Extra⸗ 
biren aus den Gatalogen gewährten, habe ich genug 
Mühe und Arbeit gemacht, namentlich in Dresden, wo 
ber Eigner ber ohnlängſt in Leipzig verfteigerten, viel⸗ 
leicht größten deutfchen Autographenfommlung, ber Ober⸗ 
bibliothefar Falkenſtein, ven ich allmöchentlid mehrmals 
in den Übenbgefellfchaften des Kreifes der Gräfe Hahn 
traf, mein guter Freund war, mit dem ich an ſchönen 
Sonntagsmorgen gar manchesmal feine Autographa per- 
Iuftrirt habe, aus denen unterfchiedliche Curioſa zu ent« 

1) Alles in der Welt hat feine Doppelfeite der Tragit 
und Komit — ich will hier mich wieder gegen eine mögliche 
Calumnie verwahrt haben; ich weiß recht wohl, daß Pag 
Mittelalter mit feinem höchſten Sphwunge, der in den 
Kreuzzügen fich manifeftirte, feine todesernfte, und damit 
höchſt refpertable Seite hatte. Es gab viele Ritter 
„ohne Falſch, wie die Tauben", ed gab aber auch viele 
Pfaffen -Hüger noch als die Schlangen”. 
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nehmen waren. Sch habe fie alle gelefen dieſe beutfchen 
pelögefchichten, die der großen und ber Tleinen, ber 
noch blühenben und ber verblichenen Familien, ber ber- 
einft dynaftifchen, jetzt fürfllihen und gräflichen, ber 
bereinft reichömintfterialen und ber bereinft und urfprüng- 
lich blos landſäſſigen Minifterialgefchlechter,; ber Ge⸗ 
ſchlechter in Deftreich und in Preußen, in Sachfen ımb 
Boiern, in Franfenland und Schwabenland, auf ber 
rothen ächteften Abelserbe in Weſtphalen, an der Weſer 
und an ber Zeine und an der Fulda und Diemel, bis in's 
ferne meerbefpülte Medlenburg, Lauenburg und Holſtein 
binab; bie mit Urfundenanhängen verfehenen, nur zu 
ausführlich behandelten, wie bie aus bloßen magern 
Notizen zufammengeftgflten; die Geſchichten der jeßt theils 
fouverainen, theils mebiatifirten Herren des hohen Adels 
und bie bes niederen, jene Hiftorien ber Alvensleben, 
Behr, Bülow, Hahn, Hardenberg, Steyferling, 
Königsmark, Kraffom, Maltzahn, Mündhaufen, 
Salza, Schulenburg u. ſ. w. u. f. m. bis zu ben 
ganz kleinen und verfommenen Flotows u. f. w. 
u. f. w. herunter; ich babe mir die Mühe nicht ver 
brießen Iaffen, ben alten würdigen Gaulze, ben Berfaffer 
des beutfcheu Adelölericong, Seite vor Seite zu leſen, 
eben fo tie öftreichifchen Adelslexice von Wißgrill 
und Leupold, das preußifhe von Zeblig, das 
fähfifhe Yon König uf. mw. uf. w.; id babe m 
ben hundert und aber hundert Memoiren, Brief- und 
Urfundenfammlungen, die im Drud erſchienen find, mid 
gehörig umgefehen, ich habe fogar noch die handfdrift- 
lichen Memoiren bie ich erlangen Tonnte, wie bie bee 
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Grafen Wengersky und bes Sohns des Gouverneurs 
Auguft des Starken von Sachſen-Polen, Harthaufen 
benutzt — alfo gewiß ben ganzen Horizont, auf ben e3 
bier ankommt, überblidt, — — aber was fteht in die— 
fen beutfchen Adelsgeſchichten? Der vortrefflihe, nur 
etwas zu excentriſche Liſch, Archivar in Medlenburg, 
meint zwar im Vorwort feiner Maltzahn'ſchen Ge- 
ſchlechtsurkunden, ſolche Samiliengefchichten follten ein 
Duell des Lebens werben, der mit „Urkraft“ ftrömt, 
„zur Forſchung und Deutung in ben Rathfchlägen bea 
Allweifen”, zur Ermuthigung und Warnung ber Starken“, 
„zur Heilung unb Stärkung ber Schwarhen, zur Tröftung 
der Leidenden“ — aber wie follen biefe Effefte ans 
beutichen Adelsgeſchichten erreicht werben, in benen nicht 
viel mehr Bemerfenöwerthes fteht, als Aufführung von 
Wappen, Erwerbungen, Schenkungen, Todſchläge, Fehben, 
Duelle und. bergleihen? Wie ftechen. dieſe beutfchen 
Samiliengefhichten ab von den englifchen Familien⸗ 
gefhichten, ven Grenville- und Bedford- unb 
Chatbam- und Walpole- und Rodingham- 
und Lerington- und Caſtlereagh-Papers! Die 
Wahrheit ift, daß in ben beutfhen Familien faft allen 
gar wenig Großes, wenigſtens wenig Gemeinnüßiges, 
wirklich für öffentliche Zwecke Wirfendes und Schaffenbes, 
in das Leben bes Volks Eingreifendes neuerdings gefchehn 
if. Für die wahre Förderung ber Kultur, ſowohl ber 
geiftigen,. ala ber materiellen, ift in ber Zeit feit ber 
Revolution von 1789 und namentlih in ben lebten 
Jahrzehnden mehr gefihehen in Deutfchland, als früher 
in Jahrhunderten, — aus Noth zum Theil, weil ber 


216 


buch ben Abel verhängte Panperismus droht — und Feinee- 
wege durch ben Abel, fonbern durch ben brikten Stan. 

In ben früheren Jahrhunderten herrfchte allerbings 
ber Übel Aber wie ging es mit ber Gntwidiug 
Dentfchlands? Man ift gewiß nicht ungerecht, wenn 
man bem beutfchen Abel, dem hoben und bem nieberm 
Adel, bie Schuld beimißt, daß er ed war, ber bie En 
widlung Deutſchlands zur Einheit verhindert bat, bie 
ia England, in Frankreich und ſogar in Spanien burd- 
gefebt worben if. Die Heinen deutſchen Fürften — 
und fie waren früher nichts als beutfcher hoher Adel — 
wiberfetten ſich dem allerhöchſten Reichsoberhaupte, bad 
freilich ein — aber von. ihnen felbft erwähltes — 
aſtreichiſches war. Sie wollten ein ſolches Haupt haben, 
son Rubolf von Habsburg an haben, um im ihren 
Zerritorien nach Gefallen fchalten und walten zu können 
Das ganze Mittelalter, von dem erften Habsburger is 
ber Wiener Hofburg an bis auf ben erflen Spanier 
Carl V. herunter, war ein wüſtes Chaos, wo ed in 
beutfchen Landen, in Kriegen und Bergewaltungen aller 
Art darüber und darunter ging — es wär Fauſtrechte⸗ 
zeit, wo Sjebermann wider Sjebermann war, wo bie Feines 
Fürſten in ihren Kleinen Territorien thaten, was fie thus 
Fonnten und Kaiſerliche Majeftät zuließ, was fie zulafen 
mußte. Neben den Kleinen Fürften - that wieber bie 
Reichsritterſchaft in ihren kleinſten Territorien, was fe 
thun konnte und Saiferlihe Majeftät, wie bie kleinen 
Zanbeöherren ließen zu, was fie zulaffen mußten. Das 
ging fo lange, bis enblih Mar, ber lebte Ritter, auf 
bem Wormfer Reichötage ben ewigen Landfrieden publi- 
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arte. Das fchöne „Recht der Zugbrüde”, von bem. 
Hear Riehl mit folder kindlichen Emphaſis fpricht — 
ex ſchrieb hinter der. Zugbrüde des Giech'ſchen Thurnau 
in Franken — mar nun aus ober follte wenigfiens nun 
.. aus fein. 

Was hat denn bie deutſche Ritterfchaft son ba am, 
als die luſtige Zeit ihrer Kindſchaft mit dem fchönen 
„Recht der Zugbrüäde”, von dem Herr Riehl mit 
folcher kindlichen Emphafis ſpricht — aus war, mas 
bat fie, ala bie Kanonen die Zugbrüden befeitigt und 
bie beutfchen Ritter fih nun, wie bie Engländer als 
Männer hätten. zeigen folen, wirklich Mannhaftes 
gethan? Als ber ewige Lanbfrieven ihnen ihr altes 
Handwerk verlegte, war bie beutfche Ritterfchaft. buch- 
Bäblich fertig mit ihrem Wibe. Aus dem Bürgerftande 
gingen die nenen Regierungsmänner, bie lange Reihe 
jener bürgerlichen Kanzler hervor, bie bie Fleinen und 
großen beutfchen Höfe von ber Reformationgzeit bie zur 
Zeit des breißigjährigen Glaubenskriegs ftellte und von 
benen jene Grundgeſetze für die. Juſtiz herrühren, bie 
Jahrhunderte lang die Bafis der Verwaltung ber beut- 
fhen Staaten wurden. Aus bem Bürgerftande ging 
auch ber große Reformator in ber Kirche hervor. Zuther 
wandte ſich umfonft an „ben chriftlichen Adel beutfcher 
Nation“; erft die Fürften und bie Stäbte mußten ihm 
helfen. Die fürmliche Oppofition bes Ritterſtandes gegen 
bas Reicheoberhaupt unter Sickingen, eine Oppofition, 
bie ihm, dem Nitterftand, politifche Geltung, namentlich 
Reichsſtandſchaft verfchaffen follte, mißglüdte gänzlidy, 
offenbar beshalb, weil der Stand als Stand nichts mehr 
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tangte, er hatte Feine Autorität mehr, er hatte fie ver⸗ 
loren. Nur die Lanbeshoheit, aber nicht ben geringften 
Antheil an ber Reichsſtandſchaft Tonnte ſich die unmittel- 
bare freie Reicheritterfchaft verfchaffen, ohnerachtet fie 
fehr ftarf begütert war, im Befite von zufammen nicht 
weniger ald 2870 reichsunmittelbaren Gütern 
auf einem Areal von gegen 200 Quabrat— 
meilen, mit gegen einer halben Million Unter- 
Ihanen und mit gegen zwei und einer halben 
Million Einkünften. Ganz allein die noch nicht 
hundert Reichegrafen, bie reichsunmittelbare Herrfchaften 
befaßen, erwarben fi eine ſchwache Vertretung auf: bem 
Reichſstage neben den Kurfürften, Fürften und Stäbten 
mit vier Stimmen im Reichsfürſtenrathe für bie feit 
1512 eingerichteten vier Örafencollegien, das wetterauifche, 
das ſchwäbiſche, das fränfifche und das weſtphäliſche. 
Daß die Reicheritter Feine politifhe Geltung, Feine 
Reichsſtandſchaft erlangten, die doch die Bürger in ben 
Reichsſtädten fich hatten verfehaffen können, diefer Umſtand 
beweiſt fehr Far, baß der Stand als Stand ſchon da⸗ 
mals Feine Autorität mehr hatte. Die Bürger hatten 
fie in ber Reformationdzeit aber noch, erft Die lange 
Soldatenwirthſchaft im breißigjährigen Kriege brach ihre 
Kraft, wenn auch die Reichsſtandſchaft ihnen noch 
bis zur Auflöfung des deutfchen Reiches blieb. Sm 
breißigjährigen Kriege griff ber Abel unter dem Ded⸗ 
mantel ber Religion nody einmal mit Freuden zum 
alten Handwerk, offenbar um dadurch Fortune nach ber 
alten Art zu machen: die Namen Mansfeld, Braun- 
ſchweig von ber einen, Gallas, Piccolomini u. ſ. w. 
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von be? andern Seite find aber wahrlich Teine Namen, 
denen man mannhafte Thaten zufchreiben kann. Unter 
Adel und Fürften haben wenige, vor allen ein Frem- 
ber, der Goldkönig, auch bier das einzige wirklich 
Mannhafte gethan. Nach dem meitphälifchen Frieden 
wurben die beutfchen Ritter Cavaliere, fie fliegen in 
ben Venusberg Parid. Sie fammerherrten und dom⸗ 
berrten noch fort und vor Allem fperrten fie fidh 
als Kaſte ab, um ben größten Egoismus, ben je- 
malen ein Abel gezeigt bat, der Welt zu zeigen — 
ben Egoismus, ber bie Steuerfreiheit durchſetzte, alle 
Abgaben auf bie Hinterfaflen wälzte. Während ber 
deutfche Adel Fammerherrte und domherrte, wandte fich 
ber dritte Stand ber neueften Macht ber Welt zu, ber 
Bildung, den Wiffenfchaften und Künften. Die größten 
Namen in diefem Felde find wieder bürgerliche Namen, 
ich nenne nur Keppler, Leibnitz, Leffing, Schiller, 
Göthe, Hänbel, Ölud, Haydn, Mozart, Beetho- 
‘ven. Faſt ausfchließlid von den Männern bes brit= 
ten Standes ift Alles ausgegangen, was uns jebt in 
Literatur und Kunft groß madt. In der englifchen 
Literaturgefchichte fpielt befanntlich ber Abel, von dem 
Grafen Surrey, einem Homarb und Sadville, 
erftem Grafen von Dorfet an, bis berab auf Lord 
Byron eine Rolle, in Deutſchland gar nicht. | 

In England beruht das Anfehen, die Autorität 
bed Adels als Standes mwefentlih auf der Sitte, ber 
Adel wußte fi) dort, meil er ſich nicht abfperrte und 
fort und fort feinen Geldbeutel zu- ben Beblrfniffen des 
Staats offen. hielt, die Achtung zu behaupten. Der 
Adel blieb in England entfchieben populair, erft in ber 
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neueften Zeit beginnt bie Meinung bie Oberhand zu 
gewinnen, daß bag, mas. bie Artitofratie zeither im ihrem 
Gebiete geleiftet, befier und jedenfalls wohlfetler yon 
ben mittleren Klaffen geleiftet werben könne. Ganz bie 
entgegengefebten Berhältwiffe malten in Deutfchland ob: 
ber Abel hat hier in feiner langen Vergangenheit Feine 
Stütze in der Sitte zu erlangen verftanden, er bat feine 
Autorität durch den mit bem Öegentheil bes: „Noblesse 
oblige“ bewiefenen Egoismus entſchieden eingebüßt — 
er bat Feine Wurzeln im Volke gefrhlagen und deshalb 
auch Feine Zukunft in Deutfchland. Er bofft immer 
noch, bie verlorene Autorität, ich meine bie patriarda- 
lifche des bon vieux temps, burd) Geſetze wieber- 
zuerlangen, er hofft vergebens, benn es iſt das bie 
größte Täufihung, der man fi) nur bingeben Tann, daß 
fo etwas durch Geſetze wieder herzuftellen fei: bie Sitte 
it mächtiger, ala alle Geſetze, die es in ber Welt giebt. 
Die patriarchalifchen Zuftände paffen nur für ben Kinder» 
ſtandpunkt und es tft zu hoffen, daß biefer Kinderſtand⸗ 
punkt wenigftens in Norddeutſchland überwunden ift. Es 
giebt, wie bie Einſichtsvollen des Standes felbft ehr 
energiſch ausgeſprochen haben, Fein Heil für ben bentfchen 
Adel, auch Fein Heil für. den deutfchen hohen Adel, bie 
Mediatifirten, als einmal in einer äußeren politiſchen 
Reform in englifchem Sinne und dann und noch weil 
flärfer in einer innerlihen, moralifhen Wiedergeburt. 
Mit Recht verlangt man von ber Ariftofratie „dos 
Beſte“, daher ſtammt ihr Name. Geht fie mit ber 
Vertretung des Beſten nicht voran, fo iſt fie ein tönen- 
des Erz und eine Flingende Schelle. Es handelt fd 
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gar nit barum, bie Hände in ben Schoß zu legen 
und das alte Patriarchenthbum mit „obrigkeitlichen Pflich- 
ten“ wieber zu rerlamiren, fonbern es handelt ſich barumf 
ben Fortſchritt, den confervativen Fortſchritt in 
ber Civiliſation, bie als eine nicht wegzuleugnenbe 
Thatfache an die Stelle des Patriarchenthums getreten 
iſt, in die Hände zu nehmen. Das erkennen jebt felbft 
foldhe Leute an, die bereinft mit ber Kreuzzeitungspartei 
innig verbunden waren, jeßt aber nach gewonnener beffe- 
rer Weberzengung mit Recht diefer Partei ihre arge 
Berblendung, ihren groben Egoismus und Pharifäis- 
mus vorwerfen. Unter diefen Leuten will ich nur einen 
Mann, den bekannten Berliner: Profeffor Huber citiren. 
Er fagt in feinen neuerlich erfchienenen Reifebriefen: ) 
„Daß meine Auffaffung des Berufs der Ariftofratie, 
ale ber Borfämpferin des wahrhaft conferva- 


1) Neifebriefe aus Belgien, Frankreich und England 
im Sommer 1854. Zwei Bände, Hamburg, Agentur ves 
rauhen Haufed. Band 2, ©. 516 Note. — Ich bemerke bei: 
Jäufig, daß dieſes Buch eines der wichtigfien Bücher, bie 
neuerlich erfihienen find, ift, ein Buch, das mir wenigfteng 
den erften helleren Blick in die durch die foriale Frage der 
Welt faft troſtlos ſchwarze Zukunft eröffnet hat. Wenn ber 
deutfche Adel ein folches Buch, das ihm feinen Haupt: 
beruf veutlich und klar vorzeichnet, ignorirt — wie 
der Berfafler in Ausficht zu ftellen fcheint — fo büßt er den 
Ießten Rettungsanfer ein und verfäumt es, das einzige 
gerechte Sühn-Opfer für die Sünde der Jahrhunderte lang 
geübten ungerechten Steuerfreipeit abzutragen. Denn ber 
fteuerfreie deutfche Adel tft geradezu Daran Schuld, 
daß das deutfche Bolt fo arm geworden fl. 
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tiven Fortſchritts, weniger Beifall findet, als wenn 
ber geiftreiche Riehl ihm bie Vertretung ber Nobilität 
zuweiſt, begreife ic um fo mehr, da man ſich eine fehr 
nahe liegende Auslegung (an die ber neue Liebling ber 
eonfervativen Welt freilich nicht gedacht hat) vorbehält, 
bie benn barauf bhinausläuft: ſich auf nichts einlaffen, 
was unbequem werden köunte.“ Huber findet ben 
Hauptberuf aller Ariftofratie heutiger Tage in ber Be 
theiligung an der Hauptfrage derfelben, ber focialen. 
Sie muß baffelbe thun, was im Mittelalter, feit ben 
Zeiten ber Wölferwanderung gefibab, wo in großen 
focialen Rettungsthaten von ber alten Kirche und von 
ben alten Rittern die Keime ber neuen chriſtlichen Welt 
in ſchwerem Kampfe gegen die Barbarei der durch und 
durch verfaulten heibnifchen Welt gelegt wurden — fie 
muß Hand anlegen an die Rettung des durch die natürlichen 
Folgen der gefteigerten Civilifatien hartbedrängten und 
“gerabehin mit dem Untergang bedrohten Proletariats. 
Sie muß das Patronat veffelben antreten, die Leitung 
bed „cooperative movement“, wie man das große Ding, 
um das es fich dreht, in England nennt, in die Hänbe 
nehmen. Sie muß fih an bie Spiße ber neuen 
großen Aſſociationen ſtellen, welde die veränderte 
Weltlage gebieterifch fordert, da bie alten Formen, bie 
Corporationen und Zünfte, wie vor aller Augen liegt, 
ber coloſſalen Hauptmacht die bie Neuzeit beherrſcht, 
ber Geldmadt, vem Capital und den Fubriken 
gegenüber, durchaus und vollkommen unausreichend 
geworden ſind. „Das Mittelalter war die Muſterzeit 
großer kirchlich-ariſtokratiſcher Rettungsthaten durch große 
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foeiale, ökonomiſche und bauliche Schöpfungen im Kampfe 
chriſtlicher Sittigung gegen heidniſche Barbarei. Hier 
galt es einen chriftlich-forialen Kampf, welcher nicht bloß 
mit dem Schwert, fonbern eben fo fehr mit ber Kelle, 
bem Pflug und Beil und allen Waffen bes Friedens, 
vor Allem aber mit dem Geifte und Worte Gottes ge- 
führt werben mußte. Die großartigfien Siege unb 
Eroberungen durch Anfiedelung (mie fie in den Kreuz- 
zügen ftatt fanden) wurben nicht burdy Einzelne, fondern 
durch große Genoffenfhaften erftritten, durch bie 
allgemeine geiftlihe Genoſſenſchaft ber Kirche, ber Seift- 
lichkeit und durch bie allgemeine foriale weltliche Ge— 
noffenfhaft des Ritterthums. Auch unfere Zeit fordert 
für den Kampf driftlicher Sittigung gegen. heibnifche 
ober ſchlimmer als heidniſche Barbarei ober faule Einili- 
fation ähnliche Organe ber Kirche und Ariftofratie und 
zwar bieffeits wie. jenfeitd des Salzwaſſers, des Rheine 
und ber Alpen. Ohne Theilnahme an dieſem Kampfe 
wirb feine Ahnenprobe auf bie Länge gelten und auf 
biefem Schlachtfelde „das Beſte“ gethan zu haben, 
wirb bei einer Ariftofratie der Zukunft ftatt aller Ahnen— 
probe gelten.“ ') Profeſſor Huber beleuchtet, was zeit- 
ber für Löſung ber focialen Frage „unfere angeblid) 
conſervative Ariftofratie, unfere neu erftandene ober 
neu erfunbene (sic!) Ritterfchaft und deren boftrinaire 
Erfinder und Wortführer, unfere fpezififch hriftlichen Kreife 
und beren Autoritäten und Notabilitäten" gethan haben. 
Diefe Ariftofratie, verfentt in ihren „eigenen ſchnöden 
Mammond- und Weltdienſt“, verbammt zwar ben tübt- 


1)4.0.0D.9.518f 
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lich gehaßten Induſtrialismus, bezeichnet aber „in feier⸗ 
lichen parlamentariſchen Verhandlungen von der äußerſten 
Rechten ber ben Branntwein als ein Attribut beutfchen 
Volksthums.“ Sie geht in der Berlennung ber Signahır 
ber gegenwärtigen Weltlage fo weit, baß fie fich Darüber 
vollkommen beruhigt, daß 3. B. was Preußen ‚betrifft, 
biefer große Staat ohne Yabrifprobuction, ohne große 
Induſtrie mit vielen Keinen Hanbwerkern unb wenigen 
„großen Grundbeſitzern“ feine Finanzen und fonfige 
Bedingungen einer europäifchen Großmacht zu behaupten 
vermöge. „Die conſervativen Nreife leben in .einer 
ftaunenswerthen Unwiſſenheit binfichtlich ber bekannteſten 
Thatſachen der großen induftriellen Entwidlung unferer 
Zeit. Bon feinem einzigen ihrer Autoritäten unb Work 
führer ift jemals eine gewiffenhafte, ehrliche, ernſtliche 
Prüfung ber Sache unternommen worden. Cs bleibt 
dabei! Beſten Falls und bei einer Minorität: Almofen 
mit oder ohne Seelforge und Erziehung! — 
Darüber hinaus: polizeilihe Gefebe in ber bhew 
gebrachten Routine, auf falfchen ober halbwahren un- 
zureichenden Vorausſetzungen und nicht einmal energiſch 
und eonfequent durchgeführt. — Enblih vermeintlid 
organifche Gefebe, bie aber nichts find als boftrinaite 
Erercitien, weil e3 ihnen an lebendigem Material und 
aller lebendigen Vorausſetzung und Anfnüpfung fehlt!" 9) 

Das Lob, das Profeffor Huber aus beſt⸗ 
eigner Erfahrung ben „Confervativen“ unb damit ber 
hohen und niebern Abelfchaft, welche ben Kern ber 
„Conſervativen“ ausmacht, ertbeilt, iſt nicht fein: 


1) A. a. O. ©. 101 f. 138 f. 
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er bezüchtigt fie, was Preußen betrifft, gerabezu ber 
Hypoerifle: ') 

„Ale Formen ber Selbftfucht werben bei uns noch 
gerſtärkt Durch vermeintlich ausfchließlih „confervative 
Doctrinen”, welche nicht nur unmittelbar bie 
felbftzufriedene Unzugänglihfeit ihrer An— 
hänger vermehren, ſondern auch ber Trägheit, 
ber Weichlichkeit u. f. w. einen plaufiblen Schein ber 
Berechtigung, ja bes confervativen Berbienftes ge⸗ 
währen. Nur unter bem Einfluffe folder Begriffe 
von „eonfersativer Orthodoxie“ konnte eine ber 
beillofeften Erfindungen oder Entbedungen unferer Tage 
fo viel Raum gewinnen — bies: Gonfervatiofein — 
unb damit Punftum. Dan tft eben confervatio und 
bamit glaubt man fi) aud jeder Zumuthung conſerva⸗ 
tiger That überhoben. Doch ich vergeffe — man lieſt 
bie Kreuzzeitung ober hält fie wohl gar!“ 

„Um fo weniger aber Täßt man es an confervativen 
Prätenfionen, d. h. an ben Anfprüden auf bie 
Benefirien des Confervativfeing fehlen.” 

„Und das Alles, während wenigftens in bem 
Hauptpunkt alles wahrhaft confervativen Seins, hin- 
fihtlih des chriftlihen Fundaments bei ber ariftofratifch- 
eonfervativen Maffe eine höchſt bedenkliche Laxität, 
Sonfufion, Frivolität, Öleihgültigfeit, wo 
nicht geradezu Entfrembung und Feindſchaft 
herrſcht!1“2) 

1) A. a. O. S. 128 f. 
2) Profeſſor Huber deckt auch die Hypokriſie der preu⸗ 
ßiſchen Herren von der Ritterſchaft in der ganzen politiſchen 
Kleine deutſchen Höfe. VI. 15 
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Die Augsburger Allgemeine Zeitung brachte neu 
lich 2) in ber von ihr angeregten Trage über Reorgan- 
fation bes Adels in Deutſchland ein paar Stimmen aus 
Deſtreich und Batern, bie allerbinge bie Sache anderi 
faffen, als bie Junker, bie „Kleinen Herren” in Preußen 

„Es iſt uns, ſchreibt fie, feit vor kurzem in biefe 
Zeitung bie Frage einer Reorganifation bes Adels aw 
geregt wurbe, ein umfangreiches, aber bei weitem nid 
durchweg ſchätzbares Material für ben in Ausſicht ge 
nommenen Neubau zugegangen: bie reſp. Baumeiſtet 
vergeffen meiftens daß man in unferer fehr materiellen 
Zeit auch hierbei wenigftens ein Klein wenig materiel 
zu Werke gehen muß, daß allgemeine Phrafen und 
bifkorifhe Reminiscenzen Fein Fundament abgeben, 
und daß man gleichwohl nicht ohne Fundament bloß in 
bie Luft hinein bauen kann. Es Tann nicht unfere Ab⸗ 
ficht fein unfere Xefer mit biefem Theil ber gebachten 


Stellung der.fo genannten "Rechten" auf: *) „Der größte 
Theil Eurer Wähler giebt Euch — abgefehen von ganj 
außerhalb der politifchen Tragen liegenden Einflüffen — 
feine Stimmen durchaus nicht um Eures wirklich doctrinairen, 
Acht conftitutionellen Programmes und Zwedes willen, we 
von die Leute Fein Wort verftehen, fondern nur wegen ber 
ganz allgemeinen rein monarchifchen Tofungen, die fie da 
neben beibehalten. Unbeſtritten aber ift daß dieſe braven 
Leute folche Lofungen nicht etiwa fo verfteben, wie Ihr fie— 
ohne Zweifel optima fide — deutet und daß fie fi fehr 
wundern würden, wenn fie begriffen, daß Ihr den König 
gerade fo abhängig von der Autorität der Majoritäten 
balten wollt, wie Eure Gegner." 
*) A. a. O. S. 552 ff. 
1) 22. März 1856. 
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Zufendungen zu bebelligen, wir werben und, jebt und 
eventuell auch künftig, barauf befipränfen, diejenigen 
Stimmen ſprechen zu laffen, welche dem Gegenſtand ent« 
weder eine neue Seite abzugeivinnen, ober mit poſitiven 
Vorſchlägen einer Reorganifation hervorzutreten im Staube 
ſind; doch werden wir auch in biefer Befchränfung nod 
genöthigt fein nur das weſentliche wiederzugeben. Bir 
fügen übrigens noch hinzu, daß alle und geworbenen 
Einfendungen von meiftens fehr namhaften Mit« 
gliedern des Adels felbit herrühren.“ 

„Eine Stimme „aus Deftreih” hält alle Ver— 
fuche den Adel als ſolchen reorganifiren zu mollen, von 
vornherein für verfehlt, weil das Weſen bes Adels, das 
was jeine Stellung und feinen Einfluß begründete, nicht 
mehr eriftire. Der Abel unterliegt ber allgemeinen Bes 
fleuerung, er hat bie Gerichtsbarkeit und die Polizei- 
verwaltung verloren, fein privilegirtes Forum if aufger 
hoben, feine Frohnden haben aufgehört, feine Laudſtand⸗ 
fchaft befteht nicht mehr — nichts iſt ihm geblieben ala 
bie werthlofen Perlen feiner Wappenfrone .. Der 
Edelmann, ber Cavalier ift ber erfie Bauer im Dorfe 
geworben, und auch bas nicht einmal, benn über ihm 
fteht der Schulze; der ehemals gebietende Graf rangkt 
mit bem Gevatter Schneider und Handſchuhmacher und 
mit dem Nachbar Hauer und Tagwerfer. !. Und nya 
ladet man ung ein, wir follen und corporiren, wir follen 
uns erheben, wir ſollen unfere Stanbesrechte aufreht- 
erhalten! Zu was follen wir und corporiren? Zu emer 
Corporation gehören Corporationsrechte, und mir haben 
nicht die geringften Rechte voraus vor jedem Holzhader, 

15* 
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vor jebem Milchmann (der Hr. Verfafler fehreibt Mild- 
frau) — wozu follen wir uns alfo corporiren? Ba 
einer Leſegeſellſchaft, zu einem Lieberranz?... Die 
Stunde bes Adels hat gefchlagen, und das Treiben in 
Berlin befchleunigt feinen gänzliden Sturz 


nur; ?) bie Bebingungen feiner Exiſtenz find zerſtört, 
feine Zeit ift dahin. Einf da er.an ber Spike ber 


Intelligenz ftand, übte er ein geiftiges Uebergewicht; er | 


bat verfäumt ſich biefes Uebergewidt zu be 
wahren, es tft an die Mittelelaffen überge— 
gangen. Der Reichthum, ben er früher faft ausfchließ- 
ich befaß, declaſſirt fih, er wendet fih der Induſtrie 
zu. Die großen Gütereomplere find für ben Abel Feine 
Gewähr feiner Eriftenz mehr, feit er die Robot und bie 
Serichtäbarkeit entbehrt. Das Grundentlaflungsenpital 
hält ihm noch kurze Zeit aufrecht, aber es zehrt ſich anf, 
und wenn es aufgezehrt ift, wirb ein Stüd Land nad 
bem andern in fremde Hände gelangen, und von bem 
alten Glanz des Abeld nur noch ber eine ober ander 
gefhichtlihe Name zeugen... Iſt aber ber Abel ſchon 
jebt thatſächlich verſchmolzen mit den übrigen Schichten 
ber Bevölferung, ift ihm jeber Boden unter den Füßen 
ſchon hinweggezogen, auf welcher Grundlage foll er ſich 
benn reorganifiren? Können bunte Wappenfchilder eine 
folhe Grundlage abgeben? Der Leib ift zur Gruft be 


1) „Die hohe Perfönlichkeit«“, Prinz Wilhelm vos 
Medlenburg und anderweite frehuldenflüchtige Grafen 
und Herren der preußifchen Garde — das Duell Hin deldey 
— Graf Pourtales und die Neuenburger Revolution 
Graf Walderfee und die „ſchweigend ſterbenden Truppen“ 
u. ſ. w. u. f. w.⸗ 
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ftattet, wir Tönnten nur noch mit Schatten zu thum 
haben. Man unterwirft fi ber Macht, man beugt fi 
vor dem Genie und man erträgt ben Reichthum, aber 
bie Anmaßung die fih auf hohle und wefenlofe Titel 
übt, wird man zurückweiſen... Vielleicht ift es gut 
daß es fo gekommen wie es kam. Den Boden, in 
weldhem ber Adel Wurzel fchlagen und wachſen Tonnte, 
bat bie Zeit fortgeſchwemmt; ein geiftig nicht mehr 
überwiegenber und verarmenber Abel und eine gelb- und 
kenntnißreiche Induſtriewelt haben in ber neuen Orbnung 
ber europäifchen Gefellfhaft nicht Raum nebeneinanderz 
fie müſſen ineinander aufgehen, und bag wird in Deutjch⸗ 
Iand hoffentlich friedlich und gefeblich geſchehen.“ 
„Richt fo düſter blickt ein Edelmann „ans Ober- 
batern” in die Zukunft, aber er findet daß alle Vor⸗ 
ſchläge, welche bisher für die Reorganiſation bes Adels 
aufgetaucht, ber aus ber Beftimmung und dem Weſen 
bes Adels gefchöpften leitenden Idee entbehren, daß fie 
lediglich das Privatintereffe des Standes ind 
Auge faflen, nirgends aber auf einen in das Leben 
bes Volks eingreifenden deutlich ausgeprägten 
Standesberuf hinweiſen — Standesberuf‘ ale bie 
Aufgabe verftanben, bie fi ber Adel gemäß feiner erb- 
lichen Stanveseigenfchaft unabhängig von ben übrigen 
Slaffen der Geſellſchaft zu ftellen haben würde. „Eine 
Bereinigung ber wenigen größern Outsbeſitzer zur Er— 
haltung ihres Credits und ihrer Stammgüter, fowie im 
allgemeinen zum Hinwirken auf bie geiftige und materielle 
Berbefferung ihrer Zuftände kann, fo löblich ein foldes 
Streben auch erfcheint, doch für fi allein nicht als 
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Standesberuf betrachtet werben, ba es für biefes Stre⸗ 
ben bes Adels nicht bevarf, auch dadurch eine für alle 
Solge geficherte und foctal hervorragende Stellung unter 
ben übrigen gleichberechtigten und an Bildung und 
Strebfamfeit dem Adel nicht nachftehenden Elaffen Faum 
zu erreichen fein möchte. Und vollends würde es yon 
einem gänzlichen Berfennen der Aufgabe des Adels ze 
gen, wenn ſich der grundbeſitzende Theil deſſelben von 
ber großen Mehrzahl feiner Stanbesgenoffen tremen 
wollte, tie von ben Renten ihrer Capitalien leben ober 
dem Hof-, Staats- und Militärbienft angehören. ... Die 
einzig jebt möglihe Baſis einer Reorganifation bes 
Adels if, geftüpt auf die Betrachtung, welche ihn als 
ein wenn auch nur wünſchenswerthes Aggregat bes 
Königthums und den Vertreter bes Principe ber Sta 
bilität erfcheinen läßt, die, baß er fidh wereinige, in 
feiner Geſammtheit nad) beftimmten von ber Staates 
regierung beftätigten Orbnungen zur Erhaltung bes 
eonfervativen Elements im Volke thätig zu fein, 
baß er fih zu biefem Ende mit dem ebenfalls noth⸗ 
wendig confernativen Element ber grundbefißenden Land⸗ 
bevölferung eng verbinde, eine Verbindung bie weſentlich 
bann für ihn eine Duelle bes Kinfluffes werden würde, 
wenn ein Fonds zu Stande käme, welcher die Möglid- 
keit böte dieſe Bevölkerung unter mißlihen Um 
ſtänden und Zeiten ihrem ländlichen Betrieb 
und dem conſervativen Ekement zu erhalten 
Als Mittel zum Zweck würde daneben der Adel auch 
bie Erhaltung nicht nur, fondern auch die Vermehrung 
feines eigenen Grundbeſitzes ind Auge zu fallen haben, 
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vielleicht ebenfalls durch die Bildung eines geeigneten 
Fonds. Wenn man in Baiern 6000 beitrittsfähige 
Adelige rechnen kann, fo würde ſchon eine etwa zu ent⸗ 
richtende Aufnahmegebühr von auch nur 20 fl. einen 
anfänglichen Capitalftod von 120,000 fl. ergeben, ber 
durch jährliche Beiträge ſich alsbald bedeutend erhöhen 
müßte, und nicht bloß zu gering verzinslichen Darlehen 
an Mitglieder der. Genoffenfhaft, fondern auch vielleicht 
zu zeitweifen Anfäufen von Grund und Boden, ber ale- 
dann zur Verloofung gebracht würbe, verwendet werben 
Fönnte. 2. Will der Adel feine Namen unb 
Standbesverhältniffe erhalten, fo muß er dieſen 
entfprehend in feiner Geſammtheit in das 
öffentliche Leben eingreifen. Nur ein Wirken 
bes Standes als Gefammtheit für einen öffent 
lichen Zwei wird die Nothwendigkeit feiner 
Eriftenz in bag Bemwußtfein des Volkes über- 
führen und bamit fein Fortbeſtehen ſichern.“ 


Mediatifirte Neihsfürften mit dem Titel „Durchlaudt". 
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Alphabetifche Lifte 
der deutſchen mediatifirten Häufer. 


. Arenberg. 

. Auerfperg. 

. Bentheim. 

. Eolloredo-Mangfeld. 
. Croy- Dülmen. 

. Dietrichftein. 
.Eſterhazy. 

. Fugger. 

. Zürftenberg. 

. Hobenlohe. 

. Sfenburg. 

. Khevenhüller-Metid). 
. Zeiningen. | 

. Leyen. 

.Lobkowitz. 

. Löwenſtein. 


J. 


17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
285. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 


Looz⸗Corswarem. 
Metternich. 
Oettingen. 
Roſenberg. 
Salm. 
Schönburg. 
Schwarzenberg. 
Solms. 
Starhemberg. 
Taxis. 
Trautmannsdorf. 
Waldburg. 
Wied. 
Windiſchgrätz. 
Wittgenſtein. 


Fr GE GEN 
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Ä II. 

Mediatifirte Neichögrafen mit dem Titel Erlaucht“. 
32. Bentind. 44. Püdler-Lympurg. 
33. Caftell. 45. Quadt. 

34. Erbach. 46. Rechberg. 
Fugger. 47. Rechteren. 
35. Giech. 48. Schäsberg. 
36. Görtz. 49. Schönborn. 
37. Harrach. Schönburg. 
Iſenburg. Solms. 
383. Königseck. 50. Stabion. 
39. Kufffein. 51. Stolberg. 
Leiningen. 52. Törring. 

40. Neipperg. 53. Waldbott⸗Baſſenheim. 
41. Örtenburg. 54. Rallmoben. 
42. Pappenheim. Wittgenftein. 
43. Platen. 55. Wurmbrand. 


Chronologiſche Kifte der vom Haufe Deftreich 
ertheilten Diplome der deutfchen mediatifirten 
Reichsfürſten. 

(Der Kürze und Ueberfichtlichkeit halber ſind nur bie erſten Jahre 
allemal angegeben, in denen die Erhebung ber einzelnen Häufer in 


den Fürftenftand flatt fand, nicht die fpäteren, in denen bie anderen 
Linien erhoben wurden.) 


1486 Croy. 1624 Lobkowitz. 
1576 Arenberg. 1653 Auerjperg. 
1623 Salm. 1664 Fürſtenberg. 


1624 Dietrichftein. 1671 Schwarzenberg. 


A 


1674 Dettingen. 1764 Khevenhüller. 
1686 Taxis. 4765 Starhemberg. 
1687 Eſterhazy. 1779 Leiningen. 

1711 Löwenftein. 1784 Wied. 

1734 2003 - Eordwarem 1790 Rofenberg. 
(Rheina-Wolbed). Schönburg. 

1742 Solms. 1792 Wittgenftein. 
Stolberg in ber ge- Waldburg. 
fürſteten Branche Ge- 1803 Fugger. 

| bern (1804 erlofchen). Metternich. 

1743 Iſenburg. - 1804 Windiſchgrätz. 

1744 Hohenlohe. Irautmannsborf (ber 

1763 Gollorebo. legte Reichsfürſt). 


1806 Leyen (durch den Rheinbund). 
1817 Bentheim (durch Preußen). 


Chronologiſche Liſte der Diplome der deutſchen 
mebiafifirten Neichögrafen. 


Alte Reichsgrafen ohne Diplom: 


Caſtell. Solms. 
Iſenburg. Stolberg. 
Leiningen. Wittgenſtein. 


Ortenburg. 
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Oeſtreichiſche Diplom: Reihesgrafen: 


1530 Fugger. 

1532 Erbach. 

1608, 1626, 1699 und 
1810 Rechberg. 

1627 Harrach. 

1628 und 1742 Pappen- 
beim. 

1629 Königsed. 

1630 Zörring. 

1634 Kuffftein. 

1680 Walbbott - Baſſen⸗ 
beim. 

1639 Platen. 


1690 Püdler-Limpurg. 
1695 Giech. 
1700 Schönburg. 
1701 Schönborn. 
Wurmbrand. 
1705 Stadion. 
Rechteren. 
Schäsberg. 
1726 Neipperg. 
Görtz. 
1732 Bentind. 
1752 Quadt. 
1783 Wallmoden. 
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J. | 
Prenpifhe Mediatifirte. 


Zu den preußifchen Mebiatifirten gehören eim Fünftel 
ber Gefammtzahl der deutſchen Mebintijirten überhaupt, 
nämlih von fünfundfünfzig: eilf. Es ind das: 

I. Sieben Reichs - Fürflen- und Reichs» Grafen- 
Geſchlechter, die zur Zeit des: deutfchen Reichs theils im 
Reichöfürftencollegium, wie allein Arenberg, theild in 
ten Örafencollegien Sit und Stimme hatten: 

1. Das herzogliche Haus Arenberg, kalholiſch. 

2. Das gräflide, durch Preußen fürfliche 
Haus Bentheim, reformirt. 

8. Das fürſtliche und altgräflide Haus Salm, 
Tatholifh, mit Ausnahme ber von Preußen ge⸗ 
fürfteten Linie Salm-Horftmar.' 

4. Das fürſtliche und gräflide Haus Solms, 

reformirt. 

5. Das gräfliche Haus Stolberg, lutheriſch. 

. Das fürftlihe Haus Wied, evangelifdh. 

7. Das fürftlihe und gräflide Haus Ritt- 
genftein, evangelifch. 

H. Zu den preußifhen Mebiatifirten, welche in ber 
alten Reichsverfaflung keinen Sig und Stimme im 
Reichefürftenrathe hatten. und erft durch ben Reichs— 
Deputationd-Smuptfchluß von 1803 beides erhielten, ge— 
hören folgende zwei: 


M 


=) 


240 


8. Das berzoglihe Hans Eroy-Dülmen, bas 
die Herrfchaft Dülmen im Münfterland zur Ent- 
ſchädigung angewieſen erhielt, katholiſch. 

9. Das fürſtliche Haus Rheina⸗-Wolbechk, frü⸗ 
ber Looz⸗Corswarem, welches das Fürſtenthum 
Rheina⸗Wolbeck im Münſterlande zur Entſchädigung 

angewieſen erhielt, katholiſch. 


II. Neuerlich, ſeit Erwerbung ber Hohenzollern'⸗ 
ſchen Fürſtenthümer, ſind noch hinzugekommen: 

10. Der Fürſt von Fürſtenberg wegen der in 
Hohenzollern belegenen Herrſchaften Trochtel⸗ 
fingen und Jungenau und einem Theil bes 
Amts Möskirch, katholiſch. 

11. Der Fürſt von Taxis, wegen bes in Hohen⸗ 
zollern belegenen Amts Oſtrach, katholiſch. 
Endlich iſt noch zu den preußifchen Mebiatifirten 

ber Graf von Landsberg-Gehmen zu rechnen, 

wegen ber Herrfhaft Gehmen im Münfterlande, bie 
bie 1809 auedgeftorbenen Grafen von Lympurg⸗ 

Styrum mit Reichsftandfchaft im weftphälifchen Grafen- 

Collegium befaßen und die dann ben Freiherren von 

Bömelberg gehörte, melde beshalb 1847 in bie 

Herrencurie des vereinigten preußifchen Landtags kamen; 

auch fie ftarben aus und ihre Erben verkauften Gehmen 

an ben Grafen von Landsberg, ber 1840 gegraft 
worden war. Diefe Samilie ift eine ber alten reichen 

Fatholifchen Familien Weftphaleng: ihr Stammhaus Lands⸗ 

berg liegt im Herzogthum Berg. Zur Zeit genießt fe 

noch nicht das Prädicat „Erlaudt”. 
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Bis 1823 gehörten zu den preußifchen Mebiatifirten 
aud die Fürften von Kaunitz wegen ber Grafſchaft 
Rietberg in Weſtphalen. Diefe Graffıhaft warb 
aber von dem lebten Türften von Kaunitz, ber 1848 
in Paris ftarb, im jahre 1823 an Herrn Tenge 
serfauft, den befannten Patron Hoffmann’s von Fallers- 
leben, der zu Nieberbarkhaufen bei Bielefeld refibirt. Da 
biefer Herr nicht von bel iſ— muß die Stimme wegen 
Rietberg ruhen. 

Nicht zu ben preußifchen Mediatiſirten find zu 
zählen die in Schlejien ‚poffefllonirten Stanbesherren, 
wie der Fürft von Hohbenlohe-Dehringen zu Schla- 
wentfchig, ber Fürft von Hohenlohe-Angelfingen zu 
Kofchentin, der Herzog von Ratibor u. f. wm. — 
Schleſien war Fein Reichsland, die Befigungen gaben 
nicht Reichsſtandſchaft. Wohl aber genießen biefe 
-Zürften als Glieder ihres Haufes ber Borzüge 
ber Mebintifirten, 5. DB. bes Titels Durchlaucht und der 
Ebenbürtigkeit. 

Die preußiſchen Herren Mediatiſirten erhielten Stand⸗ 
ſchaft in Preußen, als der vereinigte Landtag von 1847 
zuſammentrat: das Sturmjahr 1848 endigte aber ſehr 
bald dieſe Standſchaft. Bei der Schließung des zweiten 
vereinigten Landtags verzichteten einzelne der Herren 
Mediatiſirten auf ihre geſammten ſtandesherrlichen Feudal⸗ 
gerechtſame, wie z. B. bie Fürſten von Solms— 
. Braunfels und Solms-Lich und ber Fürſt von 
Neuwied — bie preußifche Regierung hat diefe Ge- 
rechtſame ihnen 1853 ſämmtlich wieber gegeben. Die 


neue preußifhe Verfaſſung vom 31. Januar 1854 hatte 
Kleine deutſche Höfe. VI. 16 
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aber doch noch in einem und anderm Stücke den Ang 
apfel ber Herren Mediatifirten in Preußen angetaſut 
und feitbem grollten und gürnten fe im Stillen. Ws 
.Se. Majeſtät ber König 1854 ein neues Derrenbend 
fiftete, nahmen Die Herren barin nit Sit und Stimm. 
Bei der Zufammenberufung ber Stände für das Zah 
1855 erſchienen endlich gleichzeitig zwei Verordnungen 
d. d. Sansſouci, 42. November 1855, deren eine den 
privilegirten Gerichtsftand ber Herren Medieli⸗ 
firten berftellte, bie andere auch alle durch bie Ge⸗ 
ſetzgebung fest dem 1. Januar 1848 verlegten 
Rechte und Borzüge, bie ihnen auf Grund ihrer 
früheren ftanterechtlichen Stellung im Reiche, namentlich 
ber von ihnen hefeflenen Standeshoheit zuftehen umb 
ihnen dur ben Artikel 14 ber deutſchen Bundesacke 
vom 8. uni 1815 unb durd die Artilel 23 und 48 ber 
wiener Congreßacte vom 9. Juni 1815 fo wie bar 
bie fpätere Bundesgefebgebung zugefichert find. — Darauf 
erfchienen bie. preußifchen Herren Mediatifirten hei ber 
Eröffnung ber beiden Häufer am 29. November 1855 
und nahmen im Herrenhaufe Sit und Stimme: Präſi⸗ 
bent warb aber vorerft Feiner ber Herren Mebiatifirten, 
fondern bhinwieberum wie ſchon 1854 ber Fürſt von 
Pleß, dieſer ftarb jedoch nod vor Ablauf bes Jahres 
1855 und barauf ward ein Hohenlohe Präfident, ber 
Fürſt Adolf von Hohbenlohe-Sngelfingen auf 
Kofchentin in Schlefien; die BVice - Präfidentfchaft kam 
an den Grafen Eberhbarb von Stolberg-Ber- 
nigerode, älteſten Cohn bes verftorbenen hochbe⸗ 
trauten Hausminifterd Sr. Majeftät, ven Herrn, welden 


—— 


» Kreuzzeitung vergebens zum Präſidenten vorge⸗ 
lagen hatte. 

Zu Anfang März 1857 waren von den preußiſchen 
Banbesherren folgende noch nicht in's Herrenhaus ein⸗ 
seiten: Ä 

Die Fürften von Hohenzollern. 

Der Herzog von Arenberg. 

Die Fürften zu Solms- Braunfels. 

" „» nn Solms-Lid. 
" „» rn Thurn und Taris. 
" „ m Bentheim-Steinfurt. 
„nr Pdabfelb. 
" „nn Tynar. 
Der Herzog von Würtemberg. 
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1. Das Haus Arenberg und Figne. 


1547 Reichsgrafen. 
1576 Reichöfürften. 
1644 Herzogstitel. 


1. Das Haus Arenberg. 


rei Stämme des Hauſes. Promotion bed Stammvaters des britten 
tammes Liane durch Karl V. und beffen ſchöne Schwefter. 
1 95 Jahren vom Baron zum Herzog. Treufatholifch bei Habs⸗ 
itg. „Felle Arenderg nube.“ Kin blinder Herzog. Perfonalien 
8- Prinzen Auguft von Arenberg, Grafen von der Mark: 
me Auffchlüffe über die Politik feines Breunded Mirabean. 
nei Pianofortefpielerinnen Arenberg. Der mütterliche Urgroß⸗ 
fer ber regierenden Kaiferin von Oeſtre ich. Die Mutter und 
. Gemahlin des Fürſten Alfred von Windifchgrätz. Die 
im Ballfeſte in Paris 1810 vernnglüdte Fürſtin Schwarzen⸗ 
rg. Phyſiognomie son Meppen im Jahre 1800. Eine Napo⸗ 
mibin in der Ahnentafel. Die Fürſtin Borsbeſ e. 


Das Haus Arenberg iſt das vornehmſte, wichſte 
id anſehnlichſte unter den niederländiſchen Geſchlechtern, 
elche zuerſt ſeit ben Zeiten Kaiſer Marimilian's L 
e Reichsfürſtenwürde durch Diplom erhalten haben; 
mlich wie das Haus Habsburg Fam es durch reiche 
eirathen fo empor. 

Das Schloß Arenberg liegt in. ber hoben Eiffel 
itwärts Coblenz auf dem linken Ufer des Rheins auf 
nem nahe 2000 Fuß hoben Berge, ber fich über bie 
ar erhebt, von ber e4 den Namen hat: es liegt jebt 
. Trümmern, ſchon 1683 warb es. son bem. Franzoſen 
molirt. 


—— 


Das Haus Arenberg iſt wie Oeſtreich aus ſehr 
Heinen Anfängen emporgewachſen und zweimal im Manns⸗ 
ſtamm erlofchen, ehe ed an ben gegenwärtig regierenden 
Stamm kam, bie Barone von Ligne. Zum erftenmal 
tritt der Name unter den Hohenſtaufen entgegen: 
„Henricus de Arberg vicedominus“ kommt zuerfl 
ald Zeuge in einer Urkunde von 1166 vor ) Derfelbe 
Heinrih von Arberg erfcheint nad einer zmeiten 
Urfunde von 1176 als „Praefectus“, Burggraf ber 
heiligen Stabt Cöln.?) In einer britten Urkunde von 
1223) nennt „Johannes de Arberg burggravius 
Coloniensis* ben Grafen Wilhelm VI von Zülid 
„feinen Schwiegervater.” Das Burggrafthum von Cöln 
batte ſich erblidh in der Familie gemacht, doch verkaufte 
1279 Johann von Arenberg dem Erzbifchof Steg- 
fried von Eöln die Rechte biefes Burggrafenthums 
um hundert Mark Silber — fpäter waren die Herzoge 
von Arenberg Erbfchenten im Stifte Cöln. 

Mit Johann von Arenberg erlofc zum erften- 
mal der Mannsſtamm: feine Erbtochter Mathilde 
beirathete den Grafen Engelbert von ber Mari 
in Weſtphalen. Bon den vier Söhnen biefes Paares 
ftammen: 

1. Die Herzoge von Cleve, welde durch 
Heirath noch Jülich, Berg und Ravensberg erwarben 


1) Bei Kremer acatem. Beitr. II. 226. 

2) Bei Günther Cod. Dipl. Rheno-Mosell I. 387. 

3) BeiSchannat Eifflia illustrata ed. Bärsch Colon. 
1821 I. 193. 
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und im Sabre 1609 kurz vor dem breißigfährigen 
Kriege erloſchen: es entftand damals der berühmte jü⸗ 
lich'ſche Sucreflionsftreit und Brandenburg und 
Pfalz theilten fih in bas Erbe. | Ä 

2. Die Herzoge von Bouillon, welde 
Bouillon und Sedan an bad Haus de la Tour 
brachten, von wo ſchließlich der herzogliche Titel von 
Bouillon 1814 an das Haus Rohan gefommen tft. 

3. Die neuen Grafen von ber Mark, bie 
1773 :erlofchen, nachdem ihre Befigungen durch Heirath 
wieder dem Haufe Arenberg zugefallen waren. 

4. Eberhard, ber vierte Sohn jenes Paares — . 
Engelbert’3 von ber Mark und ber Erbtochter 
Mathilde von Arenberg — murbe ber. Chef bes 
zweiten Stammes Arenberg, welcher hinwieberum ausging 
mit Graf Robert IL, einem Frennde bes berühmten 
Sidingen: beffen Erbſchweſter Margarethe heirathete 
1547, im Sabre ber Mühlberger Schladt, Johann 
von Ligne, Baron von Barbanfon, fo benannt 
von einem Städtchen im Hennegau. Diefer Johann 
von Barbanfon, geftorben 1568, ift ber gemein- 
ſchaftliche Stammvater aller heut zu Tage lebenben 
Herren ber Häufer Arenberg und Barbanfon: 
Barbanfon erlofch im Mannsſtamm zwar im Sabre 
1693, ber Name warb aber durch die Erbtochter, bie 
in das Haus Lannoy ſich verheirathete, fortgepflanzt. 

1. Johann von Barbanfon, Chef bes dritten 
Mannsſtamms des Haufes Arenberg warb ber erfte 
Reichsgraf von Arenberg. Er hatte alö General- 
lieutenant des Grafen von Büren, ber bie 4300: 


0 


Mann ſchwere nieberläudifche Reitewi Kaiſer Sard’s V. 
en: chef commandirte, ben. ſchmalkaldiſchen Krieg mitge⸗ 
macht mit Glück und Ehren: Büren's glückhafter 
Zuzug zum Kaiſer nach Ingolſtadt, trug nicht wenig 
zur. Befferung: von beilen Angelegenheiten bei, bie frühen, 
als er noch ohne Volt in Regensburg und Lanbehrt 
Ing, felöft noch bei der großen Kanonade von Ingal⸗ 
ſtadr, vierzehn Tage vor dem Eintreffen Büren's 
fehr verzweifelt fianden. Drei Jahre nach jenem. gläd- 
haften Coup an ber Donau, 1549 erhob Kaiſer 
Carl V. Johaun von Barbanfon zum: deutſchen 
Reihögrafen. Er hatte ſchon geraume Zeit bei. deſſen 
Leblingsſchweſter, ver Statthalterin ber Niederlande, 
der verwittweten. fchönen Königin Maria von Ungarz 
in hoben Ehren geſtanden, beun er war ein and: 
im Alter noch fchöner Dann, er ward fogar eines 
Liebeoverhältniſſes zur Prinzefjin bezüchtigt, aber, fagt 
be Thou, „Tapferkeit und Treue galten ihm mehr ale 
feine Schönheit,“ 1) allerdings jedoch galt die ſchöne Wittwe: 
als eine fehr galante Dame; hielt man fie doch für bie 
Mutter von Carl's V. natürlihen Sohne, dem Dos 
Juan d'Auſtria. Philipp IE von Spanien 
ernannte den fihönen: Grafen Barbanfon, ala ber Auf⸗ 
ſtand in den Niederlanden ausbrad,, zum Statthalter 
ber Provinzen Friesland und Ober- Hfel: er fiel bei 
Winſchoten 1568 in. der erften Schlacht und Niederlage 
gegen bie junge Freiheit ber Nieberländer, nachdem er 


r) Siehe öſtreichiſche Hofgefchichte Band I Seite 87 nnd 
Band 2 Seite 98: 
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mit eignen Hand ben: Bruder bes berühmten „Schweh= 
genden”, des Befreiers der Niederlande, getübtet. hatte, 
ben Grafen Ludwig von Naffen. 

2. Johann's von Barbanfon, bes erſten Reicho 
grafen von Arenberg Sohn, Carl warb im jahre 157% 
zum deurſchen Reiche fürſten erhoben: Arenberg 
iſt. das einzige Geſchlecht umter ben Diplomfürſtenge⸗ 
ſchlechtern, das in bee deutſchen Reichsverfaſſing noch 
ale altfürſtliches Haus galt, weil es im Rede 
fürftencollegium bereit? vor dem breißigjährigen Kriege 
ſaß; viele: andere, zum: Theil weit berühmtere unb ältere 
Sefchlechter, wie Hohenzollern, Oranien gehörten. 
weil fie erſt nady dem weftphälifchen Frieden Sid. und 
Stimme erlangten, zu ben neufürftlichen Häuſern. Seit 
bem. jahre 1383. nahm Arenberg im Rerichofürſtenrath 
feinen Play unmittelbar nach Würtemberg ein. . 

Fürſt Carl. von Arenberg that wieber eine vor⸗ 
theilhafte Heirath: ar vormählte ih: mit. Anna vom 
Eroy, Erdtochter des Herzogs: Philipp. von Arſchot, 
woburd bie kleinen Fürftenthümer Arfchot in Brabant. 
und Chimay in Hennegau anfielen. Er mar ſpauiſcher 
Ober⸗ Admiral, Grand erfter Glaffe und Ritter bes 
golsemen: Vließes. Er ging al& ſpaniſcher Geſandter 
mach England zu Jacob I. Stu art zu Deefelben. Zeit, 
wo ber berühmte Sully von Heinrich IV. von 
Bourbon dahin geſchickt wurde. Er fiumb kurz vor 
dem breißigjährigen Kriege 1616. 

Sein jüngerer Sohn Alerander wurbe ber Stamm⸗ 
vater der Fürſten von Chimay, bie zwar auch ſchon 
1686 im Manneſtamm erlofcyen, aber die Erbtochter: 
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brachte ben Titel ins Haus Caraman:? biefes Haus 
führt den Titel „Fürften von Chimay“ noch heut zu 
Tage; im Hötel Chimay zu Paris wohnte Fürzlich bei 
feinem Befuche der Induſtrieausſtellung ber Herzog von 
Gotha, als er feine Oper zur Aufführung brachte. 

3. Ais Fürſt von Arenberg und Arſchot fucce 
birte bes erſten Fürſten von Wrenberg älterer Sohn: 
Philipp. Auch er focht wie fein Vater und Groß 
vater in den Schlachten bes Haufes Habsburg-Spanien 
gegen bie Nieberländer und bejchloß fein Leben noch vor 
bem wieberhergeftellten Weltfrieden, im Sabre 1640. Er 
war dreimal vermählt, erft mit einer. Pringeffin von 
Epinoy, barauf mit einer Gräfin Barlemont und 
endlich mit einer Dame bes hohenzollern'ſchen Haufes 
einer verwittweten Gräfin von Brondorft, Schwefter 
bes erften Füriten von Sigmaringen. 

Seine Schweſter war. eine intereffante Dame: es 
‚war jene fchöne Gräfin Antonine, wegen ber der Graf 
Salentin von Iſenburg fein Kurfürftentyum Cöln 
aufgab und fich mit ihr 1577 vermählte um ben Stamm 
fortzupflangen. | 

4. (1.) Endlich erhielt Philipp's Schn von ber 
Gräfin Barlemont, Philipp Franz, geboren 1625, 
im Sabre 1644 durch Kaiſer Ferdinand II. bie her⸗ 
zoglihe Würde: in noch nicht hundert Jahren war 
bergeftalt biefes Haus aus bem fimpeln Freiherrenſtand 
zur berzoglichen Krone emporgefommen. Es geſchah 
bag, weil es während der nieberländifchen Unruhen und 
während bes breißigjährigen Krieges Habsburg treu 
und Fatholifch geblieben war, treuer als das von 
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Mar L und Carl V. fo hoch erhobene Haus Eroy, 
"das theilweife auf bolländifche Seite und zum Prote⸗ 
ſtantismus fich geneigt hatte, weshalb es auch Feine 
Reichsſtandſchaft erhielt — erft Eur) vor Reihe Thor- 
ſchluß 1803 warb es in ben Reichsfürftenrath noch auf- 
genommen, aber nicht wegen Croy, fonbern wegen dem 
zur Entſchädigung erhaltenen, weitphälifchen Meppen. 
Philipp Franz, erfler Herzog von Arenberg unb 
Arſchot farb 1674 erft neunundvierzig jahre alt ohne 
Erben. 

5. (2.) Es folgt ihm fein jüngerer Bruder Carl 
Eugen, geboren 1639, von ber. britten Gemahlin feines 
Vaters, ber Prinzeffin von Hohenzollern, vermählt 
feit 1658 mit der Erbgräfin von Champlite, unb 
biefem 1681: 

6. (3.) Philipp Karl Sram, fein Sohn, ge⸗ 
boren 1663, ber wieder 1691 bei Salanfemen in 
Ungarn, erft achtundzwanzigjährig, blieb. . Deffen 1684 
heimgeführte Gemahlin eine Sitalienerin, Denriette 
Marie, Marquife di Grana, war eine durch und 
burch öſtreichiſch gefinnte Frau: fie verließ als junge 
Wittwe die Niederlande, um ben frangöfifhen Herzog 
son Anjou, ben neuen König von Spanien, nidt 
als Herrn ber Niederlande anerfennen zu mülfen. Sie 
lebte in Cöln in ftolzer Armuth. Erft nach dem Siege 
bei Ramilles Fehrte fie zurüd, lebte zu Drogenbufch bei 
Brüſſel und ftarb erft 1744: ben vierten Theil ber in 
italien in ben Appenninen gelegenen Grafſchaft Mille- 
fimo hatte fie dem Haufe Arenberg zugebradt. 

7. (4.) Aud ihr Sohn Leopold, ber vierte Herzog - 


son Urenberg, geboren 1690, biente dem Kaiſer im 
den Kriegen gegen Franzoſen unb Zürfen: er foiht 1708 
bei Malplagset und 1717 bei Belgrad mit. Er war 
GBehrimer Rath, Generalfeldmarſchall, Gomsernenr vn 
Mons, General» Gouverneur der Niederlande. And 
feine 1711 beimgeführte Gemahlin mar wieder eine 
Italienerin, Maria Pignatelli, Fürſtin von 
Bifignano, Erbin des Hanfes Egmont, wobuch 
sem Haufe Arenberg wieder anſehnliche Beſitzungen zw 
fielen. Er ftarb vierundfedhazigjährig 1754 auf feinem 
Schloſſe Hervele bei Löwen. 

8. (5.) &3 folgte fein Sohn Earl, geboren 1721. 
Audy er bienie den Deftreichern, er focht gegen Fried» 
rich ben Öroßen, biente im fiebenjährigen Kriege und 
erhielt den Therejienorden. Er war Geheimer Rath, 
Generalfeldmarſchall mit zweinndvierzig Jahren und 
Gouverneur von Mond. Er war ein ſehr geiſtvoller 
Mann, ausgezeichnet durch Wi und Humor, ein inniger 
Fremd von Boltaire und Rouffeau, ber Herr, be 
felbft mit Auszeichnung gebient, beſonders 1758 bei 
Hochkirch jich hervorgethan und beshalb dag Großkrerz 
des Maria-Thereſien-Ordens ſich verdient hatte und 
ſpäter zu Maria Thereſia, als ſie nach Laudon 
bei einem Hoffeſte fragte: „Le voilà derrière la porte, 
bonteux d’avoir tant de merite“ und mit dem Frieb- 
rich der Große correfpondirte. Durdy feine ſchon 
1748 ihm angetraute Gemahlin Luiſe, die Erbtochter 
der Strafen von ber Marf, bie 1773 ausflarben, 
famen an das Haus: zwei in ber Nähe von Arenberg 
liegende Feine Herrſchaſten Schleiden oder Sleiden an 
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er Ciffel, die den berühmten Hiſtoriker ber Regierung 
Kaiſer Carl's V. Sleidanus geboren hat, und Saf- 
fenberg im Kurfürſtenthum Cöln; dadurch erhielt 
Arenberg zwei Stimmen im weſtphäliſchen Grafenrolle⸗ 
gium. Diefe Erbgräfin von der Mark war eine 
Schr ſchöne, ſtolze Dame, eine ächte maltrosse femme, 
won ber der Touriſt Dutens manches erzählt, ihr An— 
beter war der Herzog yon Braganza. Herzog Karl 
Korb Hebenunbfunfzigjährig 1778. 

Seine Schweſter war mit dem leßten ‚1771 'ver- 
ftorbenen Markgrafen von Baden-Baden vermählt. 

9. (6.) Es ſuocedirte nun ſein Sohn Ludwig, 
ser fechfte Herzog von Arenberg, geboren 1750. Wr 
vermählte ſich 1773 wieder mit einer reichen franzöſtſchen 
Dame, ber Gräfin Lauraquais, Enkelin des Her- 
3098 von Brancars-Billars, bie die reihe Erb- 
fihaft der Grafen von Chalons in Hochburgund, 
das Fürſtenthum Engbhien, die Graffihaften Mibbel- 
burg, Ypern und Eharleroi an dad Haus Aren- 
berg ‚brachte. Herzog Lubwig mußte aber, ehe er nad) 
bem Tobe feiner Gemahlin, die 1812 zu Sens farb, 
diefe Güter erwarb, bie Ummwälzungen ber franzöfifchen 
Revolution durchleben. Er verlor: durch einen ungläd- 
lichen Schuß auf der Jagd fein Geſicht: deshalb trat. 
ex bie Regierung fchon im Jahre 1803 an feinen Sohn 
sb. Diefer Herzog Ludwig war ein ebler Mann und 
obgleich auf beiden Augen blind, bis zu feinem Tobe 
ungetrübt heiter. l'Hombre vermochte er beffer als feine 
Mitfpieler mit fehenden Augen zu fpielen. Er ift ber- 
felbe, der im „Frühlingskranz Brentano's“ vorfommt, 
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und von dem Bettina von Arnim unterm 25. Mär 
1803 aus Offenbach fchreibt: „eben Nachmittag Fommt 
ber Herzog, ber blinde Herzog von Arenberg mit 
einem großen Pad. Revolutionsblätter, Sieyes, Mer- 
eier, Pethion und noch andere ac, „Im grünen 
Zimmer auf ber Yenfterbanf las ich vor dem Herzog 
von Arenberg über die Volksmajeſtät ein franzöſiſches 
Aftenftüd, worüber ich unenbliches hätte den Herzog zu 
fragen gehabt, der fchlief aber sc." Clemens Brentans 
bebicirte biefem blinden Herzog feinen „Ponce de 
Leon“, das bekannte Luftfpiel, in dem das vielgejim- 
gene Lieb „Nach Sevilla” vorkommt, mit ber fonber- 
baren Widmung: „Cervantes habe. bei der Widmung 
feiner Novellen alle Fehler aufgerechnet, die man beim 
Dediriren ber Bücher begeben könne; er begebe einen, 
ben er nicht aufgeführt habe, indem er bem Herzog fein 
Bud) widme, der es nicht leſen könne.“ Diefer blinde 
Herr ftarb fiebzigjährig .1820 zu Brüffel. 

Die beiden jüngeren Brüder biefes blinden Herzogs 
machten wie ihr Bruder reiche Heirathen mit franzöf- 
fhen Damen und ber jüngfle wieder eine fehr reiche. 

Prinz Auguft von Arenberg, geboren 1753, 
war franzöfifcher Obriſt im Regiment feines mütterlichen 
Großvaters, des Örafen von ber Mark, von bem 
er 1773 ben Titel „Graf von ber Mark” und feine 
Belitungen erbte. Er vermählte fih 14774 mit ber 
reichen Tochter des Marquis de Cernay, franzöfifden 
©enerallieutenants und Gonverneurs von Valenciennes. 
Er ſchiffte fih dann, als ber englifch-amerifanifche Frei- 
beitöfrieg ausbrach, mit feinem Regimente nach Oſti kim 
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tei Stäinme des Hauſes. Promotion des Stammvaterd des dritten 
tammes Ligne durch Carl V. und beffen ſchöne Schweſter. 
n 95 Jahren vom Baron zum Herzog. Treufatholifch bei Habs. . 
arg. „Feliz Arenberg nube.“ Ein blinder Herzog. Perfonalien 
8- Prinzen Auguft von Arenberg, Grafen von ber Mark: 
ine Auffchlüffe über die Politik feines Zreunded Mirabean. 
wei Pianofortefpielerinnen Arenberg. Der mütterliche Urgroß⸗ 
uer der regierenden Kaiferin von Deftreid. Die Mutter und 
e. Gemahlin des Fürſten Alfred von Windifchgrätz. Die 
im Ballfefte in Paris 1810 verunglüdte Fürſtin Schwarzen⸗ 
29. Phyſiognomie von Meppen im Jahre 18006. Eine Rapp 
onidin in der Ahnentafel, Die Fürſtin Borghefe 


Das Haus Arenberg: ift bas vornehmſte, reichite 
id anfehnlichfle unter den nieberländifchen @efchlechtern, . 
elche zuerft feit. ben Zeiten Kaiſer Martmiltan’s L 
e Reichsfürſtenwürde durch Diplom erhalten haben; 
nlich wie das Haus Habsburg Fam es durch reiche“ 
siratben ſo empor. 

Das Schloß. Arenberg liegt im. ber heben Eiffel 
itwärts Coblenz auf dem linken Ufer bes Rheins auf 
nem nahe 2000 Fuß hoben Berge, ber fich über bie 
ar erhebt, von ber. eq ben Namen hat: es liegt jebt 
ı Zrümmern, ſchon 1683 warb es. son bem. Srangofen 
molirt. 
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Madrid ſchicken, er Fam, ed war im Jahre 1795, nur 
bis Genua, während dem fchloß Spanien Frieden mit 
Sranfreih. Der Prinz begab fih nun nach Zürich, wo 
"er feiner Gefunbheit halber zwei Jahre lebte. Damals 
gab er feine Entlaffung ein und lebte in Wien, ba er 
alle feine Güter eingebüßt hatte, nur mit ber Gage eines 
Generalmajors a. D. Nach der Reftauration bes König» 
reichs ber Niederlande erhielt er einen Theil feiner Güter 
wieder und nahm zu Brüffel feinen Aufenthalt, wo er fih 
ber Literatur und ben Künften wibmete, er befaß eine, burh 
eine Reihe ausgewählter holändifcher Genrebilder ausge 
zeichnet fchöne Galerie und machte in feinem Palais auf | 
ber place ducale ein offnes Haus. Er ftarb zu Brüſſel, 
faſt achtzigjährig 1833. Er farb, nicht ohne jene merk. 
würdige Correfpondenz, bie er bereinft mit bem Grafen 
Mirabenu in den Jahren 1789, 1790 und 1791 ge 
habt hatte, zur Publication vorbereitet zu haben: er 
wollte fie bei feinen Lebzeiten nicht herausgeben, aber 
das Material bereit halten; fie warb denn auch erft 
achtzehn Jahre nad) feinem Ableben im Jahre 1851 von 
bem befannten und vielgenannten Geſandten Frankreichs 
in Turin, Adolf von Bacourt, in Brüffel in zwei 
Bänden herausgegeben. Aus dem Fahre 1826 finde 
fih aber eine fehr merkwürdige Note!) bes Prinzen 
Auguft von Arenberg, welche über feinen Charakter 
Aufſchluß giebt: fie ift zugleich auch deshalb fehr merf- 
wiürbig, weil fie fich über bie einzig richtige und würdige 
Art verbreitet, ſolche wichtige Gefrhichtömaterialien zu 


1) Abgedrudt T. 1 p. 7. 
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und im Jahre 1609 kurz vor bem breißigfährigen 
Kriege erlofhen: es entftand damals ber berühmte jü⸗ 
lich'ſche Succeffionsftreit und Brandenburg und 
Pfalz theilten ſich in das Erbe. 

2. Die Herzoge von Bonillon, melde 
Bouillon und Seban an bad Haus de la Tour 
brachten, von wo fchließlidh der herzogliche Titel von 
Bouillon 1814 an das Haus Rohan gelommen iſt. 

"8. Die neuen Örafen von ber Mark, bie 
1773 erloſchen, nachdem ihre Bejibungen durch Heirath 
wieder bem Haufe Arenberg zugefallen waren. 

4. Eberhard, ber vierte Sohn jenes Paares — 
Engelbert'8 von bes Markt und ber Erbtochter 
Mathilde von Arenberg — murbe ber Chef bes 
zweiten Stammes Arenberg, welcher hinwiederum ausging 
mit Graf Robert II, einem Frennde des berühmten 
Sidingen: beffen Erbichweiter Margarethe heirathete 
1547, im Sabre ber Mühlberger Schlacht, Johann 
von Ligne, Baron von Barbanfon, fo benannt 
von einem Stäbtchen im Hennegau. Diefer Johann 
von Barbanfon, geftorben 1568, ift ber gemein- 
fhaftlihe Stammvater aller heut zu Tage lebenben 
Herren der Häufer Arenberg und Barbanfon: 
Barbanfon erloih im Mannsftamm zwar im Sabre 
1693, ber Name warb aber burch bie Erbtochter, bie 
in das Haus Lannoy ſich verbeirathete, fortgepflanzt. 

1. Johann von Barbanfon, Chef bes dritten 
Mannsſtamms bes Haufes Arenberg warb ber erfte 
Reichsgraf von Arenberg. Er hatte als General- 
lieutenant bed Grafen von Büren, ber bie 4300 
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Mann ſchwere niederländiſche Reitewi Kaiſer Carl's V. 
en: chef commandirte, ben. fehmallalbifshen Krieg miige⸗ 
macht mit Glück und Ehren: Büren’s glüdhaften 
Zuzug zum Kaiſer nach Ingolſtadt, trug nicht wenig 
zur. Beſſerung. von beſſen Angelegenheiten bei, bie früher, 
als er noch ohne: Volk in Regensburg und Lanbshut 
Ing, feld noch; bei der großen Kanonade von Ingel⸗ 
ftads,. vierzehn Iage vor bem Cintreffen Büren's 
ſehr verzweifelt ftanden. Drei Jahre nach jenem. gläd- 
haften Coup an ber Donau, 1549 erhob: Kaiſen 
Carl V. Johann von Barbanfon zum: deutſchen 
Reichögrafen. Er hatte ſchon geraume Zeit bei. deſſen 
Ueblingsfshmwefter,. ver Statthalterin ber Niederlande, 
der. vermwittweten. ſchönen Königin Maria von Ungarn 
in hoben Ehren geflanden, ben er war ein: md 
im Alter noch fchöner Mann, er ward fogar einst 
Liebesverhältniffes zur Prinzefjin bezüchtigt, aber, fagt 
be Thou, „Tapferkeit und. Treue galten ihm mehr ale 
feine Schönheit," 1) allerdings jeboch galt. die ſchöne Wittwe 
als eine ſehr galante Dame; hielt man fie doch für bie 
Mutter von Carl's V. natürlihem Sohne, bem Dor 
Juan d'Auſtria. Philipp IL von Spanien 
ernannte ben fchönen: Örafen Barbanfon, ala ber Auf 
fand in den Niederlanden ausbrady, zum Statthalter 
ber Provinzen Friesland und Ober⸗NYſſel: er fiel bei 
Winſchoten 1568 in. der erften Schlacht und Niederlage 
gegen bie junge Freiheit ber Niederländer, nachdem er 


r) Siehe öſtreichiſche Hofgelchichte Band I Seite 87 und 
Band. 3 Seite 98. 
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mit eignen Hand den: Bruder des berühmten „Schwei« 
genden”, des Befreiers der Niederlande, getödtet hatte, 
ben Grafen Lu dwig von Naſſau. 

2. Johann's von: Barbanſon, bes erſten Reichs⸗ 
grafen von Arenberg Sohn, Earl warb im Jahre 1570 
zum deutſchen Reichsfärften erhoben: Arenberg 
iſt das einzige Geſchlecht unter ben BDiplomfürftengen 
ſchlechtern, das in ber deutſchen Reichsverfaſſung noch 
als altfürſtliches Haus galt; weil es im Reiche 
füriteneollegium bereitö vor dem breißigjährigen Kriege 
faß; viele: andere, zum: Theil, weit berühmtere und ältere 
Gefchlechter, wie Hohenzollern, Oranien gehörten, 
weil fie erſt nach dem weftphälifchen Frieden Sitz und 
Stimme erlangten, zu. ben neufürſtlichen Häuſern. Seit 
bem- Jahre 1383. nahm Nrenberg im Reichofürſtenrath 
feinen Platz unmittelbar nach Würtemberg ein. 

Siürſt Carl. von ANronberg that wieder eine vor⸗ 
theilhafte Heirath: ar vermählte ſich mit: Anna vom 
Ero y, Erbtochter bes Herzogs Philipp. von Arſchot, 
woburch bie Heinen Hürftenthümer Arfchot in Brabant: 
und Chimay in Hennegau anfielen. Er war fpanifcher: 
ODber⸗ Admiral, Grand erfter Claſſe und Ritter bes 
goldenen Vließes. Er ging ala ſpaniſcher Geſandter 
nach England zu Jacob J. Stu ant zu deeſelben Zeit, 
wo ber berühmte Sully von Heinrich IV. von. 
Bourbon. babin geſchickt wurde. Er finmb kurz vor: 
bem breißigjährigen Kriege 1616. 

Sein jüngerer Sohn Alsrander murbe ber Stamm« 
vater der Fürften von Chimay, bie zwar auch ſchon 
1686 im Mannsſtamm erlofdyen, aber bie Erbtochter 
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avec laquelle les intriguants la surprennent tandis qu’dle 
est le plus souvent refusdee aux hommes honnötes, j’si 
compris qu’il felleit, en bien des Occasions, rabattre 
besucoup du prix qu’on y attachait, mais en même 
temps j’si senti qu’il fallait, avant tout, &tre en paiz 
avec soi mäme, et savoir vivre dans 8a con 
science.# 

„Depuis une vingtaine d’ann&es, nous -sommes inon- 
des de M&moires sur la r&volution et sur les temps 
dans lesquels j’ai v&cu; les uns composes d’apres les 
meat£riaux exhume&s sans choix, sans bonne foi, par pure 
sp£culation; les autres publi6es sous le nom de gen 
qui n’ont song6 de leur vie à laisser des M&moires, et 
qu’il faut classer parmi les M&moires suppos&s; 
d’sutres enfin, et ce sont les plus dangereux, dont les 
auteurs, sans ©gard pour la verits, 8’y posent eux et 
les leurs, comme il convient le mieux & leur 
vanit&, & leurs pretentions et surtout à ls 
justification de leur conduite.“ 

pCes exemples m’auraient fait prendre peut-&tre Is 
resolution de ne rien &crire, mais de plus d’un cöt& on 
m’& represente que Bi cette indifference m’&tait permise 
pour mon propre compte, je n’avais pas &galement le 
droit de l’etendre aux autres; que lorsque je savais Is 
verit& blessee, outragee dans certains écrits, sur des 
faits et des personnages illustres auxquels j’ai été 
attach&, je devais essayer de les venger; que, posse- 
dent les moyens de dötruire la calomnie, j’surais appa- 
r&ment le tort de Pautoriser en ne les publiant pas.“ 

„Mais la raison supr&me qui m’a determine, c'est 
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’engagement que j’avais contract& avec le 
:omte de Mirabeau sur son lit de mott, de sou- 
nettre & la ‚posterit& les pi&ces du procès qu’on voudrait 
sire d 58 mömoire et de rendre le t&moignage que je 
levais & ses Snergiques et. loyaux efforts pour sauver 
is patrie et son roi.“ 

„Mon parti bien orrät6 sur ce point, je ne veux 
yourtant rien, publier de mon vivant; je ne sais m&me 
ji mon grand äge me permettra de mettre en ordre, 
somme je le voudrais, toutes les, pièces qui sont entre 
mes mains. Mais du moins, ces materiaux, ce souve- 
airs se trouveront apres moi, et je laisserai & d’autres 
le soin d’en faire un usage. convenable. — La vörit6 
arrive toujours & temps pour l’histoire.« | 

Die Correſpondenz bed ©rafen von. ber Mark 
hit dem Grafen Mirabeau bat wieber eine Menge 
fables convenues aufgebedt, ſolche fables convenues 
wie fie die alte Herzogin von Orleans z.B. von dem 
Antheil ihrer Oroßmutter Elifabeth von Stuart an 
dem Entfchluffe ihres Gemahle, die Krone von Böhmen 
anzunehmen, aufgebedt bat. Der Graf fagt in -feinen 
Noten ausdrücklich über eine Unterrebung, bie er mit 
Marien Antoinetten im Juni 1790 hatte, nachdem 
Mirabeau bie erften Eröffnungen von Seiten - ber 
Föniglichen Familie gefchehen waren und biefer fie ange- 
nommen hatte. ?) „L’entretien dura plus de deux heures 
sur un ton de gaiete qui était naturel & la reine, et 
qui prenait 3a source autant dans la bont& de son coeur 
que dans la douce malice de son esprit. Le but de 


1) T. Ip. 3. 
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mon sudience avait été presque perdu de vue; elle 
cherchsit A l’&carter. Des que je lui perlais de la # 
volution, elle devenait serieuse et triste; mais ausgitöt 
que la conversation portait sur d’autres sujets, je re 
trouvais son humeur aimable et gracieuse. Et ce trsit 
peint mieux son caractere que tout ce que je pourrais 
en dire. En effet Marie Antoinette, qu’on a tant 
accus6&e d’aimer à se möler des affaires publi- 
ques n’avait sucun goütprurelles«u.f.w. 
Man erſieht aus dieſer Correfpondenz, bag Mirabeau 
gleich nad den Drtoberfrenen 1789, als der König von 
Berfailles nad) Paris geholt worben war, ben Rath 
gegeben hatte nad Rouen zu geben, aber nicht nad 
Meb dem Feind entgegen, Oeftreih in Die Arme. 
Mirabeau's Verhältniß zu dem Prinzen Auguſt von 
Arenberg war bas intimfte, fie fehrieben ſich täglich 
Billets (mit der gewöhnlichen Schlußformel: „vale et me 
ame.) Mirabegu fpeifte wöchentlich mehreremale 
bei bem Grafen, ber in ber Rue St. Honore wohnte 
töte & töte u. f. w. 

Herr von Bacourt entwirft von Prinz Auguf 
von Arenberg folgendes Portrait: 

„Le prince Auguste £tait un de ces derniers types 
du ve6ritable grand seigneur: l’urbanite de ses manitres, 
sa politesse exquise, ne faissient jamais oublier la con- 
siderstion düe à son rang et & son äge. Les övene 


I) In den Iedten Zeilen des letzten Billets Mira: 
beau’s vom 24. März 1791 flehen die Worte: „O legere 
et trois fois legere nation!“ 
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ments dont il avait été t&moin, ceux auxquels il avait 
pris part, ses voyages, les relations qu’il avait eu 
avec presque tous les hommes remarquables de son 
temps, donnaient & sa conversation un interöt vif, et 
qui &tait rehausse par le tour passionn6 d’esprit qu'il 
conservait encore & 80 ans. Il s’interesseit & tout ce 
qui ennoblit l’äme; il simait les arts et les encouragesit 
avec gen6rosite.. Sa maison & Bruxelles fut ouverte 
avec la plus noble hospitalit& & tout ce que la ville 
comptait de gens distingu6s dans tous leg genres, et 
aux etrangers de marque que le hassard ou les circon- 
stances y conduisaient.« 

„Nous voulons encore insister sur ce qu’il £tait 
reste liberal dans le bon sens de ce mot dont on a 
tant abuse et que les exc&s des r&volutions qui avaient - 
&clat6 sous ses yeux n’avaient pu ö6teindre en lui le 
goüt d’une sage libertt. Le prince d’Arenberg & 
retrac6 & la häte des souvenirs qui ont dü reveiller 
su lieu toutes les impressions de sa jeunesse. Il l’a 
fait avec l’impetuosit6 d’une Ame vive encore et re- 
mute par les souvenirs des tragiques e&vönements qu’il 
avait tent& de conjurer. On retrouve partout la marque 
d’an esprit gönereux, ferme et hardi que n’enchaine 
auqun prejuge. de caste, que n’enirsine sucune nou- 
veaut& t6mersire. Le prince d’Arenberg 6&tait de 
cette race d’hommes qui font croire & la possibilit& 
d’operer sans dechirement les grandes revolutions deve- 
nues necessaires dans la vie des empires.« 
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Der Sohn biefes ausgezeichneten Freundes bes 
ansgezeichneiften Mannes ber franzöfifchen evolution 
von 1789 iſt der noch in Wien lebende Prinz Ernſt 
von Arenberg, geboren 1777, ber fi mit zwei 
öftreichifchen Damen vermählt bat, zuerft 1800 mit 
einer Sräfin Windiſchgrätz, einer vortrefflichen Piano⸗ 
fortefpielerin, vie eine noch berühmtere Tochter, eine 
wahre Birtuofin hatte, die 1811 in einem Sabre mit 
ihrer Mutter flarb. Die zweite Frau wurbe 1842 eine 
Prinzeffin Auerfperg, bie auch zwei Töchter geboren 
bat. Der Prinz Ernft befibt: 

. 4) die Herrfchaften Widim und Kokorzim in Böh⸗ 
men und 
2) die Herrfchaften Stabl und Rabein in Steier- 
marf. 

Prinz Ludwig von Arenberg, geboren 1757, 
ber jüngfte Bruder bes blinden Herzogs, franzöſiſcher 
Obriſt und geftorben 1795 zu Rom, hatte fich ebenfalls 
zweimal vermählt, zuerft ein Jahr vor ber franzöfifchen 
Revolution zu Paris mit einer fehr reichen franzöſiſchen 
Dame, Adelaide, einzigen Tochter des Marquis be 
Nesle, welche ihm nicht weniger als 1,700,000 Franken 
jährlihe Cinfünfte einbrachte, dann in zweiter Che 
1792 wieder in Paris mit einer Ruffin, einer Prin- 
zeſſin Schafomefy. Die Tochter aus ber erſten Ehe 
mit der Marquife Adelaide de Nesle, vermählte ſich 
1807 mit dem Herzog Pius von Baiern: beren 
Sohn war ber in Poflenhofen bei München reſidirende, 
fehr reihe, als Citherfänger und Thentercomponift in 
ganz Baierland wohlbefannte Herr, Herzog Mar von 
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Baiern und- beffen liebreizende, in dem muntern Land⸗ 
leben von Poffenhofen ohne allen Ceremonienzwang auf- 
gewachſene Tochter iſt feit 1854 Kaiſerin von Deftreich 
getvorben. 

Die eine ber. drei Schweitern bes blinken Herzogs, 
Franzisca Leopoldine, murbe bie Mutter bes be— 
Tannten öftreichifchen Hochtory's, bes noch lebenden Fürften 
Alfred von Windiſchgrätz, bie zweite, Zuife, bie 
Gemahlin des 1833 verftorbenen ‚Fürften Ludwig von 
Stahremberg, übelberüdhtigten öftreichifchen Gefandten 
in London, und die britte, Flore, bie Gemahlin des 
verftorbenen Herzogs von Urfel in Brüffel. 

Der blinde Herzog hinterließ drei Söhne, y von 
benen ber erfigeborne Profper ihm folgte, ber zweite 
Paul, war Ehrendomberr bes Capitel® zu Namur, ber 
jüngfte, Peter, lebt noch, geboren 1790, feit 1829 mit 
einer franzöfifchen Dame, einer Prinzeffin Talleyrand- 
Perigorb vermählt, die ein paar Zwillinge, einen 
Sohn und eine Tochter, geboren bat. 


Die Tochter bes blinden Herzogs endlih war bie 
Fürſtin Pauline von Schwarzenberg, Mutter bes 
jegt regierenden Fürften, bie 1810 beim Brande am 
Ballfefte zur Vermählung Napoleons mit Marie 
Luiſe beim Auffuchen ihrer verloren geglaubten Tochter 
umkam. Diefe Tochter war bie nachherige Gemahlin 
bes eben genannten Fürften Alfred von Windiſch— 
gräß, bie erft nach achtunddreißig Jahren eines ge— 
waltfamen Todes ftarb, indem fie beim Prager Auf- 
ſtand 1848 am Fenſter erſchoſſen wurde. 
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10. (7.) Herzog Profper, ber. Erfigeborne bes 
fechften blinden Herzogs Ludwig, ber feit 1803 und 
noch gegenwärtig regierende fiebente Herzog von Aren- 
berg,.ift geboren 1785. Er erhielt im Reichsdepu⸗ 
tationshauptfchluffe 1803 für die abgetretenen beutfchen 
Reichsbeſitzungen feines Hauſes jenfeits bes Rheins, für 
Arenberg, Arfchot, Schleiden, Saffenberg u.f.w. 
eine Entfhäbigung in einem zwar großen aber traurigen 
Sand⸗ und Haideland: in dem ftiftmünftersfchen Amte 
Meppen und in ber Eurcölnifchen Grafſchaft Redlinge 
baufen in Weftphalen. . 

Diefes Fiftmünfterifche Meppen fah im Jahre 1800 
ber nachher in ben Befreiungsfriegen ala Gouverneur 
Weftphalens fo bekannt geworbene, 1820 zu Wishaben, 
erft breiundvierzigfährig verftorbene Juſtus Gruner, 
felbit ein Weftphälinger, aus Juſtus Möfer’s Heimath 
und fein Pathe, damals ein enthuflaftifcher junger Menfc. 
Er äußert fich über Meppen alfo: 

„Don Wehners in Oftfriesland bis nad, Ringen, 
durch lauter öde Sand- und Haidegegenden, beburfte id 
vierundzwanzig Stunden, um fechözehn Stunden zu fah- 
ren — mit Ertrapofl. Mit dem Austritte aus Of- 
friesland hatte ich allen intereffanten Gegenden ein 
Lebewohl fagen müſſen. Das lebte Dorf jener Provinz 
bot mir noch bas angenehme Bild eines wohlhabenden 
reinlichen Ortes bar, das nächte münfterifche Dorf war 
das widerlichſte Gegenſtück befjelben. Auf der ganzen 
zweitägigen YahrE mar Meppen ber einzige anfichte- 
würbige Ort. In ihm fand ich ein reinliches blühen- 
bes Landſtädtchen, das durch feine Lage, am Einfluß 
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ber Haſe In die Ems, begünftigt, einem höheren Flor 
entgegenreift und in ben lebten jahren bereits ſchon 
gewonnen bat. Es hat mehrere reiche Kaufleute In fei- 
ser Mitte und war ehemals eine Feftung die im Sjahre 
1763 gefchleift wurde. Das Kapuzinerkloſter zeigt eine 
artige Kirche und das alte verfüllene Amthaus einen 
ſcheußlichen Kerker auf. Das gefhäftige Leben und 
Treiben des Ortes und ber Anblid feines ſteigenden 
Wohlſtandes „ eine erquicenbe Erholung in dieſen öden 
Gegenden.“ 

Im 1806 wurde Herzog Proſper Sou— 
verain als Mitglied des Rheiubunds und unter feine 
Hoheit wurbe fogar ber Herzog von Eroy mit bem 
ihm, ale Entfchäbigung zugewieſenen ftiftmünfterifchen 
Amte Dülmen geftelt. " Im Jahre 1808 vermählte ſich 
Herzog Profper mit einer Napoleonibin, Stephante 
Tafcher de la Pagerie, einer Nichte ber Kaiſerin 
Joſephine. 1810 verlor er aber Souverninität und 
Land, weil Napoleon baflelbe theils zu Frankreich, 
theils zu Berg zog; er "behielt num die Domainen, bie 
Jagd und eine Jahresrente von 240,000 Frances. Herzog 
Profper ſtellte fih unter bie Adler Napoleon’s, 
mußte 1808/99 auf eigene Koften ein Hufarenregiment 
errichten, biente Damit in Spanien und gerieth bier in 
englifhe Gefangenſchaft, aus ber er erft 1814 zurück- 
fehrte. 1815 erfolgte feine Reftitution, ber Herzog von 
Arenberg murbe aber, obgleich er unter allen Mebiati- 
firten, wa8 Areal betrifft, ven größten Grunb- 
befib an ehbemaligem Reichsland befaß, unter bie 
Stanbesherren -verfegt, er kam mit Meppen, über 
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vierzig Duabratmeilen mit über 50,000 Ein- 
wohnern unter hannoveraniſche, mit Redlinge- 
haufen, über vierzehn Duabratmeilen mit über 
40,000 Einwohnern unter preußiſche Hoheit. 
1816 wurde feine Ehe mit ber napoleonifchen Prinzeſſin 
für nichtig erflärt und Stephanie heirathete fpäter in 
zweiter Ehe den Orafen Chaumont-Guitry, Herzog 
Profper aber 1819 eine öftreihifche Dame, Ludmille, 
Fürſtin von Lobfomwig, aus ber zmeiten Linie dieſes 
Haufes, von ber 1824 ber Erbpring Engelbert ge 
boren wurde, der ſich nicht vermählt hat, außerdem noch 
brei Prinzen: Franz, ber feit 1847 mit einer öſtreichi— 
fhen Gräfin Merode vermählt ift und ſchon drei 
Söhne und zwei Töchter hat und Carl und Zofeph, 
bie in ber öftreichifihen Armee dienen und zwei Töchter 
Luife und Marie, von benen’ bie lebtere noch lebt: 
fie hat 1841 einen italienifchen Herren geheirathet, aus 
ber reichſten und populairften Familie Roms Aldo— 
branbini, ben Fürſten Camillo Borghefe, Bruber 
bes regierenden Yürften, ber bie albobrantinifche Secundo⸗ 
genitur beſitzt. 

Der regierende Herzog Profper von Arenberg 
iſt ein Ariftocrat im alten und beſſeren Sinne des 
MWorts, der als fehr reicher Herr lebt und ſich aud 
noch nicht mit inbuftriellen Unternehmungen „in Brant- 
mein und Zucker“, wie fo viele ber preußifchen Adels— 
bern befaßt hat. Durch Urkunde vom 10. uni 1854 
fliftete er ein beftändiges, untheilbares, unveräußerliches 
und unverfchuldbares Samtlienfideicommiß, welches aus 
feinen fämmtlihen in ber Provinz Weftphalen und in 
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ber Rheinprovinz belegenen immobilien beſtehen follte; 
nebft allen dazu gehörigen Renten, Rechten unb Ges 
rechtigfeiten, aus ber von ber Krone Preußen zu zahlen⸗ 
ben Sjahresrente von 13,500 Thalern, aus dem Samilien- 
fhmud und aus mehreren Kunftgegenftänben. 

Außer Meppen, das im Jahre 1826 zum Herzog⸗ 
tbum Arenberg-Meppen erhoben wurde, und ber 
Grafſchaft Redlingshaufen befigt das Haus Arenberg 
noch die bedeutenden erheiratheten Güter in Belgien 
und Frankreich. Es iſt nebft Thurn und Zaris 
unter ben beutfchen Mebiatifirten nah Efterhazy, 
Schwarzenberg und Bürftenberg das reichſte. Es 
bat ein Einfommen von wenigſtens einer Million 
Gulden, wozu auch die Sahresrente von 13,500 Thalern, 
die Preußen übernommen bat, gehört. 

Die Reſidenz ift Brüffel, wo ber Herzog fein 
Palais auf der place du sablon bat, das hiftorifch ale 
bie Wohnung Egmont’s intereffant iſt und in feiner 
ganzen Anorbnung, in ber Erhaltung bes älteren, mehr 
reichen als bequemen, einfachen Styls, in ber Aus— 
fhmüdung, felbft des Vorhaufes und ber Treppen mit 
größeren und Eleineren Antifen, an die Paläfte der italieni- 
fchen Großen erinnert. In Deutfchland ift bie Refidenz 
Slemenswerth bei Meppen, ein vormaliges Jagd— 
ſchloß der Erzbifhöfe von Münfter. 

Das Areal, das das Haus Arenberg befigt, um⸗ 
faßt 571, Quadrat⸗Meilen mit 90,000 bie 
100,000 Einwohnern; es übertrifft das Areal von 
17 fouverainen Staaten, felbft das ber Herzoge von 
Meiningen und Altenburg; in ver Arealgröße kommt 
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vierzig Duabratmeilen mit über 50,000 Ein- 
wohnern unter hannoveranifhe, mit Redlinge- 
haufen, über vierzehn Duabratmeilen mit über 
40,000 Einwohnern unter preußiſche Hoheit. 
1816 murbe feine Ehe mit ber napoleonifchen Prinzeffin 
für nichtig erklärt und Stephanie heirathete fpäter in 
zweiter Ehe den Grafen Chaumont-Guitry, Herzog 
Proſper aber 1819 eine öftreiifche Dame, Ludmille, 
Sürftin von Lobkowitz, aus ber zmeiten Linie biefes 
Haufes, von der 1824 ber Erbpring Engelbert ges 
boren mwurbe, der fich nicht vermählt bat, außerdem nod 
brei Prinzen: Franz, ber feit 1847 mit einer öſtreichi⸗ 
fhen Gräfin Merode vermählt ift und fchon brei 
Söhne und zwei Töchter hat und Carl und Joſeph, 
bie in ber öftreichifchen Armee dienen und zwei Töchter 
Luife und Marie, von benen bie leßtere noch lebt: 
fie hat 1841 einen italienifchen Herren geheirathet, aus 
ber reichften und populairften Familie Roms Aldo— 
brandint, den Fürften Camillo Borghefe, Bruber 
bes regierenden Fürſten, ber bie albobrandinifche Secundo⸗ 
genitur befigt. 

Der regierende Herzog Profper von Arenberg 
ift ein Ariſtoerat im alten und befferen Sinne des 
Worts, der als fehr reicher Herr lebt und fih aud 
noch nicht mit inbuftriellen Unternehmungen „in Brant- 
wein und Zuder”, wie fo viele ber preußifchen Abels- 
berrn befaßt hat. Durch Urkunde vom 10. Juni 1854 
fliftete er ein beftändiges, untheilbares, unveräußerliches 
und unverſchuldbares Bamilienfibeicommiß, welches aus 
feinen fämmtlichen in ber Provinz Weftphalen und in 


2. Das fürftlihe Haus Figne. 


Reichögrafen 1549. 

Neichsfürften 1592, aber ohne Reichoſtandſchaft im 
Reichefürftenrathe, bie das Haus erft 1803 wegen 
Evelftetten erhielt, das aber ſchon 1804 an bie 
Eſterhazy's verkauft warb. 





2. Das Hand Ligue. 


Keine Reichsſtandſchaft. Treufatholifh bei Habsburg. Sn 43 Jah⸗ 
ren vom Freiherrn zum Fürften. Ein paar Wahnfinnefälle. Der 
muthmaßlide Mörder bed Grafen Hallmweil. Perfonalien ber 
größten Rotabilität des Haufes, des Fürften Carl von Ligne, bes 
Freundes Voltaire's, Friedrich's des Großen, Jofeph ll. 
und der Kaiſerin Catharina. Der Enkel dieſes geiſtreichen Herrn, 
nach engliſcher Taxe das Ideal eines aufgeblafenen und undedeuten⸗ 
den Menſchen. 


Der zweite Zweig des Hauſes Arenberg war der 
Zweig Ligne, der zwar, wie Arenberg, gegraft und 
gefürſtet wurde, aber auf die Reichsfürſtenwürde keine 
Reichsſtandſchaft erlangte. Auch die Fürſten von 
Ligne blieben während der niederländiſchen Unruhen 
katholiſch und dienten dem Haufe Habsburg, fü» 
wohl dem in Spanien, als dem in Deftreich. | 

Johann von Ligne (fo benannt von einem 
Städtchen im Hennegau) war ber Stammonter; feine 

Kleine deutſche Höfe. VI. 18 


272 


Arenberg gleich nad dem Großherzog von Weimar, 
in der Seelenzahl nad Altenburg und vor Meflen- 
burg-Streliß. 

Der jebesmalige Majoratsherr wirb unmittelbar 
nach feiner Geburt Ritter des goldenen Bließes. 

Nach dem Bundestagsbeſchluß von 1825 hat ber 
Herzog von Arenberg ben Titel „Durchlaucht und 
das Recht der Ebenbürtigkeit. 

1840 wurbe ber: Herzog von Arenberg erblices 
Mitglied der 1. Kammer des Königreih& Hannover, fe 
wie 1347 erbliches Mitglied der Herrencurie des ver- 
einigten preußifchen Landtags, und 1854 des preufi- 
ſchen Herrenhauſes, in das er aber, wie andere „der 
ven“, noch nicht eingetreten iſt. 

Das Wappen, einfach und vom hoben Alter zen 
gend, find drei goldene Mifpelblumen.. Die Devife: 
„Christus protector Meus, Chriſtus mein Befchiiger.“ 


2. Das fürftlihe Haus Signe. 


Reichögrafen 1549. | 
Reichsfürſten 1592, aber ohne Reicheftanbfhaft im 
Reichsfürftenrathe, bie das Haus erſt 1803 wegen 
Evelftetten erhielt, das aber ſchon 1804 an bie 
Eſterhazy's verkauft warb. 





2. Das Haus Ligne. 


Keine Reichsſtandſchaft. Treufatholif bei Habsburg. In 43 Jade 
ren vom Freiberrn zum Fürften. Ein paar Wahnfinnefälle. Der 
muthmaßlihe Mörder bed Grafen Hallmeil. Perſonalien ber 
größten Rotabilität des Haufed, des Fürften Carl von Ligne, bes 
Freundes Voltaire's, Friedrich's des Großen, Jofeph all. 
und ber Katferin Catharina. Der Enkel diefes geiftreichen Herrn, 
nach englifcher Tare das Ideal eined aufgeblafenen und unbedeuten« 
den Menden. 


Der zweite Zweig bed Haufed Arenberg war ber 
Zweig Ligne, der zwar, wie Urenberg, gegraft und 
gefürftet wurbe, aber auf bie Reichsfürſtenwürde Feine 
Reichsſtandſchaft erlangte. Auch bie Fürften von 
Zigne blieben während ber nieberlänbifchen Unruhen 
Fatholifch und dienten bem Haufe Habsburg, fü- 
wohl bem in Spanien, als bem in Oeſtreich. 

Johann von Ligne (fo benannt von einem 
Stäbtchen im Hennegau) war ber Stammvater; feine 

Kleine deutſche Höfe. VI. 18 
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Gemahlin war die Erbtodhter von Barbanfon. GE 
farb 1442. Sein Enkel, der wieder Johann hie 
und mit Jatqueline von Eroy vermählt war, mar 
ber Oroßoheim des Stammvaters von Arenberg un 
kaiſerlicher Statthalter und Generalcapitain ber Lande 
Friesland, Oberyſſel und Gröningen. Er batte wieder 
zum Enfel Jacob, ber Geſandter Carl's V. beim römi- 
fhen Stuhle war und 1549, im gleichen Jahre mit 
Arenberg, von ihm gegraft warb. Durch feine Ge 
mahlin Marie, Erbtochter bes. lebten Herrn von 
Waffenaer, erheirathete er bie Herrſchaften Waffe- 
naer, Balfenburg und Vorburg. 

1. Sein Enkel wieder. war Xamoral, ber erfler 
Fürſt von Ligne wurde Er lebte am Brüffele 
Hofe, war ©efandter in Spanien,. warb 1592 ge- 
fürftet und flarb 1624. 

2. Es folgten bie beiden Söhne eines Erb» 
prinzen, Slorentius, ber vor dem Vater 1624 ftarh 
und einer Prinzefiin von Epinoy, zuerft: Albredt 
Heinrich, vermählt mit Clara Maria von Naffan- 
Stegen unb geftorben ohne Erben; darauf fuccedirte 
fein Bruder: 

3. Claudius Lamoral, ber fi) mit ber Wittwe 
feines Bruders vermählte, wie die Marquife von Créquy 
fohreibt, warb er brei jahre vor. feinem Tode wahn- 
finnig. ) Er fland am fpanifhen Hofe in großem An- 
fehn, ward Vicekönig von Sieilien, Gouverneur von 
Mailand und Grand von Spanien erfter Claſſe. Als 


1) Souvenirs, Bruxelles. 1834 T. I. p. 274. 284. 
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er, obgleich. öffentlich zum Geheimen Rath in Madrid 
ernannt, wegen feines Wahnfinns von Mailand abbe- 
rufen worden war, farb ‚er am vierten Tage nadı jeiner 
Ankunft 1679 zu Madrid. 

4. Ihm folgte fein Sohn Heinrich Ernft, ber 
1677 zu Madrid Johanna, Tochter des Herzogs von 
Eordona. geheirathet hatte, Gouverneur und General⸗ 
Eapitain bes Herzogthums Limburg war und. 1702 
flarb. Sein jüngerer Bruder war ber famofe Marquis 
von Arronches, der als Geſandter Portugals in Wien 
fungirte und von dem in ber öftreichifchen Hofgefchichte 4) 
bie geheimnißvolle Gefchichte, bie ihn aus Wien ver-. 
trieb, mit dem 1696 bei Wien ermorbeten öfreldifgen 
Grafen Hallweil erzählt worben ifl. 

5. Dem vierten Fürften von Ligne, dem Sohne beffen, 
der wahnfinnig warb und bem Bruder biefes Marquis 
von Arronches, fuccebirten feine Söhne: Anton 
Joſeph, der fünfte Fürft von Ligne, ber ſchon 1707 
unvermählt auf feinem Schloffe Beloeil bei Mons ftarb und 

6. Claudius, ber fechste Fürft, der 1721 eine 
Prinzeffin Salm heirathete, Taiferlicher Geheimer Rath 
und bis 1743 Generalfeldmarfchall war und 1766, 
sijährig, ‚farb; er murbe ber Bater bes berühmten 
fiebenten Fürften Carl, des geiftreichen Freundes ber 
Kaiferin Catharina, König Friedrich's des Großen 
und Kaifer Joſeph's 1.9 


1) Theil VI. Seite 143 ff. 

2) Der dritte jüngſte Prinz, Ferdinand, 'war kaiſer⸗ 
licher Generalmajor und warb auch periodiſch wahnfinnig, 
wie fein Bater; 1717 kam er unter Euratel feines Bruders. 

18* 
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7. Fürſt Earl, ber fiebente Fürſt von Ligue, 
war 1735 zu Brüffel geboren. Sein voller Titel war: 
„des 5b. Römiſchen Reiches Fürſt, immebinter Reiche: 
graf von Fagnolles (in Weftphalen, weshalb er feit 
1788 im weſtphäliſchen Grafencollegium faß), erſter 
Hatr von Flandern, Pair, Marfhall und Senefchall 
von Hennegau, Pair von Namur und Artois, Grand 
von Spanien erfter Caſſe, kaiſerlicher wirklicher Ges 
beimer Rath, Kämmerer und Generalfeldmarſchall, Rit- 
ter bed goldenen Vließes, Commandeur bes mtiliteiri- 
fhen Marien-Therefienorbend." Er beirathete ein Jahr 
vor dem fiebenjährigen Kriege 1755 mit zwanzig jahren 
bie noch nicht Techszehnfährige Maria Franciska 
Fürſtin Liehtenftein, eine Schweiter des Fürften 
Carl, Stifters des zweiten Maforats biefes Hauſes 
und trat in biefem Jahre in öſtreichiſche Kriegsdienſte. 
Er begann feine: militatrifche Laufbahn im fiebenjährigen 
Kriege als Capitain in bem feinem Vater zugehörigen 
Regiment de Ligne. Er zeichnete ſich in den Schlachten 
beit Collin, Leuthen und Hochkirch aus, eroberte 
1758 nad dem Siege bei Hochkirch mit ftürmenber 
Hand den großen Garten bei Dresden und mwurbe zur 
Belohnung dafür zum commanbirenden Obriſten feines 
Regiments ernannt, da ber Obrift beffelben in Gefangen⸗ 
[haft gerathen war. Man fanbte ihn nad Paris, um 
die Nachricht von der Gefangennehmung bes Generals 
Fink mit 15,000 Mann Preußen bei Maren zu übers 
bringen. In Paris verlebte Prinz Carl ben ange- 


Später muß er genefen fein, nah Hübner's genealogifchen 
Tabellen heirathete er 1729 eine Mademoiselle de Mezieres. 
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uehmften Winter ſeines ganzen Lebens und Tehrte zurild, 
nachdem er, wie er ſelbſt fihreibt, „viele Befanntfchaften, 
Unbefonnenheiten, Bemerkungen und Schulden gemacht 
batte!. Nah dem Hubertäburger Frieden warb er 
Generalmajor und fand in einer nieberländifchen Gar⸗ 
nifon, mo er ben Örafen von Artois kemen lernte, 
der ihn einlub, wieber "an dem franzöfifchen Hofe zu 
erfcheinen. Um biefe Zeit 1766. farb: fein Vater, mit 
bem er nicht im beften Vernehmen geftanden hatte und 
son nun an ſah er feine Frau, mit der er auch nur eine 
Conventionsehe eingegangen war und fein Vaterland, 
die Niederlande, nur felten. Er fdhrieb einmal in ben 
achtziger Jahren feiner Tiechtenfteinifhen Gemahlin mit 
einem abfcheulichen Doppelfinnes „I y a 30 ans que 
je connais vous et vos pays bas, je n’ai pas envie 
- d’y retourner.“ Bon 1766 bis 1787 hielt der Prinz 
ſich theils in Paris, tbeils in Verfailles auf, wo er ale 
ein eben fo witziger und geiftreicher, als liebenswürdiger 
Mann die ganze große Welt bezauberte und Liebling 
bed Hofs und ber franzöfifhen Großen, ber Damen 
. und ber Gelehrten war. Er Hatte Zutritt zu ben 
vertrauten Abendzirkeln ber königlichen Familie in Klein⸗ 
Trianon, verfchmähte e8 aber auch nicht ben Schaufpielerin- 
nen und Tänzerinnen auf ben Theatern von Paris den Hof 
- zu machen. Als ein großer Liebhaber von Reifen verwandte 
er feine Sommer zu Ausflügen nad) Stalien und England, 
er befuchte Voltaire in Ferney, Friedrich ben 
Großen in Sansſouci, den Prinzen Heinrich in 
Rheinsberg. 1770 wohnte er im Gefolge Joſep's MH. 
ber Zufammenkunft beffelben mit Friedrich dem 
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Großen bei. 1781 begab er ſich nach Petersburg an 
den Hof Catharinens, um eine Geldforderung ſeines 
älteſten Sohnes, der ruſſiſcher Generalmajor und mit 
einer Prinzeſſin Maſſalsky vermählt war, zu betreiben 
und kehrte mit Decorationen, Bändern, Portraits und 
allen ſonſtigen Erinnerungen der ausgezeichnetſten Auf- 
nahme zurüd. 1787 wohnte er ber Zufammenktunft 
Joſeph's U. und Catharinens bei und -begleitete 
die Monarchen auf ber Reife nach Cherfon. Als bie 
kaiſerliche Jacht in Taurien beim Vorgebirge von Parthe⸗ 
nizza berumfuhr, wo nad, ber beftrittenen. Sage ber 
Tempel Iphigenia's geftanden haben fol, ftredte 

Catharina die Hand nad dem Ufer aus und fagte: 
„Prinz von Ligne, ich. ſchenke Ihnen das flreitige Ge⸗ 
biet.” Sofort fkürzte fi der Fürſt in voller Uniform, 
den Hut auf ben ‘Kopf, ins Meer, ſchwamm nach dem 
Borgebirg und rief, als er es erreicht hatte, inbem er 
ben Degen zog: „Ihre Mafeftät, ich nehme davon Beſitz“. 
Seitdem hat der Felfen von Tauris feinen Namen. In 
bem barauf folgenden ZTürfenfriege aber fiel er in bie 
Ungnabe des öftreichtfchen Hofe, doch zeichnete ihn Kaiſer 
Joſeph no auf feinem Sterbebette aus, als er über 
bie aufgeftandene Niederlande mit ihm ſprach: auf bie 
Frage, was die Niederländer von ihm meinten, hatte 
ber Prinz, wieder abfcheulich boppeljinnig, geantwortet: 
„Sire, ils disent, que vous voulez leur bien“. Sm 
franzöfifhen Revolutionskrieg fiel, noch nicht 88jährig, 
fein ältefter Sohn Karl Joſeph als öſtreichiſcher Sin- 
genieurobrift in einem Gefechte gegen bie Sranzofen 1792. 
Seit der belgifchen Revolution war fein bedeutendes Ver- 
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mögen verloren gegangen. Der Frieden von Lüneville 
beraubte ihn auch noch bed Fürſtenthums Ligne, er erhielt 
bafür im Reichsdeputationshauptſchluß 1803 das weltliche 
freie Jungfrauenftift Edelftetten in Schwäbifch-Deft- 
reih, das zum Reichsfürftenthum mit Si und Stimme 
im Reichöfürftenratbe erhoben wurde; ber Fürſt mußte 
e8 aber bereit3 1804 an bad Haus Efterhazy ver- 
faufen und 1806 fam es unter bairifche Hoheit. 

dürft Carl lebte nun, von feiner liebenswürdigen 
Familie umgeben, in Wien, wo er bas f. g. Hötel be 
Ligne, ein Feines Haus auf ber Baftei bewohnte, bas 
nur aus einer Piece in jeder Etage befand und bas 
er daher lachend „feinen Vogelbauer“ zu nennen pflegte, 
oder in feiner Sommerreſidenz auf dem mit Walbungen 
und Rebengeländen befränzten Kahlenberge bei Wien, 
von bem 1683 Sobiesty zur Rettung von Wien 
herabgezogen war und auf beffen höchſter Spibe ein 
Klofter geftanden hatte, das von Ferdinand I. 
1628 geftiftet, von Leopold I. nad ber Belagerung 
Wiens wieder bergeftellt, von Joſeph IL. aufgehoben 
und von bem Fürften feitbem gekauft worben war. Als 
bie Sranzofen ihn aus ber Stadt nach dieſem Berge 
verwieſen, ſchrieb er auf feine Abſchiedskarten: „Prince 
hors de ligne“. 

Der Fürft hatte Napoleon zum erftenmal i im Sabre 
1807, unmittelbar nad) feiner Rückkunft von Tilſit in Dres⸗ 
ben, von Angeficht zu Angeficht gefehen, er fab ihn, von 
bem Gute feines Schwiegerfohns, bes Fürſten Elary, 
aus Töplitz deshalb nach Sachſen kommend, in Dred- 
ben, er ließ fih ihm damals aber nicht vorftellen, ſon⸗ 
bern ſah den Helden des Jahrhunderts nur auf be 
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fogenannten Gängen, bie aus ben Appartements bed 
Schloſſes bes Könige von Sachſen in bie bicht neben 
bem Schloffe gebaute Fatholifche Kirche führen. Er fihrieh 
barüber an feinen Vetter, ben Prinzen Auguſt von 
Arenberg in Wien, in beffen Correſpondenz mit 
Mirabeau ber Brief abgebrudt ift; ich gebe ihn im 
Auszuge: U | | 
Toeplitz le 20 juillet 1807. 

„Eh bien me voilä! Je Vai vu, et, de peur d’ötre 
partiel, étant peut-&tre träit& par lui (quoiqu’il n’ait pas 
l'air trop caressant), je’ suis le seul des ex-r&gnants ou 
rögnants qui ne se soit pas fait pr&senter.*) Ils m’ont 
amuse, tous ces princes confederes avec qui je dinais 
tous les jours, et qu’il avait fait venir, except Prosper®), 
qui fait la guerre et le rögnant de Lichtenstein qui 
fait des dents. *) Je leur ai dit qu’ils me paraissaient 
&tre la, comme dans la vall&e de Josaphat pour le ju- 
gement dernier, et ils m’ont fait en chorus un gros rire 
d’empire en disent: „Touchours simäple.« 


1) T.I. p. 338 £. 

2) „On lui sut assez mauvais gre à Vienne, de ce 
voyage et de ce qu’il en dit. Cependant il ne vit Na- 
poleon que dans la galerie du palais de Dresde« (An: 
merlung des Herrn von Bacourt.) 

®) Le prince Prosper d’Arenberg, neveu du prince 
Auguste, et aujourd’hui duc regnant d’Arenberg. 

4) „Le prince de Lichtenstein etait alors enfant,“ 
meint der Herausgeber der Briefe, Mr. de Bacourt. 
Der Beldmarfhall Johann, der damalige Regierer aber 
War damals 47. und fein Erbprinz, der jebige Regierer, 
11 Zahre alt. Feldmarſchall Johann zeigte Napoleon 
die Zähne, er entfchied noch 1809 den Sieg bei Xipern. 
©. öſtr. Hofgeſch. Bo. 9 S. 217. 
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„de ne puis dire de lui ce qu’Ali dit d’Azor, ni 
per sa mine, mi les intonations de sa voix,. ni Bes ex- 
pressions car j’&couteis ce qu’il disait & ls galerie ou je 
cötoyais. awec la foule; meis A # bien l'sir d’un homme 
de guerre, de fermeté et de calcul, plutöt que de.genie, 
dont il n’a jamais les&carts. Un lieutenant-colonel saxon }), 
gui ne l’a pas quitt& & Friedland, m’a dit qu’il &tait & 
pied sur une hauteur,. sous le feu du canon, d’oü il 
voyait si.bien, que le crayon & la main il donnait ses 
ordres sur des cartes qu’il chargeait ses aides de camp 
de porter aux généraux. D vittout d'un coup un mou- 
vement que les Russes voulaient faire; il dit: „Ah, je 
cxois qu’ils veulent faire manoeuvrer! Je vais leur 
donner de la tactique.« — Et dans l’instant il commanda 
de profiter de l’ouverture. | 

„En arrivent, il gest baigne, a envoy& pendant ce 
temps 1& plusieurs courriers, parl& à quelques ministres, 
et le lendemain il a öt& à cheval & cing heures du matin, 
sans autre suite que quelques aides de camp (car il n’s 
pas un homme de garde) & Vhopital, parlé à tous ses 
blesses de la campagne de Prusse; puis voir les forti- 
fications et ensuite aux cadets q’uil a rassembl&s, sans 
qu’on en soit pr&venu, et q’uil a questionnes et repris 
sur les points les plus difficiles des math&matiques. 

„gsi rencontre Talleyrand qui arrivait: j’ai 
mont6 les esealiers plus vite que lui, qui ne s'était 
point arr&t& un moment depuis Koenigsberg. Jugez 
de son plaisir d’&tre regu par moi, car iln’y& Pins | des 





1) Watrfieitih Thielemann. 


Frangais au monde que lui, vous et moi qui ne le sommes 
pes. Et il aurait bien joui aussi de vous trouver 3 
Dresde. On nous & servi une table de trente couverts 
oü nous avons soup6 töte & tête, et & une heure de matin, 
par discr&tion, je l’ai quitté malgr& lui et je suis re 
venu ici. 

„Il ma dit que jamais l’empereur Napolson (je 
crois qu’il est permi de l’appeller ainsi) n’avait 6t6 aussi 
grand qu'à Osterode, oü, ne mangeant que de mauvaises 
ecrevisses, dans une maison affreuse, entour& de cads 
vres d’hommes et de chevhux couverts de fumier, ayant 
tout contre lui, jusqu’& son arme, quoique personne 
n’osa le t&moigner, il evait jur6 de tout souffrir pour 
humilier la Russie. 


Le roi de Prusse, avec la l&gion d’honneur et une 
moustache, a eu l’air & l’entrevue (de Tilsit) d’un aide 
de camp d’Alexandre, a rougi et balbutie. Celui-ci 
a dit, le jour de la signature: „C’est aujourdhui l’anni- 
versaire de Pultawa, et aussi un heureux jour pour 
l’empire de Russie.“ 

„Napoleon qui aime encore mieux se grandir que 
s’agrandir et conquerir qu’acqu£rir, a mieux aime l’en- 
trevue que de marcher & Riga d’un, cöt6 et & Grodno 
de l’autre etc. 


nJe ne concgois pas que les prötendus zel&s regret- 
tent l’&puisement des Russes et l’abaissement et ls nul 
lit6 des Prussiens qui ne pourront plus ötre que sur ls 
quatri&me ligne. Je ne trouve pas cette marqueterie, 
au reste, de l’Europe bien dangereuse et pouvant durer 
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plus long temps que son auteur. La plume l’a formee, 
la plume la detruira elors si on sait bien la tenir.“ etc. 
„Le prince de Ligne« 

Er warb achtzig Fahre alt und blieb troß feinem Alter 
frifch und fung; fein liebenswürdiger Charakter und feine 
glüdlichen Einfälle und wibigen Repartien machten baß fein 
Umgang fortwährend gefucht blieb. Adelftolz war er nicht: er 
fagte einmal einer Wiener Dame mit seize quarres, bie ben 
Mond bewunberte:. „Mais Madame qu’admirez vous donc 
tant la lune ? Elle n’a que quatre quartiers“. Der Fürſt, in 
allen Geſellſchaften geſehen, ſah felbft nur Fleine Ge⸗ 
ſellſchaften bei ſich in ſeiner beſcheidenen Wohnung und 
an ſeiner beſcheidenen Tafel, die der Zauber der Unter⸗ 
haltung ſo würzte, daß man nicht bemerkte, daß ſie 
mehr als karg war. Man nannte ihn „ben lebten fran- 
zöfifhen Chevalier”. Der Graf de la Garde, ber 
ihn bie leßten zwei Monate vor feinem Tode täglich ſah, 
weil er ein Verwandter von ihm war, bezeugt in feiner 
Gefchichte des Wiener Congreffes, daß ber adhtzigjährige 
Fürſt in Folge einer Erkältung geftorben fei, die er ſich 
in einer bitterfalten Nacht auf einem Rendezvous auf 
einem Wiener Wale geholt habe: er mußte lange war- 
ten; die Dame, die vom Herzog Ernft von "Coburg 
verführte, dann verlaffene, fchöne junge Griechin, bie fi 
ihn zum Befchüber erforen, kam nicht, der Graf be la 
Garde begegnete dem Fürften und ging mit ihm nad 
Haufe. Diefer fagte ibm: „Das Leben ift ein Becher 
mit klarem Wafler, das, während man trinkt, fich trübt; 
bie erften Tropfen find Ambroſia, aber bie Hefe liegt 
auf bem Boben bes Bechers: je beiwegter bie Eriftenz 
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iſt, je bitterer wird gegen das Ende hin ber Traul 
Ich fühle fo ſehr die Leere von faſt Allem, daß es mi 
nicht zum großen Berbienft angerechnet merben Tann, 
wenn ich weder ehrgeizig bin, noch ruhmſüchtig, noch 
boshaft. — Der Menſch langt am Grabe an, wie ein 
Zerſtreuter an der Thür feines Haufes. Und bier bin 
fh an ber Thür des meinigen. Gute Nacht, mein 
Kind.“ | 

Der Fürft glaubte, wie de la Garde fagt, an bie Sage 
son Anacreon, beffen von 80 Jahren gebleichte Haare 
bie Liebe noch mit Roſen befränzte. Er hatte ſich nie 
mals mit bem Gebanfen an ben Tob beſchäftigt. Nidkt 
baß er Furcht davor empfunden hätte: zu Feiner Zeit 
konnte irgend eine Art von Furcht ihm zu nahe kommen 
Sprach er bisweilen von feinem Alter mit einer Art 
Schwermuth, fo gefchah es nur aus einer Art von Ei⸗ 
telfeit, weil er fab, baß er ber neuen Welt, die ibn 
umgab, nicht mehr fo gefiel, ald er einft ben Freunden 
feiner Jugend gefallen hatte. Der Graf traf den Fürfen 
am Abend nad, jenem verfehlten Rendezvous auf einer 
Redoute bei Hofe mit einer Dame in blauem Domin 
unter dem Arme, fein Geſicht ftrahlte von Glück, es 
war bie fchöne Griehin Madame Alerandre Panam, 
au beren Lettres d’une jeune grecque er bie geharniſchte 
Vorrede machte, in der bie Worte ſtehen: „Les actions 
du prince de Gotha sont de son rang, mais pas de 
son temps.“ Der Zürft unterhielt mit ber fchönen 
Griechin einen Briefwechfel, in welchem feine Briefe 
jenes reizenbe Gemiſch von einem Gefühle zeigten, bad 
vielleicht Tebhafter als Freundſchaft war, aber doch burd 
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eine väterlihe Zuneigung und DBermuunft gemilbert. Der 
Fürſt hatte die Unvorfichtigkeit begangen, ohne Mantel 
bei einer Kälte von ſechs Grad hinauszugeben, um einige 
Damen zu ihrem Wagen zu geleiten, in ber Nacht hatte 
er Fieber befommen und mußte fi zu Bett legen, er 
befam eine heftige Roſe. Dennoch hatte: er bie größte 
Hoffnung durchzukommen. „Sch habe niemals, fagte er 
fcherzenb, die Gewohnheit gehabt, das Theater im in- 
tereffanteften Moment des Dramas zu verlaffen, ich 
möchte fehen, wie fi, ber Congreß entwidelt." Die 
Theilnahme um ihn war allgemein, die höchften Perfonen 
son Wien, bie politifchen und militairifchen Notabilitäten 
und die Souveraine fchidten fortwährend, fich nach feinem 
Befinden zu erkundigen. Cine Menge Volks fand vor 
feiner Thür. In der Nacht vom zweiten zum britten 
Tage feiner Krankheit machte dieſe ſehr beunrubigenbe 
Fortſchritte. As fein Arzt Malfati früh 11 Uhr 
eintrat, fagte ber Fürſt zu ihm: „Sch hätte nicht geglaubt, 
fo viel Umftände beim Sterben zu machen.“ Er erin“ 
nerte an eine Prophezeihung, bie ihm einft in Paris ber 
Herenmeifter Eftrella, zu ben ihm ber Herzog von 
Drleans gebracht, gejagt habe: „daß er unter großem 
Lärmen fterben werde." Denn meinte er: „Die Sede, 
ich fühle es, bat ihr Kleid abgenutzt. Sch habe Feine 
Kraft mehr zu leben, aber ich habe noch die Euch zu 
lieben.” Bei diefen Worten neigten fih alle feine Kinder 
über fein Bett, Füßten feine Hände und benetzten fie mit 
Thränen. „Was macht ihr benn, fagte er zu ihnen, 
ih bin ja noch Fein Heiliger. Haltet ihr mich fchon 
für eine Reliquie?" Cin Trank, den Malfati ihm 
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verorbnet, brachte ihm einige Stunden Schlaf, er erwacht 
mit feiner ganzen Fröhlichkeit und ſcherzte über bas 
Prognoftifon, daß er troß feiner Schwäche ben Dorter 
batte ftellen hören, daß ber Tob ihm am Abend einen 
Beſuch machen werbe. „Sch denke bei biefem Rendezvons 
boch auszubleibent" Aber Malfati hatte beim Weg— 
gehen gejagt: „Die Gefahr iſt groß." Auf das Wohl- 
fein son wenigen Stunden folgte um Mitternacht bed 
dritten Tags eine gänzliche Entkräftung. „Mit einem 
Male, erzählt de la Garde, jchien ber Kranke fich zu 
beleben, richtete fich in die Höhe und nahm bie Stellung 
eines Menfchen an, ber kämpfen will, feine weit geöff- 
neten Augen ſtrahlten mit-ungewohntem Glanze unb in 
einer unbefchreiblichen Aufregung fing er zu fohreien an: 
„Macht die Thür zul: —, hinaus mit Dir! — ba kommt 
er herein! — Werft ihn binaus, bie Stumpfnafe, (fo 
pflegte er Malfati zu nennen) ven Scheußlichen!“ — 
Darauf ſchien er mit allen Kräften ſich gegen ihn zu 
wehren und feine Umarmungen zurückzuweiſen, inbem er 
abgebrochene Worte ausftieg und und zu Hülfe rief. 
Bon Schred und Schmerz erflarrt; antworteten wir nur 
durch Seufzer. Diefe lebte Anftrengung erfchöpfte ihn 
gänzlich, er ſank bewußtlos auf fein Lager zurüd. Eine 
- Stunde barauf hatte er feine Seele ausgehaudt." Der 
Todestag war ber 13. Derember 1814. Sein Grab« 
denkmal fteht in feiner Sommerrejidenz auf dem Kah⸗ 
Ienberge: ein Oranitwürfel mit Feldherrnſtab und Pa— 
pierrolle und einigen franzöſiſchen DVerfen, obnfern bes 
Zempeld, ben er felbft „ben guten Wienern“ geftiftet, 
mit ber Inteinifchen Inſchrift: „Optimis Vindobonensibus 
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Car. Pr. de Ligne.“ Es iſt das derfelbe Tempel, in welchem 
eine feiner zahllofen Verehrerinnen aus Wien, wie. ber 
Zourit Weber berichtet, bie acht wieneriſchen Verſe 
eingeſchrieben hatte: 
„Des Fürſten Leben 
Set ſüß, wie Weiberl und Zibeben.“ 9) 
Sechzig wichtige Jahre der Zeitgeſchichte, von Frie d⸗ 
rich's des Großen Auftreten an bis zum Wiener 
Eongreß, waren mit ihren Staatsmännern, Kriegern und 
Schriftftellern an biefem geiftreichen Fürften vorüberge- 
gangen, bie er meift perſönlich gefannt hatte, und über 
bie er in feinen von ber Frau von Stael beraus- 
gegebenen Briefen fo wie in feinen „Memoiren,“ von 
denen durch bie Revue nouvelle neulich Bruchſtücke mit- 
getheilt wurben, wichtige Auffchläffe hinterlaffen hat. 
Der Fürſt Carl von Ligne war von Geftalt 
groß, fein Wuchs gerabe, fein Gang auch im höchſten 
Alter feſt, fein Antlitz mafeftätifch, feine Manieren un- 
gezwungen und vol Anmuth. Lange weiße Haare fielen 
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1) Die halbverfallene Leopolds⸗Kapelle auf dem Kap: 
lenberge iſt ganz neuerlich wieder renovirt worden: am 
Il. September 1854 wurde bier ein Kirchliches Erinnerungs: 
reft abgehalten zum Andenken des vor 171 Jahren von hier 
us geſchehenen Entfabes Wiens, dem bie in der Leopolds⸗ 
Rapellie von dem Kapuziner Marcus Ayiano gelefene 
Meffe vorausgegangen war, bei welcher der. König So- 
Yiesty von Holen minifrirte, und über 30 Fürften für den 
Steg über die 200,000 Türken beteten, die unter 25,000 Zelten 
ings um Wien Iagerten und denen fie entgegen a rüden 
m Begriff ſtanden. 
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leicht gepubert in Xoden über. feine Schultern. Der 
Mund war groß aber ſtets wohlwollend, fein Bid 
lebhaft und fehnell und bie Augen fchienen Feuer zu 
fprüben, Heiterfeit und Offenheit thronten auf der breiten 
Stirne. 

Bei ſeinem Tode hinterließ er nur einen  10jäh- 
rigen Enkel als feinen Nachfolger und drei Töchter: 
Marie, regierende Fürſtin von Clary, Großmutter bes 
jegt regierenden Zürften, Euphemie, vermählt mit einem 
Grafen Palffy, und Flore, vermählt mit bem 
Öftreihifchen Feldmarſchall⸗Lieutenant Freiherrn Spiegel 
von Pidelsheim. 

Auch fein zweiter Sohn. Ludwig geboren 1766, 
war noch ein Jahr vor feinem Tode ArTjährig geftorben, 
1813. Er hatte fi) mit einer nieberlänbifchen Gräfin 
Duras vermählt, die 1815 in zweiter Che den Grafen 
b’Outremont, ben Bruber ber morganatifchen Ge- 
mahlin König Wilhelms von Holland gebeirnthet 
bat. Er hinterließ von biefer einen Sohn, ben jebt 
regierenden achten Fürften von Ligne: 

8. Eugen, geboren 1804. Es ift bag ber Herr, ber 
1830 als König für Belgien vorgefhlagen war, 
ber dann als belgifcher Geſandter in Paris fungirte, 1838 
als Geſandter Belgiens bei der Krönung Victoria's 
von England figurirte, 1848—1849 beim römiſchen 
Hofe accrebitirt war und 1856 auch bei ber ruffifchen 
Krönung in Moskau wieder gefehen warb, wo feine 
Perfonalien vor bem Vertreter Englands, dem befannten 
erentrifchen Sir Robert Peel allerdings Feine Gnade 
fanden. Er äußerte im Fluſſe ber gelegentlich der Ein- 
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weihung einer neuen Bibliothek in Aoberley- Part bei 
Birmingham von Ehampagnerfchaum fprühenden Rebe 
über ben Vertreter Belgiend: „Der Gefanbte bes Fleinften 
Königreichs Europas’), der Fürſt von Ligne, iſt im 
feiner äußern Erfcheinung das Ideal eines aufgebla- 
fenen und unbebeutenden Menfchen, in ber That fo auf 
geblafen, baß es ihm ſchlechterdings unmöglich fallen 
würde, den Blid von ber Betrachtung feiner eigenen 
Wichtigkeit abwärts zu fenken.“ Interpellirt über diefe 
und andere Neußerungen, gab Peel am 18. Februar 1857 
folgende Erklärung im Unterhaufe: „Was mir über ben 
Fürſten von Ligne entfiel, war in vertraulichem Ton ge⸗ 
fagt — 3. B. daß ©. Excellenz fo fteif ift, wie die Hald« 
krauſe der Königin Elifabeth. (Schallendes Gelächter.) 
Für jedes einzelne Wort kann ich nicht einftehen, aber 
wenn ich in dem unſchuldigen Verſuch, ein paar leichte 
Charakfterzeichnungen zum Beften zu geben, irgend je= 
manbem nahe getreten bin, fo fpreche ich hiermit mein 
innigfted Bedauern darüber aus, und dies ift wohl bie 
paffenbfte Amende honorable, bie id) bieten kann.“ Gei⸗ 
fall und. Gelächter). 

Fürſt Eugen von Ligne bat fi ſich dreimal ver⸗ 
mählt. Aus ber erſten ſchon 1823, 19jährig geſchloſ— 
ſenen Ehe mit ber franzöſiſche Marquiſe von Con— 
flans ward 1824 der Erbprinz Heinrich geboren, 
welcher in öſtreichiſche Militairdienſte trat und 1851 eine 
frangöfifche Gräfin Talleyrand-Perigorb geheirathet 
hat; bie zweite Gemahlin war wieder eine franzöfifche Mars 


1) Diefe Ehre it Würtemberg zu vindiciren. 
Kleine deutſche Höfe. VA 19 
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preußifchen mebiatifirten Standesherren Deutfchlande, 
das zu ben urfprünglich einlänbifchen Gefchlechtern ge- 
hört, während ein großer Theil aus Fremden befteht, 
Niederländern, wie Arenberg, Croy, Lvoz (Rheina- 
Wolbech, oder Oberrheinern, wie bie Rheingrafen; 
felbft. die Grafen von Sayn-Wittgenflein find nur 
halb Weftphälinger, halb find fie Oberrheiner. 

Bentheim ift eine Braffchaft von über 20 Duabrat- 
Meilen an der holländiſchen Grenze, ein angenehmes 
und fruchtbares Ländchen, fruchtbar an Aedern, Wiefen, 
Weiden, Viehzucht, Holz, Wild, Tifchereien, Wäſſern 
und Steinen, welche lebtere namentlich ſtark nach Holland 
ausgeführt werben. Ä 

Das Haus, das diefe Graffchaft befist, ift eben- 
falls ein Haus, das durch Heirathen zu allem feinem 
Glücke gelangte. Es ftammt von Erwin IL, einem Beinen 
Dynaften von Gütterswick, ab, welder zu Anfang 
bed 15. Jahrhunderts ih mit Hedwig, Erbtochter 
von Bentheim, vermählte. Der Name Bentheim 
erfcheint zuerft unter ben Dobenftaufen. „Athel- 
hardus de Benethem“ fommt sor in einer Urkunde 
von 1142 als Zeuge unter ben „Nobilibus“ im 
Gegenſatz ber Ministeriales ?) und Otto comes de Bi- 
netheim erjcheint unter ben Zeugen ber Dotationd- 
urfunde Heinrih’s bes Löwen für das Shift 
Schwerin vom 5. September 11719: er erfcheint mit 
bem weitphälifchen Grafen von Ravensberg, bem 


1) Bei Willens Gefchichte von Münſter ©. 79. 
2) Bei Liſch, mecklenb. Urk. III. 32. 
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Harzgrafen von Reinſtein und ben medlenburgifchen 
Grafen von Schwerin und Rabeburg unter ben 
„Freien“ im Gegenſatz ber Minifterialen, wohin 5. ®. 
Heinricus Burggravius de Hiddesacker gehört. 

Jenes Erwin’s I. Enkel, der die Erbtochter von 
Bentheim heirathete, ber wieder Erwin II. bieß, hei» 
rathete noch im Kaufe bes. funfzehnten Jahrhunderts Ma- 
thilde, bie Erbtochter von ber benachbarten Grafſchaft 
Steinfurt, und deſſen Ururenfel, der nochmals Er- 
win IV. hieß, heirathete Anna, bie Erbtochter von ber 
ebenfalls benachbarten Grafſchaft Tedlenburg. 

Diefer lebte Ermin IV., ber die drei Oraffchaften 
zuerſt zufammen befaß, flarb, zur Reformation, bie 
fon fein Vater angenommen hatte, fi) befennend im 
Sabre 1562. Sein Sohn Arnold erwarb noch im 
Sabre. 1573 durch Heiratb mit Magdalena, ber 
Nuenarfhen Erbtochter, die Graffhaft Limburg, fie 
gebar ihm 11 Kinder, 7 Söhne und 4 Töchter. 
Bier Söhne theilten ſich wieder nad) den vier Graffchaften 
in vier Linien, von beten. bie erfte den anfehnlichiten 
Beſitz hatte: | 

1. Bentheim-Bentheim. Diefe Grafen gehörten 
früher zu ben beſſiſchen Lehngrafen; bei dem Hoch— 
zeitsmahle einer Tochter Landgraf Wilhelm’s W. 
1589 hieß es: „Graf Simon von ber Lippe hält 
das Beden, Graf von Bentheim giebt das Waffer.” 


1) „Ruotholfus de Steinvorde et Frater ejus 
Lindolfus« erſcheinen als Zeugen in einer Urkunde von 
1129 unter den „Nobilibus- im Gegenfaß ber ministeriales 
bei Willens Gefh. vc Münſter ©. 75. 
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Sie hielten fih zum weftphälifchen Orafencollegium und 
ihr Reichsanſchlag war 6 zu Roß und 2O zn Fuß. 
Ste waren Erbuögte im Stifte Cöln und find im Jahre 
1803 ausgeftorben. 

2. Bentheim - Limburg. Diefe Linie erlofh 
fhon 1625 und Limburg fiel an: 

3. Benthbeim-Tedlenburg. Diefe Grafen kamen 
1707 außer Befis von Tedlenburg das burd 
einen berühmten Regredient-Erbſchafts⸗Prozeß an das 
Haus Solms fiel, welches aber die Graffchaft Ted- 
lenburg an Preußen verfaufte. Die Grafen biefer 
Linie fchrieben fich feitvem: Grafen von Tedlenburg- 
Rheda. Rheda war fliftmünfterifches, Limburg bis zum 
Sahre 1669 bergifches Lehn. 

4. Die Linie. Bentheim.“ Steinfurt. Diele 
Grafen gehörten auch zum weſtphäliſchen Grafencollegium, 
befaßen aber nur einen Heinen Theil der Grafſchaft Steins 
furt, das Mebrige war in ben Händen bes Stifte 
Miünfter. Diefe Linie Bentheim- Steinfurt beerbte 
1803 Bentheim-Bentheim. 

1.2. Die Orafen von Bentheim-Bentheim wed- 
felten feit dem Uebertritt zur Iutherifchen Lehre zweimal 
mit der Religion: ber Stifter ber Linie, Graf Arnold 
Job, der Gemahl einer Gräfin Iſenburg, geftorben 
im breißigjährigen Kriege 1643, war reformirt und 
beffen älterer Sohn Ernft Wilhelm katholiſch. Erſterer 
war erft unftandesmäßig morganatifc laut Vertrag mit ben 
Agnaten mit Gertraud Zelft, Tochter eines Richters 
zu Zehlen in ber Grafſchaft Zütphen vermählt, feit 1661. 
Darauf ward Gertraud Zelft vom Kaiſer Leopold. 
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fammt ihren Kindern in ben Reichögrafenftand erhoben. 
1668 aber nahm der Friegerifche Bifchof von Münfter, 
Bernhard von Galen, fie und ben Grafen von 
Bentheim gefangen: fie warb 1678 verftoßen und ftarb 
1679. Ernf Wilhelm Tieß fih durch Bernhard 
eonvertiren, vermählte fi 1678 mit einer Gräfin von 
Zympurg-Styrum in zweiter Ehe und ſtarb, fiebzig- 
jährig, 1693. 

Seine Söhne von Gertraud Zelft erbten zwar, 
aber nicht Bentheim, fondern durch Vergleich von 1690 
Steinfurt. 

3. Bentheim kam an pen Sohn des Bru⸗ 


ders Ernſt Wilhelms, Arnold Moritz Wilhelm, 
kurpfälziſchen Großkämmerer, der Steinfurt abtrat. 1) 
Er war mit einer verwittweten Gräfin Rittberg, ge— 
borenen Gräfin Manderſcheid, einer Katholikin, ver⸗ 
mählt. Auch er convertirte ſich 1692 und ſtarb 1701, 
38 Jahre alt, plötzlich im Haag. 

4. Sein Sohn, Hermann Friedrich, ſeit 1717, 
vierundzwanzigjährig auch mit einer Katholikin, mit einer 
Landgräfin von Heſſen-Rheinfels vermählt, ward 
wegen Blödigkeit für unfähig zur Regierung erklärt und 
dieſe 1723 dem Biſchof von Münſter übertragen. Er 
ſtarb 1731 und es folgte ihm ſein Sohn: 


1) Seine Eltern waren Graf Philipp Conrad, jün⸗ 
gerer Sohn des Grafen Arnold Jobſt, Stifters der Linie 
Bentheim, der nad dem unbeerbten Tode ſeines Bruders 
zu Bentheim auch Steinfurt erhalten hatte, geftorben 1668, 
und einer Gräfin TZedlenburg. 
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5. Sriedrih Carl Philipp, ber Xebte feines 
Stammes. Er war feit 1747, zweiundzwanzigjährig mit 
einer franzöfifchen Dame vermählt, der Marquife Lydia 
von Bournonville. Ein 1748 aus biefer Ehe gebomer 
Sohn farb in demfelben Jahre. Der Graf blieb in 
Paris und verpfänbete am 9. Mai 1753 feine ganze 
Grafſchaft Bentheim mit damals 130,000 Einwohnern 
und über 80,000 Thalern Einkünften mit aller Landes 
hoheit auf 30 Sabre an Hannover, bad bie Schul 
den übernahm und noch 800,000 Thaler, nad anbers 
1 Million herauszahlte. 

Kurz darauf brach ter fiebenjährige Krieg aus: ber 
König von Frankreich fegte 1757 ben.Örafen Srieb- 
rich Carl Philipp wieder in Befi feiner Graffchaft, 
wie er fie vor bem Accord befeffen hatte. . 1758 ver 
trieben ihn die bannoverifchen Truppen. 1761 warb im 
Namen bed Könige von Frankreich bie Hulbigung 
eingenommen. Endlich im Frieden 1763 .fel das Land 
wieder an Hannover. 

Graf Friedrich Carl Philipp blieb in Paris 
und bewohnte hier das Hötel Bentheim. Er hatte fih 
nichts ausbebungen als die Wohnung in feinem Stamm- 
ſchloſſe Bentheim und die Jagd. Don Zeit zu Zeit 
fam er unter feine verlaflenen Unterthbanen zurüd und 
wohnte in der Burg feiner Vorfahren, Die nun Hanno- 
veraner bewachten. Im Jahre 1783 warb ber Ber- 
pfändungsvertrag auf neue 20 Jahre verlängert. Der 
Graf erlebte in Paris die Revolution, die den brafli- 
ſchen Eindrud auf ihn madte, daß er geiſtesſchwach 
wurde. 
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Im Jahre 1800 ſah ber nachher in ben Befrei- 
ungöfriegen als Gouverneur Weſtphalens fo bekannt 
geworbene Juſtus Öruner auf feiner „meitphäliichen 
Wallfahrt" auch das von feinem Herrn verlaffene 
Bentheim und läßt fid, darüber alfo vernehmen: das 
Schloß ift bekanntlich dasjenige, welches megen feiner 
ausgezeichneten Lage ber Pinfel des großen Ruisdael 
auf vielen Bildern verewigt bat, von benen z. B. eines 
ber fchönften in ber Dresdner Galerie ſich befindet. 

„Wenige Stäbte mögen eine fo äußerſt ausgezeich- 
nete Lage geniehen, als Bentheim. In einer weiten 
Fläche, die fih von ber Seite Weſtphalens bis zur 
Nordfee erſtreckt, hebt fich hier plöglich ein Felſen hervor, 
der Die Stabt Bentheim und auf feiner Spike das 
gräfliche Nefidenzfchloß trägt. Der Felſen bat ohngefähr 
bie Form eines Kegels und eine beſchränkte Peripherie: 
bie Stadt, die am Fuße des Berges aufhört, hat fehr 
gefährliche Berggaſſen, ſchwer bepadte Poſtwagen find 
ſchon mehrere Male am Eingang ber Stadt umgefchlagen.” 

„Außer dem gräflichen Reſidenzſchloſſe giebt es bier 
keine Merkwürdigkeit. Dies iſt inbeß, befonbers ber 
barbietenden herrlichen Ausſicht wegen, fehenswerth und 
bie bier oben befindlichen Felſenſtücke das ſtaunenswür⸗ 
bigfte Spiel der Natur. Das Auszeichnendfte ift das 
fog. Teufelsohr, welches aus einer faft pyramidenfürmig 
in bie Höhe laufenden iſolirt ſtehenden Steinmaffe be- 
flieht, die bis an bie Senfter ber erften Etage bes 
Schloſſes, das nicht nur fehr hoch liegt, fonbern aud 
Souterrains hat, binaufreiht. Diefe Naturftärke hat 
ehemals ben Gedanken zur Anlage eines feiten Schloffes 
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hervorgebracht, das, zum Schaben ber Einwohner, bas 
jebige audy noch bis zum Jahre 1795 war, mo es von 
ben Franzoſen befhoffen und eingenommen warb. Da- 
durch ift es feiner etwa gehabten inneren Schönheiten 
beraubt, und feine äußere Bauart hat nichts Vorzügliches.“ 

„Bentheim ift im Innern zwar nicht fihön, aber 
ein niebliches, lebhaftes Dörfchen, das ſchon einen An- 
firih der bollänbifchen Bauart und Reinlichkeit hat. 
Aderban, einiger Handel und kleine Manufalturen, vor⸗ 
zügli aber auch die reichen Steinbrüche, ernähren feine 
Bewohner, bie arbeitfam und ziemlich wohlhabend find. 
Die Regierung bes, Landes und ber Rentkammer haben 
bier ihren Sib, das in Osnabrück ftehenbe hannöveriſche 
Infanterie⸗Bataillon liefert eine Befapung von 50 Maan 
und einen Offizier als Commandanten hierher, welche 
jährlich abgelöft werben. 

„Die bier wohnenden Beamten ber Regierung u. |. f. 
bilden unter fich einen fehr artigen, angenehmen Zirkel, 
ber fi, fonntäglich abmechfelnd, in dem Haufe des Einen 
und Anderen verfammelt.” 

„Die Öraffchaft Bentheim gehört zu den Provinzen 
Weſtphalens, deren Anblid eine reine wohlthuende Empfin- 
bung erwedt. Sie bat einen ebenen fruchtbaren Boden, 
ber durch die fleißige, arbeitfame Kultur der Einwohner 
möglichft benußt wird. Er trägt jede Art von Getreibe, 
audy Flache und Hanf, deſſen Bearbeitung die Landleute 
vorzüglid in Winterzeiten befchäftigt. Diefe haben bei 
mehr Lebhaftigfeit zugleich bie ganze ausdauernde In⸗ 
buftrie ihrer Nachbaren, der Niederländer, mit denen fie 
in mancherlei Verkehr fteben und bie meilten Erwerbe- 
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weige dahin treiben. Die Viehzucht ift ganz auf hol- 
indiſche Art eingerichtet und bei ben guten Wieſen fehr 
ebeutend, fo wie auch bie. Schafzucht, welche durch bie 
Rolle fehr ergiebig if. Außerdem haben fie einige 
Ranufafturen, vorzüglich Leder- und Pergamentgerbe- 
eien, bie waldigen Gebirge liefern ihnen, wie bie Torf- 
wore, bad nöthige Brennmaterial, und der Kleine Fluß 
3echte bietet ihnen eine fehr benußte Gelegenheit zur 
Schifffahrt mit Flößen und Kähnen, auf denen fie einen 
Yandel vom übrigen Holz, Getreide, Wolle, Leber u. |. w. 
ühren. Ihre meiften Produkte, vorzüglih Holz und 
Steine, geben nach Holland; auch find bie dorthin ge= 
egenen Grenzorte die nahrhafteften des Landes. Doch 
lit Wohlſtand und hohe Betriebfamfeit überall hervor. 
Das rege Leben und Treiben des fleißigen Völkchens ift 
inermüdlich. Sie fpefuliren auf Alles, und es giebt 
er große Korn=, Vieh- und Wollenhänbler, bie ihre 
Befchäfte weithin. treiben.“ 

„In ber That gehört eine foldye ausdauernde Thä— 
igkeit dazu, um unter diefen Umftänden diefe Wohlha— 
senheit zu erzwingen. Das Land ift nämlich ſehr von 
Kbgaben gebrüdt und vorzüglich finde ich die Viehſteuer 
ım fo härter, als man dadurch biefen wichtigsten Theil 
‚es Handels befchwert. Das Schlimmfte dabei ift, daß 
nan feit ben Sriegszeiten bie Koſten mehr als verbop- 
velt haben fol; und wirklich war damals, als ich das 
and burchreifte, eine doppelte ‚Steuer ausgeſchrieben, 
jegen die, wie man mir fagte, Beſchwerden erhoben 
werden follten. Man führte fehr unmuthvolle Klagen 
über biefeu Drud und ben vorgeblihen Mangel an ge» 
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böriger DVerwenbung ber Landeseinnahmen, doch mit 
vieler Rube. Sch babe nicht einen. einzigen unrubigen 
und troß ber Nähe ber bataviſchen Republik, Keinen 
revolutiongsfüchtigen Kopf gefunden.“ 


„Die Graffhaft gehört dem Grafen Friedrich 
Carl Philipp von Bentheim, ber fie aber auf 
dreißig Jahre dem Churhaufe Hannover, gegen Ab» 
tragung feiner Schulden und. einen Vorſchuß (angeblich 
1 Million Thaler) verpfändet hat. Diefe dreißig Jahre 
find zwar verfloffen, und das Pfanb auch reflamirt; ba 
indeß bis jeßt nichts von ber Schuld abgetragen ifl, fo 
verwaltet fortbauernd Hannover bie Regierung des Lan⸗ 
bes und ber Graf von Bentheim lebt noch in Paris. 
Er war fchon während ber Revolution dort unb fol 
durch die flürmifchen Auftritte berfelben und durch zu⸗ 
nehmende Altersſchwäche feine Geiftesfräfte zum Theil 
verloren haben.” 


„Das Land Fann bei der jeßigen Regierungsweiſe 
nicht gewinnen. Zwar iſt es burdy Landſtände, welde 
aus ben Gutsbeſitzern, zwei Klöftern und drei Städten be 
ſtehen, ber Verfaſſung nad gefhüpt, allein von ber 
Thätigfeit derfelben babe ich nichts erfahren Tönnen. 
Ueber die Regierung führt man vielerlei Klagen, worunter 
mir wenigftend bie fehr gerecht und natürlich ſchien, daß 
burchaus Feine neuen Anftalten und Verbefferungen, ſelbſt 
son ber augenfcheinlichften Nothwendigkeit und Zwed⸗ 
mäßigfeit, eingeführt werben, weil ber Graf Fein Gelb 
hergeben kann und Churhannover, aus leicht begreiflichen 
Gründen, nicht will.“ 
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6. (1) Im Jahre 1803 farb der in Paris burd) 
e Revolution geiftesfchwach gewordene Graf Friedrich 
art Philipp, ver Gemahl der franzöfifhen Marquife 
ydia von Bournonville und mit ihm ftarb, ba er 
m biefer Dame keine Kinder hinterließ, die Linie 
Venthbeim-Bentbeim aus. Es kam nun bie Linie 
jentheim- Steinfurt und nametlih Graf Ludwig 
on Benthbeim- Steinfurt zur Succeffion, ein Herr, 
er zeither nur ein ſehr kleines Territorium regiert 
atte, aber einen ber merkwürdigſten ber kleinen Miniatur⸗ 
bfe Deutſchlands hielt, melden ebenfalls Zuftus 
zruner in feiner weſtphäliſchen Wallfahrt und Varn⸗ 
agen in feinen Dentwürbigfeiten uns befchrieben 
aber. Er war ber Sohn des 1780 gefitorbenen 
drafen Carl Paul Ernft, ber großbritannifcher General- 
ajor war und einer Prinzeffin von Raffau-Stegen. 
Ye Öroßeltern waren Earl Friedrich, ber 1733 ftarb 
nb eine Gräfin von Lippe-Detmold; bie Urgroß- 
tern endlich Ernft, ber als bollänbifcher Cavallerie⸗ 
rigabier 1713 ſtarb unb eine nieberländifhe Gräfin 
yorn, Erbin ver Herrihaft Battenburg: biefer Graf 
irnft war ber Sohn von Ernft Wilhelm und Ger- 
raud Zelf. — Des Grafen Ludwig drei Schweitern, 
Eleonore, bie vegierenbe Gräfin von Sfenburg- 
züdingen, Augufte, Gräfin von Ffenburg- 
Vächtersbach und befondberd Caroline, bie jüngfte, 
ie in Bübingen bei ihrer verbeiratheten Schweſter 
ebte, gehörten zu ben frommen Damen bes Hauſes.) 


1) ©. iſenburgiſche Hofgelchichte unten. 
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Gräfin Caroline correfpondirte mit Jung-Stilling: 
biefer fchrich einmal unterm 12. März 1812 aus Carlse- 
rube an Baron Fouqué: „Heute erhielt ich einem 
Brief von dem Fräulein Caroline von Bentheim 
aus Büdingen, worin fie frhreibt: „Sch hatte neulich 
eine ganz unerwartete Freude, da ich in den Jahres— 
zeiten von Baron de la Motte Fouqué bie Muſik 
zu Stilling’s Romanzen aus Ihren Yugend- und 
Singlingsjahren fand, ich Fonnte mich nicht fatt Daran 
leſen, fpielen und fingen und ed war mir fo füß, ein- 
mal etwas in biefem Tone über Stilling zu leſen; ic 
ließ mir die Romanzen abfchreiben und gedenke bie ganz 
herrliche Melodie auf: „Noch einmal blidt mein mattes 
Auge" (am Schluß der Zünglingsjahre) am Geburtstag 
meiner guten Schwefter in kommendem Monat mit anbern 
Worten anzuwenden.“ | 

Juſtus Gruner ſah den Hof von Steinfurt 
ebenfalls im Jahre 1800 und äußert ſich darüber 
folgendergeftalt: | 

„Das ganze Steinfurt'fche Territorium befteht aus 
ber Stadt und einigen Dörfern, und body gehören 
legtere, zufolge eines zwiſchen dem gräflihen Haufe und 
bem Hodftift Münfter 1716 getroffenen Vergleiche, 
nicht einmal unter die Landeöhoheit des Grafen. Diefe 
erſtreckt ſich nur auf die Stadt, das Schloß und Kird- 
fpiel Steinfurt; in den Dörfern hat der Graf nur bie 
unterrichterliche Inſtanz, Münfter die obere.“ 

„Tas Städtchen Burg» Steinfurt liegt an ber 
Ya, bat einen Magiftrat und bie Rechte einer Municipals 
ftabt, worauf bie Einwohner fi etwas zu gute thun, 
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nb feit darauf halten, aud oft deshalb mit dem Grafen 
w Streite liegen. Gegenwärtig follen mehrere Prozefle 
leſer Art bei ben Reichögerichten anhängig fein. Man 
agt fehr über Anmaßungen ber gräflichen Regierung 
nb über beren nachläffige, fehlerhafte Verwaltung ber 
mftiz, bie bei dem befchränften Gerichtsbezirke body fo 
icht zu abminiftriren wäre. Die Stabt bat in ihrem 
leußeren durchaus nichts Intereſſantes; fowohl das 
Jebäube ber bier befindlichen Johanniter⸗Komthurei, als 
as gräfliche Schloß und das ehemals fehr ſtark befuchte 
Imnaſium find nicht fehenswerth. Burg-Steinfurt bat 
anz das Aeußere einer Landſtadt, und ift es, troß ber 
ier befindlichen Reſidenz, auch feinem Wefen nad. Die 
a Durchſchnitt ſehr wohlhabenden Einwohner leben 
rößtentheils von ber Feldwirthſchaft; vorzüglich find ein 
br ſtarker Kartoffelbau und Branntweinbrennereien ihre 
ahrungszweige.“ 

„Die Unterthanen der Grafſchaft leben ebenfalls 
sm Felbbau und der Bearbeitung des Flacıfes und 
anfes. Der Boden ift ziemlich ergiebig, aber ihr - 
zohlſtand fehr mittelmäßig. Sie find ſämmtlich Leib- 
gene; boch fol die Herzensgüte des regierenden Grafen 
nen biefes natürliche harte Loos möglichſt erleichtern. 
€ entfcheibet gern in bergleichen Fällen ſelbſt; fein 
aſtiz⸗ und Regierungs « Collegium befteht indeß aus 
nem Hofrichter und ein paar Räthen, unter benen 
err Nagel fih als ein fehr gefcheiter Kopf aus— 
ichnet. Tiefe Beamten, ein Bauinſpektor, ber zugleich 
eutenant ber Haupwache iſt, J und ein Hofbrediger, 
schen, nebft einigen Hofbamen, den größten Theil bes 
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Hofſtaats aus. Dieſer wird dem, der Miniaturhöfe un- 
gewohnten Reiſenden, freilich manches ſatyriſche Lächeln 
abzwingen, indem die meiſten Perſonen mehrere Chargen 
bekleiden und an einem Tage vielleicht in drei Charal⸗ 
teren auftreten. So iſt 3. B. der Erzieher ber jungen Grafen 
auch wirklicher Kanzleirath und Hofmarfhal. Mehr 
aber ift biefer Doppelgebraudy noch unter ben nieberen 
bienenden Claffen gebräuhlih, wo bie Solbaten and 
zugleich Bebiente, Läufer u. f. mw. .am Sonntage, und 
in der Woche arbeitende Tagelöhner find sc. Man wird 
aber ven bei biefem Umſtand fi) barbietenden ironiſchen 
Stoff gern unbenutzt laffen, um bie an biefem Hofe ſich 
barbietenden gefelligen Freuden mit banfbarem Herzen 
aufzunehmen; und ich geſtehe gern, daß ich in biefer 
Hinfiht Burg-Steinfurt für den intereffantehen Ort 
Weſtphalens halte.“ 

„Eins der vorzüglichſten Mittel, die hieſige Ge⸗ 
felligfeit zu befördern, die Annehmlichkeiten der Natur, 
Kunft und Geſellſchaft zu vereinen, bietet der Sommer- 
aufenthalt der gräflichen Familie vor ber Stabt, ber 
Bagno, ber feinen Namen von einem ehemals bier 
befindlichen Babehaufe führt. In ber That giebt er bem 
reichlichften Stoff zu mannichfacher Unterhaltung. Gr 
befteht aus einem weiten bichten Walde, ven der Graf 
durch Aushauen gangbarer Wege, Anlegung einzelner 
Gebäude und Partieen u. f. w. zu einem Park ober 
englifchen Garten bat einrichten laſſen und noch immer 
zu verfchönern fortfährtl. Cr felbft wohnt mit feiner 
Tamilie währenb bed Sommers bier in einem großen 
hinefifhen Haufe und hat auch ben meiften Perfonen 
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nes Hofſtaats bier allmälig Eleinere Wohnungen in 
inzelnen Parthien anlegen laſſen. Die dadurch ent= 
andene Hauptparthie gewährt vorzüglich, weil eine fchöne, 
Ibenbs erleuchtete Allee zum gräflihen Wohnhauſe führt, 
inen fehr überrafchenden, angenehmen Eindrud, Diefer 
Heibt überhaupt das Zotalgefühl nach ber Befihtigung 
es ganzen Bagno, ber, bei all feinen Kunftmängeln in 
riefen fandigen Haiden einer Geenwelt gleich kommt, unb 
a ganz Weftphalen feines Gleichen nicht aufweift.“ 

„Sollte indeß eine geläuterte äſthetiſche Kritik ein 
snpartheifches Urtheil über ben Kunſtwerth ber ganzen 
Anlage fällen, fo bürfte bies freilich nicht fehr günftig 
ausfallen, und man Tann fi nie verheblen, baß eine 
Menge in die Augen fallender Fehler dabei begangen 
And. Ueberladung und Mißverhältniß find bie vorzüg- 
lichiten verfelben. Denn, mag man es natürlich finden, 
in dem Umkreiſe einer Biertelftunde chineſiſche Häufer, 
Eremitagen, Selfen, Windmühlen, einen egyptifihen Saal, 
Hontainen, eine Kirche, ein großes Waſſerrad, Tempel 
und endlich ein Schiff auf einem Berge zu finden? — 
Und dieſe Ueberlabung hätte wenigfiens etwas mehr 
vermieben werben Tünnen, wenn ber ganze bebeutenbe 
Wald zum Scauplage biefer Kunſtwerke gemacht und 
nicht Alles auf einen zu Eleinen Punkt hingebrängt wäre. 
Daburh würde man benn auch bem wirklich lächerlichen 
Mißverhältniß haben entgehen können, worin Anlagen, 
wie die einer Winbmühle, unter einem Berge, ber Keiner 
iR als jene, fichen. In ber That, ih babe es nicht 
begreifen Tönnen, wie der geihmad- und einſichtsvolle 
Schöpfer des Bagno, ber Hirſchfeld's aheosie u ſ. w. 

Kleine beutfge Cafe. VI. 
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geleſen, mit deren Verfaſſer korreſpondirt und eine ſehr 
richtige Urtheilskraft bat, dieſe widrigen Contraſte über- 
ſehen konnte. Abgeſehen von dieſen, findet man aber 
wieder an den einzelnen Parthien eine Menge glücklicher, 
mit Kunſt und Geſchmack ausgeführter been. Dahin 
gehört vorzüglich die in einem ſehr edlen einfachen Styl 
erbaute kleine Hofkirche; ein Felſen, aus dem ein Quell 
entſpringt; ein chineſiſcher Saal, der, manche jetzt ver- 
altete Verzierungen abgerechnet, wirklich ſchöne und große 
Concertſaal u. A. Nur das gräfliche Wohnhaus, dem 
Aeußern nach ein- chinefifches Gebäude, hat gar feine 
Berbienfte und wird deswegen aud bald einem neuen 
weichen, zu bem ich einen trefflihen Riß von dem Lieu⸗ 
tenant und Bauinfpector Hoffmann, einem erft feit 
einem Jahre bier angeftellten geſchickten und ideenreichen 
Kopfe, gefehen babe.“ 

„Der Bagno fteht Einheimischen und Fremden zu 
jeder Tageszeit offen; nur die einzelnen Gebäude müffen 
aufgefchloffen werben, mas aber auf bie erfte Meldung 
geſchieht. Ueberhaupt iſt Die zunorfommende gaftfreund- 
fhaftliche Artigfeit bier überrafhend. Im Sommers- 
zeiten werben gewöhnlich zweimal in ber Woche Eoncerte 
im Bagno gehalten, zu denen alle Einheimifche und 
Auswärtige freien Zutritt haben, Fremde aber, die fi 
bei dem Grafen melden laſſen, ausbrüdlih eingeladen 
werben. Das Zubrängen derfelben vermehrt ſich mit 
jedem Jahre und in Sommtersgeiten ift oft am Concert- 
tage eine beau monde von hundert Perfonen und eine 
Abendtafel von funfzig Couverts hier zu finden. Die 
mufifalifhen Aufführungen von ber gräflichen Kapelle 
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baben Verdienſt; befonders zeichnet ſich der Vieliniſt 
Kiefewetter aus, ber im Allegro gewiß wenige feines 
Öleihen hat. Der Graf ſelbſt bläft die Flöte mit viel 
Geſchmack und Fertigkeit. Aber ber Geſang ber älteften 
Comteſſe ift die Zierbe bes Ganzen. Diefe- gefelligen 
Zufammenfünfte dauern Mittwochs bis 8 Uhrz Sonntags 
wirb Abenbtafel gegeben, zu ber bie qualifizirten Sremben 
ftet3 eingeladen werben. Es geht bei dem Ganzen, eine 
fehr glüdlihe äußere Hofetiquette abgerechnet, liberal 
und angenehm zu. Jene Gene trifft eigentlid blos ben 
Grafen felbft und feine fittliche, zusorfommende Herzeng- 
güte hebt allen etwaigen Zwang derſelben glüdlich 
wieder auf.“ 

„Der regierende Graf ift ein Mann von vielem 
Verftande und ber reinften Herzensgüte. Seine Unter- 
baltungen find fehr angenehm. Bei einer außerorbent- 
lichen natürlichen Lebhaftigkeit und Ideenreichthum, hat 
er fi durch meite Reiſen mancherlei Kenntnilfe, vor⸗ 
züglich in Hinficht ber fchönen Künfte, erworben, und 
weiß dieſe aus feinem getreuen Gedächtniß mit vieler 
Darftelungsgabe vorzutragen. Sein Lieblingsgegenftand 
ift die Gartentheorie und Baufunft, mit deren praftifcher 
Anwendung er fih unabläffig im Bagno befchäftigt und 
biefer ft das Steckenpferd, auf dem er felbft und Andere 
mit Bergnügen luſtreiten. Bei-einer, vorzüglid an Hof- 
feften nicht zu verfennenden Teinture franzöjifcher Eti— 
quette unb einer daher entſtehenden auffallenden Kleidung 
it fein Benehmen gegen Jedermann ohne die geringfte 
Prätenfion, vielmehr läßt er, mit der ihm eigenen Po— 
Iitur, nicht leicht einen Fremden unangerebet, und er 
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beſitzt eine außerordentliche Fertigkeit darin, mit einen 
Jeden über die ihm gelegenſten Gegenſtände zu reden. 
Selbſt an den ſteifſten Ceremonietagen kann er ſeine 
Herzensgüte, vorzüglich gegen feine Kinder nicht umer 
Das Joch ber Ceremonie zurücddrängen. In ber Mitte 
feiner Samilie aber läßt er ber Natur feines giltevollen 
Weſens freien Lauf und auch bie Seinigen hängen mit 
inniger Liebe an ihn.“ 

„Seine Gemahlin, eine geborne Prinzefiin von 
Holfein-Olddsburg, if eine fehr würdige Dame, 
Eine unermübete Sorgfalt und Gefälligkeit für ihren 
Gatten, eine zärtliche Mutter, eine ftets thätige Haus- 
frau, die fih um jebes Detail der Haushaltung mit 
weiſer Aufmerkſamkeit Tümmert, iſt fie zugleich eben fo 
zuvorkommend und gaflfrei. — Sein Fremder bat fie 
verlaffen, ohne mit wahrer Achtung für fie erfüllt zu 
fein. An Bieberleit, Häuslichkeit und Güte mögen we⸗ 
nige deutfche Frauen biefer eblen Pringeffin gleichen. 

„Die Kinder biefes gräflihen Paares haben bie 
Vorzüge ihrer Eltern geerbt und mehr ober minder bie 
Tugenden bes Einen ober ber Anbern. Der Erbaraf, 
ein achtzehnjähriger Jüngling, ift bieber, offen und viel- 
verſprechend, fo wie feine jüngeren Brüder ähnliche Cha- 
raftere entwideln.* 

„Aber oben an unter Allen flieht, die mein Herz 
nur deswegen zuletzt nennt, weil es ihm ein fliller Ge⸗ 
nnß war, ben Leſer allmälig darauf hinzuführen und 
weil ja auch nad alter Kunftpolitif das Beſte immer 
zulegt Tommen fol, bie ältefle Tochter des Haufes, 
Gräfin Henriette 2. ꝛc. Die Alten hatten kein 





Bild für die Vereinigung ber Liebenswürbigleit ber 
Venus Urania, der Beſcheidenheit Minerva’s unb 
Juno's Würde, weil fie eine ſolche Umfafjung nicht 
Fannten. Hier Fünnte ein. Dichter ben Stoff dazu finden. 
Die Ratur bat der Gräfin Henriette Feine über 
ſtrahlende äußere Schönheit, aber alle den Zauber ftifler 
Anmuth und Liebenswürbigfeit verliehen, der fo unwider⸗ 
ſtehlich feſſelt. Ste ift im höchſten Sinne des Works 
— reizend. Ihr Geſang iſt unnachahmlich, Ich. erinnere 
mid) nie einen ausbrudsvolleren, hinreißenberen gehört 
zu haben, nie habe ich nur ein lautes Athemholen ber 
Zuhörer während beffelben vernommen“ ꝛc. 

Diefe von Zuftus Gruner fo enthuſiaſtiſch auf 
mehreren Seiten noch anbermweitig gepriefene unb gefeierte 
Gräfin Henriette wurbe ziemlich fpät, erft 1807 an 
ihrem breißigften Geburtstage, Gemahlin bes Fürſten 
von Solms⸗Lich, Vaters ded gegenwärtigen, durch 
feine Wirkſamkeit am preußifchen vereinigten Landtage 
befannten Fürften. 

Im Fahre 1810 machte Barnhagen einen län- 
geren Aufenthalt an bem kleinen Hofe bes originellen 
Grafen Ludwig von Benthbeim- Steinfurt, eines 
ber lebten Originale bes achtzehnten Jahrhunderts, eines 
Penbants zu feinem berühmten Landsmann, dem Grafen 
von Lippe-Büdeburg Auch Varnhagen 'ſchildert 
ibn als einen geſcheiten, geift- und kenntnißreichen, lie» 
benswürdigen Mann; aud er befchreibt ben von ihm 
mit ungeheuren Koften angelegten Bagno als ein kleines 
Feenparadieschen in dem flachen, öden Weftphalen, wo 
er in einem Umfreis von einem halben Stündchen eine 
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ganze Welt von Mofcheechen, Kioskchen, chineſiſchen 
Häuschen, Eremitagen, Grotten, Windmühlen, Tempelchen, 
egyptifchen Sälen, gothifchen Kirchen, römifchen Gräbern, 
Zontainen über 100 Fuß Höhe, Seen und bas unges 
beure Wafferrad, von dem Gruner fpricht, gefehen 
babe; zu feier, Varnhagen's Zeit, lagen in einer 
Bucht Prachtſchiffe bereit, um die Herrfchaft und ihre 
Gäſte mit begleitender Zanitfcharenmufit herumzufahren, 
und es gab fogar eine auf einer Sandbank geftranbete 
Fregatte. Merkwürdig war aud ein großes Scharhbrett 
im Sreien, wo die Spieler zwei entgegengefegte Bühnen 
beftiegen und von da aus Diener anwiefen, bie mächtigen 
Schachfiguren auf bie angewiefenen Felder binzurüden. 
Der Graf fuhr mit act Holfteinern, und Hufaren 
voran. Er hatte eine eigene Kapelle, zu ber er 
bie Kammerfänger mit großen Koften aus Italien 
verjchrieb und in guter Befoldung bei fich behielt. In 
feinem Concertſaale ließ er ſich bisweilen felbft auf ber 
Slöte hören die ein Hofdiener auf feidenem Kiffen zu 
überreichen hatte. In den Empfangsfälen geſchah bie 
Borftellung der Fremden mit gehöriger Feierlichkeit: es 
wurden fürmlidhe Hofzirkel gehalten. Die Etiquette 
war wie an einem größeren Hofe, bie Trompete rief 
dreimal im Schloßhofe zur Tafel. Aber mehrere Diener 
bes Hofe hatten bei einfacher Befoldung mehrere Chargen. 
Denn ber Graf fammelte einen Schab und fparte, um 
feine Herrfchaft defto früher einlöfen zu Fünnen. 
Varnhagen beſtätigt, daß ber Erzieher der jungen 
Örafen zugleich Hofmarfhall war und Kanzleirath; und 
ber- Hauptmann ber SO Mann ftarfen Leibwache zugleich 
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Baurath und Rittmeiſter. Die, roth wie Hannoveraner 
gefleiveten Soldaten ber Leibwache waren nad ber Pa 
rade Lakaien, Läufer, Hufaren, Heibuden und Tagelöhner 
im Parfe. Der Graf hatte in einem eignen Kunfthaufe 
Bilder, Statuen, Münzen, Alterthümer und Bücher 
aufgefammelt, er ſandte junge Leute aus feinen Herr⸗ 
ſchaften, die Anlage verriethen, auf Reiſen oder auf die 
Univerſität, mit der Bebingung, nachher „im Vaterlande“ 
zu bienen. 

Die Gruner'ſche Beſchreibung bes Eheglücks des 
Grafen modifizirt ſich etwas durch bie Thatſache, daß 
der Graf, wie fo viele grands seigneurs ſich ein fürm- 
liches Feines Serail hielt, in bem er bie Blüthen ber 
weiblichen Bevölkerung feines kleinen Ländchens genoß. 

Es gab bei Auflöfung bes beutfchen Reichs in Burg 
Steinfurt ‚eine Xanbesregierung mit 4 Regierungsräthen, 
eine Rentlammer mit 4 Räthen und ein Forft- und 
Bauamt; in Bentheim eine Landdroſtei, ein Hofgericht 
und einen veformirten. Kirchenrath. 

Nach der Auflöfung des deutfchen Reiche: nutzte ber 
Graf Ludwig von Bentheim-Gteinfurt die Con- 
juncturen, als Frankreich Hannover befebte und wurde in 
dem feit 1803 ihm angefallenen Bentheim reftituirt, gleich 
wie mehrere Schuldner Kurheſſens während ber franzöſiſch- 
weſtphäliſchen Periode. 

Der Graf hatte damals die ſchönſten Hoffnungen, 
wie die Fürſten von Arenberg und Salm als Sou— 
verain in den Rheinbund aufgenommen zu werden. Die 
Eröffnungen hatten von Seiten Frankreichs ſtattgefunden, 
ber Abſchluß mit Talleyrand ſtand in nächſter Aus- 
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ſicht. Karten bes FTünftigen, durch au mebintifirenbe 
NAachbarn fehr vergrößerten Gebiets waren ſchon ge- 
zeichnet, als plötzlich eine andere Anſicht in Paris bas 
Eingeleitete ummarf, ber Graf von Steinfurt unter bie 
GDehelt von Berg kam. Der Graf reifte ſofort nad 
Paris und follicitirte bei Napoleon und feinen Miniftern, 
m warb am Hofe des Kaiſers mit allen Ehren aufge- 
nommen und perfünlich als regierender Derr ‚behanbelt. 
In Förmlichkeiten fehr genau und fi durchaus nichts 
vergebend lebte er fonft höchſt eingezogen und fparfam. 
Er hatte unter andern ben allgemein ehemals üblichen 
Gebrauch beibehalten, rotbe Abſätze an ben. Schuhen 
zu tragen uub zog baburdh, wie durch andere nicht mehr 
übliche Vornehmheit in Haltung und Ausihmädıng feiner 
Perſon bie Blide von ganz Paris auf fidh, wenn er im 
Garten bed Palais Royal luſtwandelnd fpazieren ging 
und fein Eerretair. ihm voranfchreiten mußte. Nur die 
ihn näher Fannten lächelten nicht, weil er ein fehr ge- 
wanbter unb gebilbeter Herr war, beffen Berftand und 
Urtheil felbft Napoleon ‚alle Gerechtigkeit wiberfahren 
ließ. Trotz dem, baß feine Angelegenheiten fehr fchlimm 
fich wandten, weil er als Mebiatifirter erft, wie erwähnt, 
dem Großherzogthum Berg unterworfen und zulet gar 
als fimpler Unterthan Frankreich incorporirt wurbe, wollte 
er doch nicht nach feinen Herrfchaften zurückgehen, ſondern 
barrte fortwährend in Paris auf Herftellung und erlebte 
fo enblid bier den Sturz bes Kaiſers. 

Zufolge ber Beſtimmungen bes Wiener Congreffes 
kam Bentheim theild unter hannoveriſche, theils 
unter preußifche Landeshoheit. Zwiſchen ber preußifchen 
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Regierung, bie ber berühmte Oberpräfibent von Binde 
vepräfentitte, unb bem reflaurirten Grafen ergaben fid 
fofert die lebhafteſten Streitigkeiten: ben -Schriften- 
wechfel bat das neuerlich publizirte Leben Vincke's von 
E. von Bobelfhwingh mitgeiheilt. In einem. Im⸗ 
mebintbericht vom 13. September 1815 äußerte fich der 
Oberpräſident Weftphalens folgendergefalt: 

„Mit dem Execntionsverfahren gegen bas gräflich 
on fhe Haus, worüber Ew. Majeſtät in ber aller- 
gnäbigften Eabinetsorbre vom 4. d. meinen pflichtmäßigen 
Bericht forderten, bat es folgende Bewandtniß. Die- 
ſes Haus, welches foger im vorigen Sjahre bie Ge- 
wehre und Trommeln zur Uebnng ber Landwehr zu 
Jeiben weigerte, welches glaubt, daß bie hohen Mächte 
den Krieg mit bafür geführt haben, um ihm bie 
Souverainität wiederzugeben und fie ihm fchulbig -feien, 
von wo bie meiſten ruheftörenden Gerüchte ausgingen, 
Hat ſchon feit geraumer ‘Zeit alle Zahlung‘ ber bis⸗ 
berigen Steuern gänzlich verweigert unb veflirt unter 
andern an Provinzial» Kriegsfteuern für Bekleidung 
und Bewaffnung ber Landwehr sc. eine Summe von 
5064 Francs 5 Cent.; deren Abtragung forderte ber 
Landrath von Ulmenftein wieberholt, allein vergebene; 
im Gegentheil, man forberte ihn fogar angelegentlichſt 
anf: recht firenge mit Erecution durchzufahren, 
um eine DBeranlaffung zu gewinnen, ſich be— 
ſchweren gu können, fo jedoch vom Lanbrath abge» 
lehnt, bloß der gewöhnliche gefeplidhe Gang durch 
Einlegung bes Steuerbieners verfolgt, allein biefe durch 
Berfperrung ber Schloßthore zurüdgemwiefen wurde.“ 
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„Um mit der möglichſten Schonung zu verfahren, 
ertbeilte ich bem Landrath nunmehr ben 10. v. M. An- 
weifung, baß er ſich darauf befchränfen folle, die gefeb- 
lichen Grecutionsmittel durch ben Stenerbiener ferner zu 
verfuchen, daß er alle Gewaltthätigkeiten forgfältig zu 
'germeiben, unb biejenigen, welche ſich bem Steuerbiener 
thätlih wiberfeßen würben, nur ber Juſtiz zur Be⸗ 
Rrafung zu denunziren babe. Die Execution wurbe num 
nochmals mehrere Tage hinter einander verfucht, allein 
bem Steuerbiener wieber bie Hauptthore verfperrt, und 
fo blieb fie abermals ohne Erfolg. Der Lanbrath trug 
dann baranf- an, ihn zur nöthigen Gewalt zu ermäd- 
tigen, alleim ich gebot ihm vorläufig abzuftehen und be- 
richtete die ganze Sache unterm 17. v. Mts. Em. Königl. 
Majeſtät Stantskanzler zur Beförderung bes weiteren 
Berfahreng.“ 


„In biefer Lage tft bie Sache bis jet beruhen 
geblieben; ich Tann Feine Zwangsmaßregeln aufheben, 
weil Teine flattfinden und über deren Anwendung von 
mir erft angefragt iſt ze. Allerhöchſt dieſelben werben 
finden, daß das gräflih .... ſche Haus fi) ohne allen 
rechtlichen Grund gemweigert hat, die rückſtändigen, aud 
künftig nach den großmüthigen Beftimmungen bes Edicts 
vom 21. Juni ihm obliegenden Kriegsfteuern abzu- 
tragen, daß es felbft noch viel firengere Maßregeln ge- 
fordert bat, wie angewendet find, und baß es ben gan« 
zen Vorfall abfichtlich ſelbſt herbeigeführt bat, um 
neues Auffehen zu erregen und Beſchwerde über mid 
führen zu können.“ 
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„Unter biefen Umftänben kann ich baher auch nur 
ven bei dem Fürſten Staatsfanzler ſchon gethanen Vor⸗ 
Ichlag erneuern, zurAufrechthaltung der Gefebe und der 
Regierung bie aufgehobene Erecution burch- militairifche 
Macht durchzuführen; ich kann gegen eine fo angejehene 
alte reichaftändifche Familie foldhes nur wünſchen, weil 
fein anderes Mittel übrig. bleibt, wenn nicht bie Re— 
gierung in ben Augen ber vormaligen Unterthanen ber 
mebiatifirten Herren, welche alle auf's Höchſte gegen fie 
geftimmt find, alles Zutrauen und Anfshen verlieren 
foll 2c.“ | 
| „Es wird mir zum großen Vorwurf gemacht, daß 
ich das Ediet vom 21. Juni, bie mebiatifirten Reichs— 
flände betreffend, nicht gleich, fo wie dieſe es wünfchten, 
zur Ausführung gebracht babe. Es ift wahr, daß ich 
am 1. Aug. d. J. die mir über beffen Ausführung ge= 
machten Anträge abgelehnt habe, biefes geſchah deshalb, 
weil ich zu Ausführung biefes Gefebes noch mit Feiner 
Inſtruction verfehen war. Em. Königl. Majeftät wollen 
mir zu bemerken erlauben, daß eben diefes Edict in ber 
Ausführung mit ganz unenblihen Schwierigkeiten ver- 
bunden iſt. Wenn ich den von ben Stanvesherren auf- 
geftelten Grundfab: „daß fie nunmehr in demſelben 
Verhältniß zu dem preußifchen Staate ftehen, wie fie 
früberhin zu dem beutfchen Reiche geftanden haben“, 
annehmen wollte, jo wäre bie Sache bald abgemacht; 
allein .diejes ift doch offenbar ber Wille Ew. Majeftät 
nicht. Die Bundesacte und das Edict vom 21. Juni 
fprechen über die Rechte der Landesherren ben feften 
Grundfa aus, daß jene überall dur die Landes— 
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gefebe bedingt fein follen; es kömmt alſo jebt barauf 
on, biefe neuen Geſetze mit den älteren Landesgeſetzen, 
mit der Staatsverfaffung und mit ben Lokalverhäliniſſer 
auf eine Art in Verbindung zu feben, daß zer Wilke 
ber Gefeßgeber erreicht, zugleich aber auch der Honpt- 
zwed bes Staates, bie Einheit nit verfehlt werbe, 
Diefes tft nun aber eine Aufgabe, welche in ber Aus- 
führung mit ben größten Schwierigkeiten verbunden if 
und wohl alle mögliche Ueberlegung verbient. Ueberden 
iſt wegen ber BZerftüdelung bes ehemaligen Bisthams⸗ 
Miünfter in den Ländern ber Stanbesherren dieſes 
Gouvernements noch das befondere Verhältniß vor- 
handen, daß bie Unterthanen burdaus nicht für, ſon⸗ 
bern ganz gegen fie geitimmt find, und baß jene Teinen 
andern Wunſch hegten, als ganz mit bem großen 
ſchützenden Staate verbunden und vor ihren vormaligen 
kleinen Herren gänzlich frei zu fein. Diefe Verhältniſſe 
gebieten wieber bie äußerſte Vorficht bei der Ausführung 
bes Edicts vom 21. Juni, denn wenn ich ben Wünſchen 
ber 6 Familien ber Standesherren ) in allen Stüden 
nachgeben wollte, fo könnte ich ficher fein, daß ich ihre 
eiwa 200,000 vormalige Untertbanen für immer Ew. 
Majeftät und dem Staat entfuemben würbe, welche fonft 
und auch noch bei einer vorfichtigen Bermittelung gewiß 
fehr treue Anhänger des preußiſchen Staats werben 
wirben.” 


1) Arenberg, Salm: Salm, Salm:-Kyrburg, 
Salm : Horfimar, 8003 »s Cordwarem und Eroy: 
Dülmen. 
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An der höchſten Stelle nahm man bie erbenftichfie 
Rüdficht für den Grafen mit ben rothen Abfägen und 
jeine fürftliche Gemahlin. Unterm 1. October 1815 kam 
aus Paris an Binde folgende königliche Cabinetsorbre: 

„Die Rechtfertigung Ihres Berfahrens gegen das 
gräflihe Haus nun, bei Einforberung rüdjtänbiger Pros 
binzial⸗ Kriegsfteuern für Belleibung und Bewaffnung 
ber Landwehr, ingleichen wegen ber von den mebiatifirten 
Fürften an bie Steuer - Einnehmer erlaffenen Befehle, 
finde ich zwar in ber Sache felbft befriedigend, da Sie 
ed in Abficht des erften Gegenftandes bei bem von dem 
Landrath gemachten Verſuch ber Erecution belaffen, und 
wie ed ganz ber Sache angemeflen war, bei bem 
Staatsfanzler während ihres weitern Verhaltens anges 
fragt haben. Dabei hätten Sie aber ftehen bleiben, 
and dies der Fürftin zu .... ganz einfach eröffnen 
ſollen; der Schluß Ihres an diefelbe erlaſſenen Schrei= 
bens vom 23. Aug. ift. aber in einem Tone abgefaßt, 
ben ih am wenigſten gegen Perfonen geftatten Fann, 
benen Geburt und frühere, wenn glei theilweiſe ver- 
Iorene Vorrechte auf anfländige Behandlung einen vor- 
zfiglichen Anfpruch giebt 2c.“ 

| Friedrich Wilhelm. 

Merkwürdig, befonders in den Beziehungen auf 
„Demuth und Beſcheidenheit“ den Mebtatifirten gegen- 
über, und baß alle Menfchen, auch bie königlichen Be— 
amten, „unnüße Knechte feien”, ift ein Brief Stein's, 
bem Binde feine Noth geklagt hatte; dem ſehr würbigen 
Stein begegnete hier etwas fehr Menfchliches: er ante 
wortete mit der ganzen Empfindlichkeit bes angerührten 
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Standesintereffe, denn auch er zählte ne zu ben Reiche- 
unmittelbaren. 


„Raffau, ven 1. November 1815”. 

„Die Sade der Mebiatifirten muß nach meiner 
Meinung aus einem höhern Gefichtspunft betrachtet wer⸗ 
ben, als dem abminijtrativen, den Ew. Hochwohlgeboren 
in Ihrem Berichte aufftellen. Die Mebintijirten bildeten 
durch ganz Deutfchland eine Klaffe, die gleiche Rechte 
mit allen Fürften Deutſchlands genoffen, denen frembe 
Gewalt fie entriß und in beren Genuß Die gegen- 
wärtigen Befiter und Regenten mit Unredyt gekommen 
find. Denen verbiündeten Mächten und Eroberern fand 
ed allerdings zu, über den Zuſtand der Mediatifirten 
einen Beſchluß zu fallen, fie trugen Bedenken bie alte 
Ordnung der Dinge unbedingt wieder berzuftellen, fie 
nahmen einen Mittelmeg und ertheilten denen Mediati— 
firten einen Zujtand, ber zwifchen bem alten und bem 
neueren lag.“ . 

„Preußen unterflübte dieſe Maßregel, die in 
Deutfdland fehr populair war, vermehrte feinen Ein- 
fluß, indem alle Mebiatifirten in ganz Deutfchland es 
als ihren Beſchützer anſahen und erlangte Hoheitsrechte 
über 200,000 Unterthanen, die man ihm vielleicht vers 
wehrt hätte, wenn es fie als unmittelbar hätte behandeln 
eollen.“ 

„Es entftehen nun die Fragen, ob biefe Vortheile, 
denen Nachtheilen, fo aus einer etwas complicirten Ver⸗ 
waltung folgen, nachſtehen, ob die Rechte der Standes⸗ 
herren von ber Art find, daß fie Einheit und Kraft in 
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ber Berwaltung flören und unmöglich maden ꝛc. — id 
geftehe, ich glaube Feines von beiben.“ 

„Der Staat räumt denen Mebiatifirten gewifle 
Hoheitsrechte ein: Rechtspflege, Ortspolizei und mobi- 
fizirtes Beſteuerungsrecht; er behält ſich Geſetzgebung, 
oberſte Aufficht über Polizei- und Rechtspflege, Militair⸗ 
Anftalten, Beſteuerungsrecht unter gewiffen Beftimmungen 
vor — er ift ferner nicht allein der Berechtigte, fonbern 
auch ber Stärkere — welche Nachtbeile entftehen ihm 
nun, wenn ber Graf Steinfurt einen Poftillon an⸗ 
fett, wenn er bie Polizei der Baber, Schlädhter, ber 
Straßen ausübt u. f. w., wenn er einen Landrath prä- 
fentirt, dem ber Staat feine Rechte in Canton-Steuer- 
facyen u. f. w. überträgt ze. — iſt der Kaiſer Franz 
weniger Herr in Troppau und Tägernborf, als ander- 
wärts, weil in ben beiden erften Drten ber Fürft 
Liechtenftein große Vorrechte genießt?” 


„Es läßt ſich allerdings vieles Gegrünbete gegen 
ben Gang ber inneren Berwaltung fagen, unterbeß muß 
man erwägen,. baß feit 1813 ber König und fein 
Staatskanzler ausfchließlid ihre Aufmerkfamfeit denen 
großen militairifhen und politifchen Ereigniffen wibmen 
mußten, daß Menfchen und menſchliche Dinge von anderen 
Menfhen mit Nachſicht beurtheilt werben müſſen, unb 
baß Hypereritit nur in Wiffenfchaften anwendbar ift, 
endlidh baß, wie das Evangelium fagt, wir 
bob alle nur unnübe Knete find, denen 
Demuth und Befcheidenheit wohl anfteht.” 

son Stein. 
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Der Graf Ludwig mit den rothen Abfühen hatte 
bie Pfanbfhaft wegen Bentheim bei Frankreich, als 
weiches Hannover durch Eroberung befaß, gelöſt. Nach 
bem erflen Parifer Frieden warb bas nicht anerkannt 
und Hannover forderte den Pfandfchilling für ſich. Mit 
Mühe gelang es dem Fürſten noch von feiner an Frank⸗ 
zeich geftellten Gorberung von 4,270,000 Franken burch ben 
zweiten Parifer Frieden 1,310,000 Franken theils in 
banrem Gelbe, theils in Renten zu erhalten, aber einlöſen 
 Tonnte er Bentheim noch nicht. Er erlebte dagegen noch in 
feinem Zobesjahre 1817 die Satisfaction, von Preußen 
ben Fürſtentitel zu erhalten; auch bie Bettern von 
Zedlenburg und Rheda erhielten ihn gleichzeitig. 
Kurz nach ber Stanbeserhebung farb Graf Ludwig 
20. Auguf 1817. 

7. (2). Es fuecebirte nun fein unb ber Herzogin 
von Holftein-Ölüdsburg Sohn Alexius als zweiter 
Zürft von Bentheim- Bentheim und Bentheim- 
Steinfurt, geboren 1781, ber fi 1811, während fein 
Bater in Paris war, mit ber Prinzefiin Wilhelmine 
von Solmd- Braunfels vermäblt hatte; Fürſt 
Alerius, der noch lebt, zeigte fich als ein freifinniger 
Herr, ber aber doch in Marburg, wo er flubirk hatte, 
burch bie Pütter'ſche Weisheit influtrt worben und fehr 
eifrig auf Erhaltung feiner ſtandesherrlichen Gerechtſame 
bedacht war. Faſt hätte er, kurz nach feinem Regie⸗ 
sungsantritte, feine ganze Standesherrlichkeit eingebüßt, 
indem ihm die Linie Bentheim-Tedlenburg-Rheba 
41821 einen fehr fatalen Prozeß machte wegen der Ab- 
flammung aus bes oben erwähnten Mißheirath mit 
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dertraud Zelft: fie forberte nicht nur bie beiben 
Sraffchaften Bentheim und Steinfurt, ſondern auch 
ie Nutzungen feit bem Sabre 1803. Es warb -biefer 
Prozeß vor ber hannoverifchen und preußifchen Behörde 
zeführt, dauerte in Preußen wegen Steinfurt bis 1829, 
in Hannover wegen Bentheim noch geraume Zeit länger, 
entfchieb fich aber zulebt zum Vortheil des Fürſten Alexius. 

Seit den Jahre 1823 ift die Graffhaft Bentheim 
vou ber Pfandſchaft Hannovers ausgelöft und frei, nad» 
bem fie vor 7O Jahren in die Hände Hannovers ge 
kommen wars bie erft auf SO Jahre geſchehene, bann 
auf .anbermweite 20 Jahre verlängerte Verpfänbung war 
zwar 1803 abgelaufen, aber ber Kaufſchilling wie geſagt 
awar an Frankreich, jedoch an Hannover noch nicht zurück- 
erſtattet worden. 

Schon im Jahre 1812 war der Erbpring Ludwig 
geboren worden, der ſich 1839 mit der Prinzeſſin Bertha 
son Heſſen-Barchfeld vermählt bat, — einer Halb- 
fchwefter des Prinzen Aleris, welder 1854 bie Prim 
zeflin Luife von Preußen, Tochter bes Prinzen Carl 
geheirathet bat, — fie gebar ihm brei Söhne, Alerie, Carl 
und Georg, nachdem fie ihm vorher brei Töchter, 
Adelheid, Juliane und Marie, geboren hatte. Der 
Erbprinz ward 1854 von ben früheren Reichaunmittel- 
baren ber preußifchen erften Kammer, worin fie befannte 
lich in biefem Sahre noch nicht Si nahmen, zum DVer- 
treter ihrer Rechte, betreffend bie Wiederherſtellung ber 
ihnen vor 1848 zugeſtandenen Beyorzugung, erwählt. 
Bei der großen inbuftriellen oder vielmehr Börfenfpiel- 
Bewegung, bie un ben lockenden Sreupeh in Paste 

Kleine deutſche Höfe. 
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und Wien im Frühjahr 1856 aud in Berlin ich zeigte, 
berichteten bie Zeitungen, daß Fürſt Bentheim fid 
mit einigen befannten Herren ber Kreuzzeitungsparthei an 
bie Spibe eines Gegenprofects geftellt babe, um einen 
berliner Credit mobilier zu Stande zn bringen, aber ber 
Herzog von Ratibor aus dem Haufe Hohenlohe, vom 
bem ein erfled Project ausgegangen, die Vereinbarung 
biefer beiden Profecte abgelehnt babe; bekanntlich lehnte 
die preußiſche Regierung das ganze ſogenannte patriotiſche 
Unternehmen zuletzt ab. 

Außer dem Erbprinzen Lubwig hat ber regierende 
Fürſt noch zwei Prinzen, von benen einer, Julius, in 
ber preußifchen, ver andere, Ferdinand, in ber öfl- 
seichifchen Armee diente, lebterer war mit einer Gräfin 
Waldſtein vermählt, von ber er eine Tochter bat. 
Die drei Prinzen haben eine einzige Schwehter, Juliane, 
bie 1817 geboren und unverheirathet iſt. 

Bon ben drei Brüdern bes regierenden Fürſten 
Alerius von Bentheim- Bentheim und Bentheim- 
Steinfurt, war ber ältefte, ber öſtreichiſche General 
Graf Wilhelm von Bentheim berjenige Herr, bei 
beffien Regiment Varnhagen bie Schladht bei Wagram 
mitmachte und ben er fo oft in feinen Memoiren er- 
wähnt: er flarb in ben vierziger Jahren als öftreichifcher 
Feldmarſchall in der Lombardei. 

Der zweite Bruber, Ludwig, ift däniſcher Ge— 
neralmafor und lebt nod, der dritte, jüngfte, Eugen, 
iſt öftreichifcher Major. Eine Schwefter bes regierenden 
Hürften, die Fürftin von Solms⸗Lich, iſt neuerlich ge- 
ſtorben, außerdem bat derfelbe noch zwei Schweitern: die 
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Jüngfte, Sophie, wurbe bie zweite Gemahlin bes. neuer- 
lidy verftorbenen regierenden Lanbgrafen von Heffen- 
Philippsthal⸗Barchfeld und Mutter bes oben er- 
wähnten Prinzen Alexis; bie mittlere Schweſter Shar- 
jotte ift unvermählt geblieben. 

Die zweite nod blühende Linie Bentheim ift bie 
Linie Tedlenburg- Rheda. Die Feine Refivenz biefer 
Linie Rheda, an ber Eifenbahn von Bielefeld nad) Hamm, 
ſah JZuftus®runer ebenfalls im Jahre 1800 auf feiner 
„weftphälifchen Wallfahrt" und äußert fidh darüber alfo: 

„Rheda ift die Fleinfte unter ben weftphä- 
liſchen Reſidenzen. Ein helles freuntliches Dertchen, 
bas mitten in einer fanbigen Ebene liegt und fehr öbe 
Umgebungen bat. Auch fein Inneres enthält für einen 
Fremden nichts Anziehendes. Der Ort, ber ſich blos 
von Feld- und Flachsbau ernährt, hat wenig Leben. 
Die Poftftraße geht außen an ihn vorüber, Handel und 
Gewerbe find unbedeutend, bringen alfo auch wenig 
Verkehr hervor, und die hier reſidirende gräfliche Familie 
mit ihrer Hofhaltung lebt fehr eingefchränft und ohne 
Aufwand. Das Schloß ift ein altes, weder bem Aeußern 
noch dem Innern nad) ſehenswerthes Gebäude und an⸗ 
bere Merkwürbigfeiten giebt e3 bier nicht. Die Mit- 
glieder ber auf weniges Perſonale beſchränkten Regierung, 
bie Geiftlichfeit, Aerzte und Apotheker machen den bie- 
figen gefelligen Zirkel aus, beffen Vergnügungen natürlich 
nicht fehr glänzend find.“ 

„Der Hof hat wenig Galle, aber Sonntags ein 
Feines Concert, das nicht übel fein foll und zu bem 


Jedermann Zutritt hat; auch werben die Beamten manchmal 
21” 
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zur Tafel gezogen. Die gräfliche- Familie tft bieder und 
leutſelig. Der regierende Graf von Bentheim- 
Rheda,”) ver unter münſteriſchem Lehnonexrus flehet, iſt 
ein gutmüthiger Mann, deſſen Meblingövergnügen das 
Reiten ift, welches er fo gerne‘ treibt, daß er, ber Un⸗ 
Sicherheit zu feuern, vor einigen Jahren fall mit ben 
Landhuſaren Patrouille ritt; bie eingezogenen Vaga— 
bonden wurben den englifchen Werbern verkauft. Die 
übrige gräfliche Familie, von welcher ber männliche 





ı) Morif Eafimir H., der fechfle regierende Graf, 
war geboren 1735, vermählt 1761 mit Helene von Witt: 
genftiein-Berleburg, regierend feit 1768. Seine Bor: 
fahren waren: 

1) Adolf, Stifter der Linie, Sohn res gemeinfchaft- 
lichen Stammvaters Arnold, geflorben 1626, vermählt mit 
einer Gräfin Naffau; 

2) Moris, fein Sohn, geflorben 1674, vermäßlt mit 
einer Prinzeffin von Anhalt; 

3) Johann Adolf, fein Sohn, geftorben 1701, zwei: 
mal vermählt, erft mit einer Bräftn Lippe, von derer ge: 
ſchieden ward, dann mit einer heſſiſchen Prinzeffin, Wittwe 
eines Herzogs onn Sarhfen: Weißenfels, die verſtoßen 
ward. Es folgte: 

4) Friedrich Morig, fein Bruder, erſt in dänifchen, 
dann in brandenburgifchen Dienften, geflorben 1710; aud 
er war zweimal vermählt, erft mit einer Gräfin Ronow, 
Wittwe eines Grafen von Leiningen⸗Weſterburg, dann 
mit einer Gräfin Lippe. Diefer Graf verlor 1707 Ted: 
lenburg nad dem großen Prozeß an Solms. 

5) Morig Caſimir I, fein Sohn, geflorben 1768, 
auch zweimal vermäßlt, erft mit einer Gräfin Sfenburg, 
dann mit einer Eoufine von Bentheim: Steinfurt. Bon 
erfterer warb Moritz Cafimir II. geboren. 
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Theil?) ſich nur durch unglädlihe Eigenſchaf⸗ 
ten auszeichnet und ber Erbgrafber Suecefflon 
für unfähig erflärt if, hat an ber Gemahlin biefes 





1) I) Moritz Caſimir H. der Erbgraf, der aber nicht 
erben durfte, geboren 1764, vermählt feit 1789 mit Phi 
lippine, Gräfin von Iſenbarg-Phdilippseich, ge 
fiorben 1806, ohne zu fuccediren und ohne Kinder. 

2) Emil, der 1805 fuccedirte und 1817 erfler Fürft 
ward, geboren 1765, hannoverifcher Zitularmafor, vermühlt 
feit 1791 mit Luiſe Witſtgenſtein⸗-Wittgenſtein. 

3) Friedrich, geboren 1767, baierifcher Oberlleutenant, 
geftorben 1835, vermählt 1797 mit Wilhelmine Gräfin 
Wittgenftlein:Hohenflein, bie in Frankfurt a. M. Tebte 
und 1856 flarb; aus biefer Ehe leben noch eine Tochter, 
Amalie, die regierende Fürftin von Wittgenftein:H os 
denftein und drei Söhne, die Grafen Morit, Wilhelm 
and Emil, von denen erfterer als kurheſſiſchet Kammerherr 
in Caſſel Fortüne marhte, indem er ſich 1838 mit einer na 
türlichen Tochter des Kurfürften vermählte, die im gothaifchen 
Hof:Kalender als „Kreifräulein Meline von des 
Bordes" aufgeführt if. Aus diefer Ehe Ieden ein Sohn 
und drei Töchter. Ihm gehört das Schloß Waſſala bei 
Dettingen, wo er im Sommer Iebt, fein gewöhnlicher Aufs 
enthalt it Würzburg. Er hat fih als Poet befannt gematht, 
gab 1852 zu einem milden Zwede „Sagen und Bilder 
in poetiſchem Gewande⸗ heraus. Graf Wilhelm hat eine 
Ryeingräfin neheirathet, die 1856 farb, und lebt zu Höchſt 
bei Mainz. Graf Emit ift Inipector des koͤniglich nieder: 
ländiſchen Geſtütsweſens auf Celebes in Indien und ver: 
mählt mit Antoinette von Rees. 

4) Carl, geboren 1770 und umbeerbt geftorben. 

Außerdem gab es noch eine zweiundzwanzigjährige, 
1791 auch mit einem Grafen von Jfenburg: Philippseid 
verheirathete Tochter. 
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unglüdlichen älteften Sohnes, einer gebornen Sräfin von 
Sfenburg, ein fehr intereffantes Mitglied. Die eble 
Frau erträgt das traurige Verhältniß mit vieler Würde, 
unverbiente Behandlung mit Nachgiebigkeit, hartes Loos 
mit fanfter Duldung; ihre vortrefflichen Geiftes- und 
Herzenseigenſchaften hätten ein befferes Schidfal verbient; 
unmd fo wenig ihr unglädlicher Gemahl felbft dieſes Eleine 
Ländchen regieren Fönnte, fo gut würbe es ſich unter ber 
mweifen, zarten Zeitung ber trefflichen Erbgräfin befinden.” 
und es verbient eine gute Fürforge. Die Kleine 
Herrſchaft, meldye nur wenige Duabratmeilen eines fan- 
bigen, flerilen Bobens enthält, ernährt auf biefer engen, 
unwirthbaren Fläche 17000 Menfchen. Die Einwohner 
haben die Eigenfchaften der Ravensburger: fie nähren 
fi) von benfelben Erwerbözweigen: Flachs⸗, Hanfbau 
und Garnfpinnen, welches bier mit außerorbentlichen 
Fleiß und ungemeiner Gefchidlichfeit getrieben wird. 
Sie find daher auch meiftens wohlhabend unb ber rhe- 
daiſche Flecken Gütersloh treibt den flärkiten Garnhandel 
und bat äußerft reiche Kaufleute, bei denen ich ein be— 
wunbernswürbig feines Garn fand, deſſen Berfendungen 
in bie entfernteften Länder von biefem Heinen Orte aus 
geſchehen. Alles, Alles ift hier mit Spinnen befhäftigt 
und bie Fertigkeit der Landleute, ihr Fleiß in dieſer 
Kunf, iſt zu einer unglaublichen Höhe geftiegen.“ 

„Die Sorge für die Zuftiz und Polizei des Landes 
liegt in den Händen ber gräflichen Regierung, beren 
Director (ni fallor Karſting) ein kenntnißvoller, thätiger 
Mann fl. Doch bringt die Befchränktheit ber Revenuen 
“nd der Einfluß der mächtigeren Nachbarn viele Incon— 


327 


venienzen hervor, bie das kleine Ländchen fehr briiden. 
Die öffentliche Sicherheit ift nie in gutem Stande und 
was von ben benachbarten Grenzen vertrieben wird, findet 
gewöhnlich hier Schuß, ſei's mit Willen, ſei's aus 
Nachläſſigkeit der Polizei, manchmal aud) wohl bes finan⸗ 
ziftifchen Stantsintereffes wegen. Afterärzte und Quack⸗ 
falber, Diebe und Diebeshehler wohnen auf den üben, 
waldigten Grenzen; aber das Ländchen felbft ernährt ein 
fleißiges, -braves Völkchen, dem es fehr zu wünfchen 
wäre, daß fein Landesherr ein mädhtigerer, Eraftreicherer 
ſei, um es fidherer zu ſchützen und für die Beförderung 
feiner Induſtrie und Wohlfahrt thätiger forgen zu können.“ 
Nah Juſtus Gruner fah dieſen erſt 1805 
heimgegangenen Grafen Morib Cafimir von. Bent- 
heim-Tecklenburg-Rheda, der burdy feine „Briefe 
eines in Deutfchland reifenden Deutſchen“ befannte Weber, 
ber fo fchreibt: „An der Ems liegt auch Rheda, Refidenz 
ded Grafen gleichen Namens, ber fehr eingezogen lebt, 
das Ländchen gleicht einer Sandwüſte und nährt doch 
feine Einwohner durch Flachs und Hanfbau und Spin- 
nen. Der alte Graf, ein höchſt munterer Weſtphäler, 
hatte doch eine fonderbare Liebhaberei — Anatomie”. 
7. (1) Graf Emil fuccedirte, ber zweite ber nach 
Juſtus Gruner „nur burd unglüdliche Eigenfchaften 
audgezeichneten” vier Söhne biefeg alten Herrn, ber 
fiebente Regierende des Haufes. Er erlebte 1806 bie 
Mebiatifirung, kam 1808 unter die Hoheit von Berg 
und Hohenlimburg incorporirte Napoleon bem Des 
partement der Ruhr. Durch den Wiener Congreß Fam 
ber Fürft unter die Hoheit von Preußen, bas ihm 
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1817 die Fürſtenwürde gab, Unter ben „unglüdlichen 
Eigenſchaften“ tiefes Herrn war die Streitſucht, bie 
yon Alters her dieſer Brande eigenthümlich war: anßer 
dem langen Prozeß um Terllenbung mit Solms hatten 
fie fortwährend andere Prozeſſe am Rrichakammergericht. 
Der Fürſt Emil machte feinem Vener in Bentheim, 
mit bem er in bitterer Feindſchaft lebte — beide 
Familien ſahen fih gar nit — ben Prozeß wegen 
ber Abſtammung von Gertraud Zelft, ben er aber 
verlor. Er bat bie Reſidenz von Rheda verlegt nach 
dem flattlichen hoben Berg⸗Schloß Hohenlimburg an 
bet Lenne, bei Sferlohn in ber Grafſchaft Mark ge⸗ 
legen, im heutigen preußifchen Megierungsbezirte Arens⸗ 
berg, einem Scleffe, das in feiner romantiſchen Lage 
Aehnlichkeit mit Heibelberg haben fol. Dieſer erfte 
Fürſt Emil von Teklenburg⸗Rheda ſtarb 1837, 
72 Sahre alt. 

8. (2) Ihm folgte wieber fein Sohn, ber zweite jetzt 
regierendeFürftvon Benthbeim-Tedlenburg-Rheba, 
Cafimir, geboren 1795, ein Mann, der auch Feine großen 
Eigenihaften und Fähigfeiten haben fol, aber doch für 
feine 1828 geheirathete Gemahlin, eine ber vielen 
und armen Wittgenfteiner Pringeffimen, Agnes von 
Wittgenſtein-Hohenſtein, ein befferer Gemahl ift, 
als ihr früherer Gemahl, ber reihe Graf Blome⸗Saltzau 
son ber holfteinifchen Ritterfchaft, 1819 von Dänemark 
gegraft als däniſcher Geſandter in Petersburg, von 
bem fie fon 1826 wieder gefdhieben worben war: fie 
bet dem Fürſten Feine Kinder geboren und bie Nach⸗ 
folge wirb präfumtiv an feinen fängeren Bruber, ben 
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zweiten. Prinzen Fraunz, preußtiſchen Major ä la suite, ber 
unvermählt iſt und dann an ben füngften Prinzen Adolf, 
auch preußiſchen Obrift a la wwite, kommen, ber mit 
feiner Gemahlin, einer fungen, ſchönen Prinzeffin aus 
bem wohlhäbigen Hauſe Reuß-Schleiz, feit 1843 fchon 
eine. Defcenbenz von vier Prinzen, Adolf und Emil, 
Guſtav und Earl und zwei Prinzeffinnen, Lu iſe und 
Eliſabeth bat, aber ſehr knappe Berhältniffe: die 
guten Schleizer erzählen, ihre Prinzeſſin milſſe ſogar 
manchmal aus Mangel an Leuten mit plätten, was ich 
dahin geftellt fein Iaffe. Außer biefen zwei Brübern 
bat der Fürft noch zwei Schweftern, Caroline und 
Iherefe, bie an zwei Brüber, bie weſtphäliſchen Grafen 
son. ber Rede-Bolmerjtein vermählt find. 


Beſitz der Linie Bentheim-Bentheim und 
Bentheim-⸗Steinfurt: 


1. in Hannover: die Grafſchaft Bentheim, faſt 
17 Quadrat-Meilen mit nahe 
30,000 Einwohnern, 


2. in Preußen: bie GrafſchaftSteinfurt, 1%, Qua⸗ 
drat⸗Meile mit nahe 6000 Ein- 
mohnern, 
das Gaugericht Rüfchau, 1°/, Dua- 
brat- Meilen mit 4 — 5000 Ein- 
wohnern, 
bie ehemals Nuenar’ ſche Herrſchaft 
Alpen am Rhein bei Weſel, 1 Qua— 
drat-Meile mit. 2600: Einwohnern, 
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3. in Dolland: bie ehemals Horn’fche Herrlichkeit 
Battenburg an ber Mans bei Rim- 
wegen, 
bie Herrfchaft Hawickerwerth an ber 
Iſſel bei Duisburg. 

Die Einfünfte werben auf 160,000 Öulbenx 
tagirt, bie Vermögensumftände follen aber, troß bes 
nicht unbebentenben Umfangs ber Beſitzungen, nicht zum 
Beften arrangirt fein. 

. Refidenz: Burg-Steinfurt. 

Religion: reformirt. 


Der Beſitz ber Linie Benthbeim-Tedlen- 
burg - Rheba if meit geringer: er umfaßt in 
Preußen: 1. die Herrfhaft Rheda, 3 Quadrat⸗ 

Meilen mit über 13,000 Einwohnern, 
2. bie Öraffchaft Hohenlimburg, 2U,Dua=- 
drat - Meilen mit über 9000 Ein- 
wohnern, 

3. Gronau im Münfterfchen, Y, Duabrat- 
Meile mit 1000 Einwohnern. 

Die Einfünfte werben auf nur 60,000 Öul- 
ben tarirt, wobei fich eine ewige Rente von 12,000 Tha- 
lern, die Preußen zahlt, befindet. Diefe Linie foll in 
ihren Bermögensumftänden, obgleich die Verhältniffe Inapp 
find, beffer ald Bentheim-Bentheim beftellt fein; 
ſchon 1794 war ein Hausgefeb wegen unbebachtfamen 
Schuldenmachens gemacht worden. 

Reſidenz: Hohenlimburg. 

Religion: reformirt. 
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Nach dem Bunbestagsbefhlug von 1825 genießen 
beide Linien ben Titel „Durchlaucht“ und bas Recht ber 
Ebenbürtigfeit. 

1847 wurben beide Fürften erblide Mitglieder in 
ber Herrencurie des vereinigten preußifchen Landtags 
und 1854 bes preußifchen Herrenhaufes; der Fürft von 
Bentheim-Bentheim und Benthbeim-Steinfurt 
iſt feit 1840 auch erbliches Mitglied ber erften Kammer 
des Königreih8 Hannover. 

Das Wappen ift für bie Geſchichte bes Haufes, 
wo einmal eine fo merfwürbige Verpfändung fpielen 
follte, harafteriftifh: 19 Golbmünzen: 4, 5, 4, 3, 2, 1. 
Die Devife it: „Manu forti liberor.“ („Eine flarfe 
Hand ſtellt mid frei”). 
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